
021

TTT RA
Tü  ngen



e  D

i  e

e

Bn  E
A

n

e

SN

Sn

S  7

S

MLE

Y  A

w

a

A  A

e  C

Y

An  An

&“

n a

C
A

WEn

E

4 '

E

e

Sr

S

s  z  A

‚6

A  e  S

n  G&n

SE

E  N

PF

r

e

Ya  Ya

A

[E  i  \est

;  r

n

Sr

W  x

e  Ö  A

D

K

A

E

ür  .

I  I

An
A  a  Dn

X

D  SR

\  \

S  ©

UE

%
D D%

S

D

Z

SS  SS

A  O  a

AA

o£

n

Z  R

e

s

T AT

n

OS  s  Faz

S  Z

n

8  i  6  “

K

10

pa  pa

ü

Z  CS

G  C

a

Pr

CD

E  P  S

Z  Z

e  E

A

T  S

x  Wr

A

z

IR  IR

32  y  A  A

(6S

SC

e  Ln  a

D

S

e

r

54  X

y I

R  F  x  Y

P  D  .

Z  R  e  2  E  6

Z  Z

b

N  S
E  A

f

X  95

7

E  DrF

Z  S

a  a

z  SS

RS

HO

Ü

5  S

3  M  E

e

_-

i  m

A  N

K DE  A

3E  3E

L

X  A

Y  E

Ta

E “

U

S

n

E

j

7

an

A

A

A

x

Ra  A  A  A

n  XT  MT

E  Y

S  S

An  A

-  S

Z  A

E  S

S

z  ST

E

Vab,

M

A

P

S

U

E  E

U

Tn  A  n

(

-

A

E  f

A  fl  C

S  Z

Da

O

L

T

s  S

n

w

w  w

D

A

Fn  N

I  S

O

>

RR

pf

AA

K

e

-

Dg

S
X  S  %  W

A  A

AA

S
A  E

E  S  A  R  K

Zn  $  S  X  o  a

S

A

a  a

A  a

z

X  Ya

s

s

A  A

Wa

n

v

E ä  E ä

CN

n

A

er

Z

S

M  e  O

Y

LA  M

»

z

s  “  “  S

Ci  A

E

Z

S

A

D

a

A  S  A

A  A
E  77

R
S  S

CN  S

D

S  S

S

n

A

S

A  AA

e  SA

e  e

u

x *

D

E  S  S
N

{
MR d

Ara

S

e

M  SE  S  3C

n



r  hz Aaa
LER  E  N  E

AAr  jBT {AB,

baU  ©  S  ;E  ©Ka

Nann  Y Sı
E  .  STEb SC

- er  E  E  ®  sT  {
%SA  SA EM  i5

DAC
Sa

Sa SCSne
ADnWEP  P  Ge a  n

MNe
AL

AWLAL  S  %ON
T  T.  SDa%S  N  3A

S  x  S OKPr  Pr%  3  R
O EDEE  Cda z  BAMEZ„E  A

SEP  Pz  A  Ar  AA ArG  DS Eea n
xNSZ
b  eA ONM  M r  Ar

S  r  ©SP  V SEAIsS  Ü  Ü .  S
Naö€An eSOr  C1 EKE

KKan
d

S  E4°
W: A  4 A  AEAN  R S6wS

K
D D

E  AnS
0

%SAOUS  E
%  P  C  6D  SADd Y“A

a a.E
xCr
O

A  A
A

COE S f  -Z  ZWE
A

Ea
S  Ed  dZ  Bo

Aw  v

y Tn%e  %  RA

A0On
E(nB Or  _fA4

SE  SESM  ©  b  ©  S

A  AA 7 '
H v  AS

ADS QOeh WEJE

AaftAn
An

f DE  E

6N sa
ESpn

-nn
BAe

OTa
E

AW :d  d
En

TS
Y  O3

aWR V
A

TE
E  D

DnE  n  a A-a J Vr  VrEn\
.-

E c  OE c
Y Ya AFE

OEnna

n e  CaYa  D eAn57  AK - Z  {A
Y

(#B
MaEr  %.r

r7
e

X  eg

praPea
Ta

N
oraZBaE

n

er kAs  sS
21

>

Di
S  AN

x
Cn  S®

WEA  A
Lıri

Ki

S
DAr A  SY

C



BÜn



EU T HBER

Zeitschrift der Luther-Gesellschaft
Jahrgang, Heit 1/1979

Herausgeber: Oberkirchenrat IIr arl Dıienst, Darmstadt; Prot. Dr Marc Lien-
hard, Straßburg; Prot. IIr Bernhard Lohse, Hamburg; Prof IDr Gerhard Müller,
Erlangen
unter Mitwirkung VO  H Prof Dr Ragnar I1nNg, Lund; Prof. Walther VO

Loewenich, Erlangen; Prot. Dr. Erwın Mülhaupt, Karlsruhe; Prof Er Lennart
Pıiınomaa, Helsinki; Prof egin Prenter, Branderup
Schriftleitung: Pastor Hans-Volker Herntrich,
Hespenkamp K 3000 Hannover 2 Teleton 05 II] 75 49 63
Anschrift der Geschäftsführung der Luther-Gesellschaft:
Be1 der Martinskirche Ö, O0O0Ö0O Hamburg Ta Teleton (° 4.0) 5I SI

Erscheinungsweise: Hefite 1 ahr Preıis des Einzelheftes 7,50
Für Mitglieder der Luther-Gesellschaftt ist der Preıis VO:  = Heften durch den
Jahresbeitrag abgegolten.
Verlag: Vandenhoeck Ruprecht, Postfach T 3400 Göttingen

ISSN 0340-6210 Gulde-Druck, 7400 Tübingen

1NHALT

Christian Walther und Wolf Werner Rausch
Reftformation und Weltverantwortung
Hans-Volker Herntrich
Wider die geistliche Bevormundung
ernnar: Lohse
DIie Einheit der Kirche bei Luther
Gottfried Hornig

25 Anders Nygren 1n memor1am

TeC Peters
27 DIie Bedeutung der Katechismen Luthers innerhal der

Bekenntnisschriften
Berichte
Die Theologentagung der Lutherakademie Ratzeburg
Publizistisches Seminar der 1n Pullach

Buchbesprechungen



LUIHER
Zeitséhrift der Luther-Gesellschaft

Herausgegeben VO  5

Oberkirchenrat Dr Karl Dienst, Prot iJr Marc Lienhard,
Prof IIr ernhar Lohse und Prof Fr Gerhard üller

unter Mitwirkung VO  a

Prof Dr Ragnar Bring, Prot Walther VO  3 Loewenich,
Prof Dr Erwin ülhaupt, Prot Lennart Pınomaa

und Prof Dr Regin Prenter

Schriftleiter: Pastor Hans-Volker Herntrich

5 ahrgang 1979

/

VANDENHOECK GOÖOTTING



e  S

—

7
Z  >  Z

jS

E

B

S

E

k
-

i

e  ®

AT

M

EB

E

z

N  W

ST  &-  s

-

E

A

B

SS

A  TI

A

AX

E

S

dr

K
6S

Z  Aa  „

a  685

—

‚5

X

E

E

k

&E  &E

x

Va  Va

(

Y

B P

S

S  z  e

F

a

S  Z

M  $

M

K
An  Aa

A

F  A

d

/  /

FEA

CR IN

ıl
A

e

S

n

X  M

e  e

OSA  JE

a

e

xn

- ar

e

r

d

Z  V

HE  :

O  _  S

S

n

,

P 4

-

S  S RS  RE

e  >

n  s
i  ö

e

i ©

n

an

ar  3,  @  $

A

FE

W

E

e  e

S

n  s  E  f

&L

S

W

%s Y  HN

y

5

z

SS  OD

D  PE

K

m

A

sE,

1

Z



INHALT

Aufsätze

Cünther Gafßmann DIe Rechtfertigungslehre der Perspektive der
Confessio Augustana und des lutherisch katholischen Gesprächs heute
Hans ral Lessing als eologe IO

Hans Volker Herntrich er die geistliche Bevormundung
Gottfried Hornig, Anders ygren 25
Jürgen Jeziorowski, Von Kirchentag Kirchentag 135
ernnar ohse, DIie Einheit der Kirche bei Luther
Gerhard May, Abendmahlsstrei un! Bündnispolitik 116
Werner Merten, DiIie UuS1 der Kirche 141856161 eıt 76
Erwın Mülhaupt, Karlstadts »Fuhrwagen« 60
TeC PEters. DIie Bedeutung der Katechismen Luthers innerhal
der Bekenntnisschritten
Klaus Reblin, der Zeugen .
olfgang Sommer, Konfession und Toleranz 125
Christian Walther und Wolft Werner Rausch, Reformation un
Weltverantwortung

Berich

Die Theologentagung der Lutherakademie Ratzeburg
Publizistisches Seminar der KD Pullach
DIie Register der Weilmarer Lutherausgabe 138

Buchbesprechungen

Friedrich Wilhelm Kantzenbach Aktion und Reaktion |Walther
VO  5 Loewenich|) .
Gerhard üller, DIe Rechtfertigungslehre ans--Volker Herntrich]
Richard VO:  o Dülmen, Retormation als Revolution |Hans-Volker
Herntrich] 41



olfgang Erk ISg LL Passıon und (Ostern Andreas Siemens]
alter Eichenberger und Hennıing endian: Deutsche Bibeln VOTI

Luther |Hans Düfel) 43
Werner Schade I dIIie Malerfamilie Cranach |Hans Düfel)
Erich Geldbach/Helmut Burkhardt/Kurt eimbucher (Hrsg , Evan-
gelisches Gemeindelexikon ans Volker Herntrich| 46
Hans--Christoph 1per, Gespräche M1t Sterbenden I|Hans Volker
Herntrich)
Lennart Pınomaa, DIie eiligen bei Luther (Hans-Martın Batth) . 89
Uwe Michelsen und Lutz Mohaupt Hrsg.| Gegen den Strom der
eıt Hans ()tto Öölber Dialog (Hans Volker Herntrich) OI
Walther VO  - Loewenich Erlebte Theologie /Hans Volker Herntrich]
Jürgen Wichmann IHrsg , Kirche der Gesellscha der katho-
lische Beitrag Jürgen Schlömann|
Hans olfgang Hessler Hrsg;)}, Kirche der Gesellschaft der
evangelische Beitrag Jürgen Schlömann)|
Lorenz Heın (Hrsg , Die Einheit der Kirche Dimensionen ihrer
Heiligkeit Katholizität und Apostolizität Jürgen Schlömann] 95



REFORMATION UN WEL  ERANTWORTUNG

Thesen Luthers Zweireichelehre!

Von Christian Walther un Wolft Werner Rgusch
Vorbemerkung

Die folgenden Thesen rtheben nicht den Anspruch einer umtassenden
Behandlung des Themas »Zweireichelehre«; dazu bedart CS umfangrei-
cherer Erörterungen, als s1e 1n dem ZUT Verfügung stehenden aum möÖg-
ich waren“. Allerdings versuchen S1E, einen eigenen Akzent SETtZECN;
indem S1E, stärker als dies 1n der MHMEeUuUeCTCH Diskussion geschehen 1st, den
»dogmatischen« Charakter der Zweireichelehre betonen; denn 1n ihr geht

vorrang1g die Rechtfertigungslehre. rst VOT diesem Hintergrund
wird der Beıtrag der Zweireichelehre einer protestantischen politischen

belangvoll.
Es ist Harald Diem SCWESCIL, der bereits 1938 auf diesen Zusammen-

hang hingewiesen hat® TC1HC Diem 1mM Hintergrund der Zweirel-
chelehre die Problematik VO  w (:;esetz un! Evangelium usmachte und 1
NSCHAIUL: Luther i dieser Unterscheidung die »S5umme christlicher
Lehre« erblickte (S T62); da hatte VOT allem Karl Barth die Diskussion
längst 1in ine andere ichtung gewlesen; dieser Dualismus Luthers,
hörte CT nicht auf betonen, habe atalen Folgen, namentlich ZUI

»Eigengesetzlichkeit der weltlichen Lebensbereiche geführt un! se1 des-
halb abzulehnen?.

Als Alternative Lrat seit 1946 zunehmend die Te VOoONn der » KÖn1gs-
herrschaft Christi« in Erscheinung, die für sich 1ın Anspruch nahm, diesen
Dualismus überwinden, indem sS1e die Herrschaft Christi ber die

Überarbeitete Fassung eliner Thesenreihe, die anläßlich der 450jährigen Re-
formationsfeier ın Braunschweig 25 1978 vorgelegt wurde.
Vgl 7 Ulrich Duchrow, Christenheit un! Weltverantwortung. Tradi-
tionsgeschichte und systematische Struktur der Zweireichelehre. Stuttgart
1970 ‚Forschungen und Berichte der Ev. Studiengemeinschaft, 25)
Luthers Lehre VO: den wel Reichen untersucht VO  H seinem Verständnis
der Bergpredigt aus In AF Zwei-Reiche-Lehre Luthers, ünchen 1973
Theol Bücherei, 49),
Vgl hti Hakamies, »Eigengesetzlichkeit« der natürlichen Ordnungen als
Grundproblem der CcCuecIrIenNn Lutherdeutung, Wiıtten 1971 \Untersuchungen
Zuxr Kirchengeschichte, Z 73 {t.



Welt als Aufgabe VO:  5 Theologie und Kirche behauptete W as

den theologischen Intentionen Luthers ohl aum entsprechen konnte.
Jedoch hat sich, w1e 1n den innerkirchlichen Auseinandersetzungen
die Fragen der deutschen Nachkriegspolitik eutlic. geworden ISt., auch
dieser Ansatz nicht als geeignet erwlesen, eine trag- und konsensusfähige
Begründung christlicher politischer Verantwortung liefern; vielmehr
1st manches VO  5 dem, W 3as 1 Gefolge der Königsherrschaft Christi
»Theologien« 1n Erscheinung Lrat, eher geeignet, Verwıiırrung stiften
ber das, W as denn Aufgabe Von Theologie und Kirche sSe1.

In dieser Sıtuation erscheint CS aNgCMLCSSCN, EeErTNEUL Luthers Ntier-
scheidung nicht Irennung der wWwe1 Reiche 1n den Vordergrund
rücken, deren Sinn Ja nicht darin iegt, die Beziehungslosigkeit des gelst-
lichen un weltlichen Bereiches begründen, sondern den Zugang
eiNer christlichen Ethik eröffnen, deren Voraussetzung die nüchterne,
distanzierte, kritische Einsicht 1n die Dinge der Welt ist

Vor dem Hintergrund seiNer Rechttfertigungslehre zielt Luthers Rede
VO  5 den beiden Reichen also darauf aD die menschliche Freiheit auch 1n
politicis begründen und ‚Wäal als Freiheit, die, befreit VO ‚WwWang
des Strebens »nach den absoluten Zielen eiINes menschlichen GGemein-
schattslebens Jjense1ts er zeitlichen Notwendigkeiten« Barth]), sich 1
Iun dessen, W aSs VOT die and kommt, erweılısen annn

Wenn eiNgangs der »dogmatische Charakter« der Zweireichelehre
gesprochen worden SE WAarTr damit eben dies gemeıint dafß sS1e aus der
Rechtfertigungslehre erwächst, welche die » Freiheit des Christenmen-
schen®« proklamiert, indem sS1e. diese zugleic seine Bereitschait, Ver-
antwortun, übernehmen, bindet; welche zugleich darauf hinweist,
da{fß die Wahrnehmung VO  5 Verantwortung der »Durchkreuzung« be-
darf, damit EULHC wird, da{ß die kommende Herrschaft des Reiches e1-
L Sieg \A  T den erringen der Mensch nicht 1n der Lage ist

Vgl dazu Wolf Rausch, Christian Walther Hrég.) e Evangelische Kirche
1n Deutschland und die Wiederaufrüstungsdiskussion 1n der Bundesrepu-
blik 0—1955, Gütersloh 1978 GTB Siebenstern, 2021
Vgl Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen. In ders., Ausge-
wählte Werke, hrsg. VO  - Borcherdt, Merz, 2:B 3.AuUfk: Mün-
hen 1962, 269



Thesen

Zur gegenwärtigen Lage
DIe gegenwärtige Diskussion der Zweireichelehre 1st UuUrcC das Be-

mühen gekennzeichnet, VOT dem Hintergrund der Frage ach der christli-
chen Weltverantwortung einer der reformatorischen Tradition AaNSC-

Deutung des Verhältnisses Von Kirche un Politik gelan-
SCH
u Bemühungen eine adäquate Interpretation der Zweireicheleh-
lassen jedoch zugleic. außerst gegensätzliche Posıtionen sichtbar WCCI1-

den Im ittelpunkt steht dabei die Frage, ob die Praxis der christlichen
Weltverantwortung AF diese Lehre behindert oder gefördert wird.
Daß diese rage sich heute stellt, hängt einerse1lts miıt der Entprivatislie-
IU11$ des christlichen aubens 1 Gefolge der dialektischen Theologie
ZUSaMMMCN ; arüber hinaus steht S1e 1m Zusammenhang mit den
1m Kirchenkampf des Dritten Reiches CWONNCHNECN Erkenntnissen.
I Besonderes OTr beanspruchen der gegenwärtigen Diskussion

jene Stimmen, deren Stellungnahme entscheidend VO  5 der theologischen
Rezeption olcher gesellschaftskritischer Theorien beeinflußt ist, w1e s1e
namentlich durch die » Frankfurter Schule« entwickelt worden sind. Vor
diesem Hintergrund erfährt das vermeintlich dualistische Deutungsmu-
Ster des Verhältnisses VO  5 Kirche un Welt, w1e die Zweireichelehre
nahelege, schärfste Ablehnung. In den Vordergrund rückt der Anspruch
des Glaubens auf gesellschaftsverändernde und revolutionäre TaxIls, wel-
che den Preis der Gerechtigkeit auch auf Gewalt nicht verzichten
dürfe
E In diesem Zusammenhang suggeriert die Kritik vermeintlicher

Umdeutung der Zweireichelehre den edanken, dafß die auf dem Hın-
tergrund wissenschaftftshistorischer Entwicklungen entstandene Doktrin
Von der Eigengesetzlichkeit die notwendige olge einer Milsinterpretat-
107n der Zweireichelehre sei‘.

Demgegenüber ist geltend machen, dafß Jjenes neuzeitliche W1SSeEeN-
schaftliche Selbstverständnis der -.TUN! für eine solche Fehlinterpretat-
10n geworden ist, welches 1n seiner außersten Konsequenz die Unerheb-
ichkeit theologischer Sätze für die Wahrheitsfindung überhaupt konsta-
tıert.

Vgl Ulrich Duchrow und Huber, Reith Hrsg.]), Umdeutungen der
Zweireichelehre Luthers 1mM . Jahrhundert. Gütersloh 1975 (Texte ZUTI Kir-
chen- und Theologiegeschichte, 21); vgl uch die sich diese Verötffentli-
Rendtorff, ın ZEE 2 1976, 64—70. 144—-153 232—233



E: Theologisc. 1st auf diese Diskussion antworten, daß die rage
der christlichen Weltverantwortung und christlich-politischen Praxis
11UT einen Aspekt der Zweireichelehre bezeichnet. In ihr geht 6S 1n
gleich umfassenderer Weise die Erfahrung der Rechtfertigungsgnade
und der 1n ihr gründenden Freiheit des Glaubenden r6f Aaus diesem
umtassenden Aspekt sSind ethische Konsequenzen überhaupt innvoll
entfalten; freilich 5! da{iß Tendenzen widersprechen ist, die dieses prin-
zipielle Freiheitsverständnis der legalistischen Interpretation gesell-
schaftskritischer Postulate unterordnen wollen

Die retormatorische Dialektik VO  w} Freiheit und Notwendigkeit
Luther entwickelt se1n Verständnis der Zzwel Reiche MIT: dem Hinter-

grund einer prinzipiellen Unterscheidung 7zwischen dem unverfügbaren
eil Giottes und den VO Menschen selbst unternehmenden Anstren-
SUNSCIL, seine Lebenswelt gestalten; dabei 1st für ihn jene Dialektik
zentral, derzufolge der ensch einerseits olcher Gestaltung unabläs-
S12 gehalten ist, andererseits adurch keinen anderen AÄnspruch erringt
a1s den der Todesverfallenheit®.

Es geht Luther also darum, mit Nachdruck hervorzuheben, da{fß
das eil allein Von (SOtt gewährt werden kann. Nur darin ieg jene Frel-
eıt beschlossen, die der ensch auf Erden ZWAaTtr immer wieder anstrebt,
celhbst aber n1ıe realisieren kann; Freiheit wird »allein UrIrC. Jlau-
ben« erworben?. Dabei bleibt sS1e jedoch nicht eine 1n die Innerlichkeit
eingeschlossene röße, sondern wird AT Freiheit des Menschen, erant-
WOrtung für die Gestaltung seiner Lebenswelt übernehmen ; weiß
freilich, da{fßs ir die Übernahme olcher Verantwortung nicht das
eil der Welt besorgen, sondern 1n Schuld befangen und auf Vergebung
angewlesen sSeiNn wird.

Wo der Versuch nte  MmMe Wwird, die reformatorische Aufftfas-
Su11s Von den Möglichkeiten des Menschen, se1ine Lebenswelt gestal-
tCH, 1n e1inN theologisch begründetes Normensystem einmünden lassen,
trıtt die Stelle der CGnaden umb Christus willen HIC den Jau-
ben« ICA IV} zugesprochenen Freiheit das Gesetz!®. Unter Gesetz 1st die
»Unternehmung der immelstürmenden Vernunft« verstanden, wWwOor1ın
der ensch »der Vermessenheit oder der Verzweiflung« vertallt (Sol

Von der Freiheit, 272
Ebd., 871 » . und daß kein Werk, kein Gebot einem Christen NOot se1
L Seligkeit
Vgl Wolfgang Trillhaas, Dogmatik, 3. Aufl Berlin 1972 (de ruyter Lehr-
uch)



ecl N 10) 5 Gr selbst und G1n könne oder musse 1n der es  tung
seliner Lebenswelt jenes IN gloriae« besorgen, welches doch Nn1e et-
W as anderes als Reich »des Herrn und se1nes Christus VO  w ‚wigkeit

Ewigkeit« (Offb I 15) sSein annn
Dieser Versuch spiegelt die Angepaßtheit des theologischen Den-

ens das Wahrheitsbewußtsein eines neuzeitlichen Wissenschaftsver-
ständnisses, dessen Ziel die Aufdeckung und Formulierung VOILL objekti-
VCI Gesetzmäfßigkeiten 1st, denen sich der ensch unterzuordnen habe,
eher wider als das Freiheitsverständnis der Reformation; dahinter steht
die Auffassung, da{iß der historische Proze{(i dialektisch, also letztlich de-
termıinı1ert verläuft eine Auffassung, die dem reformatorischen Fre1-
heitsverständnis widerstreitet.

Zur Pragmatik des Glaubens
3.1 Dem Versuch, VOT dem Hintergrund der Zweireichelehre jenen e1N-
heitlichen Rahmen herzustellen, innerhalb dessen christliches politi-
sches Handeln normatıv begründet und entfaltet werden anı |\wie 1€6S
1im Anschlufß die Lehre VO  5 der »Königsherrschaft Christi« geschieht),
1st entschieden widersprechen.

DIies bedeutet indessen nicht, da{ß die Zweireichelehre 1n ezug auf
die irrelevant ware. Vielmehr ordert S1e geradezu, da{fß Kirche un!
Theologie der Welt uneingeschränkte Aufmerksamkeit widmen; gebietet

die Freiheit des aubens, sich den normatıven Faktoren kritisch
zuwenden, welche die menschliche Lebenswelt bestimmen.
3 Wiederum verwehrt die Zweireichelehre jedoch, die christliche

Freiheit selbst ZU TUn e1ines eigenen Normensystems machen,
denn dies würde zwangsläufig ihre Preisgabe bedeuten; christliche Fre1-
eıt politischer Verantwortung besteht demzufolge auch darın, »die
Freiheit nicht 11UT Z politischen rogramm erheben, sondern
S16 VOT em 1n dem politischen Handeln wirksam werden lassen als
Freiheit Gewähren«!®.

3,5 Wenn CS den ethischen Implikationen der Zweireichelehre g..
hört, Parteinahme un!' Aktionen VOIL Christen nicht unmöglic.
Chen; verleiht S1Ee olchen Unternehmungen indessen keinen anderen
Wert als dem; der Ürc S1e en Bemühungen 1 »Reich ZUTI Linken«
zuerkannt wird: notwendig, nıe ohne Schuld, die ahnrheı 1Ur vorläu-
tig erfassend.

Vgl Harald Diem, Luthers Lehre, 163
Gerhard Ebeling, Leıitsätze LT Zweireichelehre. In ders., Wort und Glaube
3, Tübingen 1975; 592



Es zeichnet die Zweireichelehre dUuS, nicht irgendetwas Hım-
mel oder auf Erden INC1INEN sondern den Menschen, WIe G1 SC1LHCeIX
Welt steht un VOI Gott simul 1UStUSs et veIMaAagS sich nicht
erst 176 diese Zweiheit die » Wahrheit der Wirklichkeit« (Ebe
ling) erschließen, die das Wesen des Menschen darin herausstellt,

der »heilenden, klärenden und hoffnungmachenden Erfahrung«
bedarf, die sich ihm i Kreuz und Auferstehung ereignet?

Eın umtassendes Verständnis der Zweireichelehre VCIMAagS sich 1UT!r
VOI dem Hintergrund » Freiheit des Christenmenschen« erschlie-
Ben, die ihm uUurCc den »richtenden Gott als den Heiland SCINeEeT SUn-
den «} zugesprochen un: die vARRE >»Befreiung« zweifacher Hinsicht
wird eiINeEerSEITS VO GesetzZ; VO  w} der Welt un der orstellung, s1e. SC1
CS, welche die Antworten diktiere andererseits Befreiung für die 1€e

un dessen, W AaSs VOTI die and kommt und darin für Veränderung
der Nachfolge dessen, der Veränderung UrCcC SC1H Leiden Kreuz be
OMNNCHN hat

Dergestalt bedeutet die Zweireichelehre einerseits die letztliche
Fragwürdigkeit des CISCNEN Lebens und Handelns erkennen, 6S
1  _ der Tatsache der un Orlıentieren anderertseits WI1SSCH,
daß es rlaubt 1St vgl Kor 12 CS SC1 1LLUT JeNe unbedingte und be-
dingungslose 1EDE die sich ITun Gottes erschließt Was also »kann
der Christ der Gesellschaft anderes CUN; als dem Iun Gottes utmerk-
Sa folgen?« |ar
Professor Dr Christian Walther, Herkenkrug A 2000 Hamburg 67
Vikar Wolf Werner Rausch Tönsteldstr IS 2000 Hamburg y

13 Luther, Enarratıo Psalmi L: 4O, 2, ST
E Der Christ der Gesellschaft, Anfänge der dialektischen Theologie

eilI; hrsg. VO  D Moltmann, ünchen 1966 (ThB, 17),



DE (EISTLACHE VORMUNDUNG

Luthers Zweireichelehre Orientierungsrahmen für die Gegenwart
Von Hans-Volker Herntrich

Wer ZU ema » Reformation un! Weltverantwortung«
will, kommt Luthers Zwei-Reiche-Lehre nicht vorbei. Das chrıstlıche
( dieser Lehre VO  5 den beiden Regımenten, WwW1€e  d S1e besser un präzl-
SCI Jautet; i1st heute heftig umstrıtten. Man mißversteht ihren SInn,
WL i1inNnan Luthers rechte Unterscheidung und Zuordnung VO  5 esetz
und Evangelium nıicht ZUTI Kenntnis nımmt. Karl Barth hat diese Reihen-
folge bekanntlich umgekehrt und das esetz Ciottes 4UusSs dem Evangelium
abgeleitet. Wo das geschieht, mu(ß 114a Luthers Lehre ablehnen WDa trıtt

die Stelle der rIennNung VO  w Christusreich und Weltreich ıne chri-
stologische Begründung VO  5 CC SE und (eän98 Auf dem Boden
dieser Betrachtungsweise annn inNnan dann dem Luthertum politische
stinenz und Distanz, ersagen 1 1C auf politische Mitgestaltung,
schließlich den Verzicht auf Kritik politischen Mifsständen 61-

ten Daiß Christen politisch unterschiedlich urteilen, ist ZWal, kirchlich
gesehen, eın Schaden; annn eın Reichtum SEIN, solange die a
sätzlichen Positionen ihre gemeinsame Bindung das yangelium CI-

kennen lassen. ber fehlen theologisc. verantwortbare un! thisch
verbindliche Kriterien für eine einheitliche Urteilsbildung 1 4C auft
politisches Geschehen. Es fehlen alsstabe und damit gerat auch die
ompetenz 1n Zweifel. WAar hat die lutherische Kirche sich verbal oft
AA >Stimme der Stimmlosen« (Hessler) gemacht; geschichtlich aber hat
S1€e häufig auft Seiıten der Herrschenden gestanden, uUun! e1 hat die
Zwei-Reiche-Lehre eine erhebliche gespielt keine csehr rühmli-
che DIie rage bleibt Wann 1st der Christ berechtigt, 1 Namen des
Evangeliums und des christlichen aubens politischen Einfluß neh-
MMCNH, Politik mitzubestimmen un: mitzugestalten? Diese Frage beschäf-
tigte 1m Anschluß den ı1er als Thesenreihe abgedruckten Vortrag VO  -

Protessor Dr Christian Walther |Hamburg] 25.September 1978 anläfß-
ich der Tagung der Luthergesellschaft und innerhal der Veranstaltungen
ZUr 450-Jahr-Feier der Einführung der Reformation, 1n Braunschweig eine
öffentliche Podiumsrunde, der neben dem Referenten die Herren Oberkir-
chenrat Dr Karl 1enst (Darmstadt), Privatdozent T1C Duchrow
(Heidelberg], Protessor Dr. ernNnar'! se (Hamburg], ar Wol£f-Wer-
ner Rausch |Hamburg| und als Gesprächsleiter Professor br Gerhard
Mülle (Erlangen) angehörten. Da der. Diskussionsgegenstand VO  w} grund-



sätzlicher Bedeutung lSst, sSe1 versucht, ein1ıge Gesichtspunkte ftestzuhal-
ten

In Luthers chrift » Von weltlicher Obrigkeit, wleweit inan ihr eNOT-
Sa schuldig SE1«, 1n der CX se1iInNe Zwelil-Regimenten-Lehre entfaltet, geht

einmal die TeNzZeEnN obrigkeitlicher Gewalt; AL anderen die
Schaffung eines Freiraumes, 1n der die Vernunft walten hat DIe blei-
en! Leistung dieser ehre, stimmten die Gesprächspartner überein,
sSe1 die Befreiung der Vernunft VO  5 geistlicher Bevormundung Uun! damit
die Emanzıpation der Politik aus der klerikalen Gefangenschaft, die den
mittelalterlichen Konflikt zwischen Papsttum un Kalsertum durchge-
hend bestimmt habe Die Grenze VO  5 Luthers Lehre estehe darin, dafß
eine irekte Vermittlung und Umsetzung VON Glaubensinhalten 1n poli-
tisches Handeln unmöglich gemacht werde. Diese Grenze finde sich
schon bei Luther, nicht erst 1mM Luthertum. el habe Luther selbst
zweiftelsfrei politische Verantwortung wahrgenommen, und awWarTr nicht
immer systemkonform. Gegenüber der » Vermischung« Von Staat un!
Kirche 1mMm Mittelalter habe Luther dem Staat die Ehre zurückgegeben,
die ihm von Gott her gebührt, ihm aber bislang verweigert worden sel1.
Luther habe €e1 otark siıtuationsgebunden argumentiert; dies erschwere
die unmittelbare Übertragung seliner Gedanken 1n die Gegenwart. » DIe
Maske Luthers anlegen, sich selbst erhöhen«, W1e ein precher 6S
ftormulierte davor mMusse SCeWAINT werden.

DiIie christliche Gemeinde habe vielmehr ihren Weg 1n der Mıiıtte ZW1-
schen den eiahren einer falschen Politisierung un! einer falschen PrI1-
vatisierung des aubens suchen. { dies die entscheidenden
Stichworte der Diskussion; mit diesen Begriffen sind die Extrempositio-
bla  5 Zzweler möglicher Veriırrungen bezeichnet. Das Stichwort
knüpft Barths alten Vorwurf die Lutheraner SCHCT Christentum
1st unpolitisch, individualistisch, 1LUT auf das persönliche Seelenheil be

Dem steht die einselt1g aktionsorientierte cCANrıstlıche Haltung g —-
genüber praktisch wirksam wird christliches Handeln NUL, WCNN 65 p ‚>
litische Gestaltungskraft gewinnt, ZUT Veränderung politischer Struktu-
ICH und sozialer Verhältnisse beiträgt. Diese Situation se1  z 1n den VCIgAaN-

Jahren, dem Eintluß der Studentenbewegung, charakteristisch
SECEWESCH für die Stimmungslage vieler christlich motivierter Gruppen,
besonders für die Evangelische Studentengemeinde oder auch 1n Kreisen
der Jüngeren Pfarrerschaft. Inzwischen freilich lasse sich auch eobach-
ten, dafß das Pendel schon wieder umschlägt 1n politisches Enthaltsam-
keit, 1n eın Sic.  eraushalten A4us mitgestaltender Verantwortung un! 1n
eine Flucht 1n die Te1Nn geistliche, religiöse Gettoexistenz, W1e sS1e für
manche Jugendreligionen kennzeichnend se1 Diese Abstinenz sSe1 frei-



ich 1L1UT!T eine scheinbare, auch Theologisierung sS1e eine bestimmte Form
VvVvon Politisierung! Welcher Seıite auch 1imMmer der Christ zuneige: der p \
litischen oder der prıyvaten Maxıme christlichen 4Ndeins CI
sich darüber klar SEIN, da ihm »Schuldübernahme« (Bonhoeffer)| nicht
erspart bleibe

Wie 1st christliche Weltverantwortung heute wahrzunehmen? Rezep-
gibt nicht, und VO  5 abschließenden Resultaten hat das Podium be-

wußt Abstand g  MMIMECN. Übereinstimmung estand 1n der Erkenntnis,
die Christenheit se1 sich 1n ihren Zielen weithin einig: 1ın der eh-
1U115 etwa des Rassısmus, 1 Kampf für den rieden Strittig selen die
Wege und ethoden. Diese Unterschiede selen ernstzunehmen un!
durchzuhalten Sie selen keinesfalls UrCc. einen ethischen Normenkata-
log SteUErN. Dabei könne Luthers Zwei-Regimenten-Lehre für aktuelle
Entscheidungen den Rahmen abstecken die Entscheidungen selber
mMmMussen 1n eigener Verantwortung getroffen werden.

Pastor ans-Volker Herntrich, Hespenkamp F 3000 Hannover 21



DIE EINHEILTLTI DE KIRCHE BEI LUTHER!

Von Bernhard Lohse

In uUuNnseIeMm Jahrhundert hat e1n Fragen ach der Einheit der Christen-
eıt eingesetzt, wWw1e 6S 1ın keiner früheren Epoche begegnet. Man
empfindet die 1eliza der Kontessionen als eın Argernis und entdeckt,
dafß die verschiedenen christlichen Kirchen doch sehr viel gemeınsam
en Be1 dieser Frage ach der Einheit der Kirche geht jedenfalls
für uNns 1n Deutschland weithin das Verhältnis zwischen der ka-
tholischen un! der evangelischen Kirche. Evangelischerseits hat €e1
naturgemäß das Verständnis VO  5 Kircheneinheit, W1e 6S 1n der Reforma-
tion und besonders bei Luther begegnet, besonderes Gewicht

Wenn 1er Luthers Auffassung VO  } der Einheit der Kirche gewürdigt
werden soll, dann ist ohl bedenkenswert, da{fß iInNnan dieses Thema 1n
verschiedener Weise erörtern kann. Man ann die Frage der Einheit der
Kirche bei Luther 1n systematisch-theologischer oder 1n historischer
Weise behandeln Beide Betrachtungsweisen haben durchaus ihr Recht
Was ıne systematische Würdigung VO  5 Luthers Ekklesiologie betrifft,

sind dazu verschiedene brauchbare Darstellungen vorgelegt worden,
denen diejenigen VO  5 Paul Althaus besonders hervorragen. In se1-

NCeI schönen Studie »Commun10 SANCIOTrUM « 1929} hat Althaus VOT al-
lem dargelegt, daß Luther die Kirche nicht sechr als Gemeinschaft,
sondern stärker als Gemeinde oder emeıine oder auch Haufe oder Ver-
sammlung versteht, da{iß also das konkrete Miteinander der Menschen
1 Hören auf Gottes Wort und 1 Empfang der Sakramente 1m Zen
TU steht. Die wesentlichen edanken dieser chrift hat Althaus 1n se1-
NneTr »Theologie Martın Luthers« 1962] 1n dem Abschnitt ber die Kirche
aufgenommen. Es sind aber auch VO  - anderen 1n den etzten ahrzehn-
ten und Jahren wichtige Beıträge für die Erfassung der Ekklesiologie der
Reformation un! besonders Luthers geliefert worden. Dabei en häu-
fig Fragen des mtes, der bischöflichen und päpstlichen Autorität, der
Ordination, des historischen Episkopates und dergleichen 1 Zentrum g ‚
standen. In dieser Weise gibt Te11C och tliche weıtere Themen, die
ebenfalls bearbeitet werden müssen, bevor 1ine umfassende Würdigung
VO  - Luthers Verständnis der Einheit der Kirche gegeben werden annn

hne dafß das Recht VO  5 systematisch-theologischen Würdigungen
VO  a} Luthers Ekklesiologie bestritten werden soll, ist vielleicht doch

Vortrag VOT der Luther-Gesellschaft 1n Hamburg-Eppendorf 1978
Für die Drucklegung ist die Vortragsform beibehalten.



ratsam, die Fragé ach der Einheit der Kirche bei Luther VOINl bestimm:-
ten Situationen se1nes Lebens, speziell VO  5 seiner Auseinandersetzung
mit Rom her; beleuchten Es hat jedenfalls den Anschein, da{ß bei el-
. olchen orgehen eine Reihe VO  3 spekten deutlicher hervortritt
als bei einer systematisch-theologischen Erörterung. Vielleicht annn bei
einem olchen orgehen auch besser klar gemacht werden, da{flß 1m
16 Jahrhundert nicht infach fertige Konzeptionen einander gegenüber-
standen, sondern daß bestimmte Fragen un Entscheidungen E
SCH wurde und gerade inmıtten dieses Rıngens die verschiedenen Pos1-
tionen ihre Zuspitzung ertuhren. Vielleicht kann auf diese Weıise
N  j1eßlich auch für die heutige eıt die Bedeutung der rtreftormatorischen
Ekklesiologie besser hervortreten, weil WIT alle gleich, welcher Kirche
WIT angehören und VO  w welcher besonderen Iradition WIT bestimmt se1ın
mögen u1nls 1immer schon vorgegebenen Situationen gegenübersehen
un! 1n diese hinein unNnseIe eigenen Erwägungen anzustellen CI

Aus diesem Grunde wollen WIT vorgehen, dafß WITr 7zunächst ein1ge
Fragen kurz edenken, die überhaupt für den Zugang einer Würdi:
SUH® der reformatorischen Auffassung VO  5 der Einheit der Kirche wich-
t1g Sind, sodann auf einige oft nicht genügend berücksichtigte Abschnit-

der Auseinandersetzung 7zwischen Luther und Rom unter dem Ge-
sichtspunkt der Auffassung VO  5 der Kircheneinheit eingehen und
SC  jeßlich die systematische Relevanz dieser Aspekte, nämlich 1m Zusam-
menhang VO  w} Luthers Kirchenverständnis 1mM SaNnzZC, kurz betrachten.

Wenn In  5 die Frage ach der Einheit der Kirche für das 16 Jahrhun-
dert und besonders für Luther bedenken will, dann mMUu: 1124  5 sich
nächst vergegenwärtigen, da{(ß damals kaum ine entwickelte Lehre MVAD:  .

der Kirche gab SO 1mposant und tiefschürfend die theologische Arbeit
der Kirchenväter und VOTI em dann der Scholastik SEWESCH ist, hat
die Ekklesiologie 1n den großen systematischen Werken 1n der eıt VOT

der Reformation keine eigene Würdigung gefunden. Selbstverständlich
gab genügen: Schriften, iın denen auch die Lehre VO  5 der Kirche eror-
tert worden WAar. Von besonderem Gewicht Warlr schon 1n der alten KI1Tr-
che die Abhandlung Cyprlans » De ecclesiae unıtate« SECWESCH, 1n wel-
cher der Bischof VO  5 Karthago sich das Schisma Novatıans g -
wandt hatte Natürlich finden sich ferner bei Augustin 1n selner Ausein-
andersetzung mit den Donatisten wichtige edanken auch ZUrTr Lehre
VO:  =) der Kirche. Und elbstverständlich ist auch bei den Scholastikern
viel ber die Kirche 1n anderen Zusammenhängen finden Nicht



letzt ist auch das Kirchenrecht indirekt für das Verständnis der Kirchen-
einheit wichtig.

ber dies es ändert nichts daran, dafß die Lehre VO  5 der Kirche
gleich weniger entwickelt WAarTl als etwa die Trinitätslehre oder die Chrs
stologie oder die Sakramentslehre. Die ründe, dies Wal, sind
nicht leicht NCN ; sS1e en 1n uNseTeIN Zusammenhang auch eın
allzugrofßes Gewicht Für die Frage des Verständnisses VO  5 Kirchenein-
elıt bei Luther ergibt sich 1n jedem Fall, da{fß hinsichtlic der Kirche
nicht einen festen Malßstab gab w1e bei anderen Lehrstücken, dem
I1a  w Übereinstimmung oder Abweichung feststellen konnte.

Akut wurde die rage ach der Einheit der Kirche naturgemäß dort,
eben diese Einheit ZerStOr: oder 7zumindest ZU Problem geworden

WAarTr. Das Wal, WCILL auf die eıt des 16 Jahrhunderts blickt, damals
se1it langem der Fall gegenüber der S  irche, aber auch gegenüber den
mancherlei ketzerischen ewegungen des Mittelalters, insbesondere g -
genüber den Hussiten. Freilich, gerade W as die ussıten e  'J WAarTt
die Frage VO'  - Häresie oder Kircheneinheit 1 16 Jahrhundert nicht mit
etzter Sicherheit beantworten. WAar hatte das Konstanzer Konzzil
Huß verurteilt und hingerichtet; aber 1m re 1433 hatte das Baseler
Konzil miıt den Hussiten die 508. Prager Kompaktaten abgeschlossen, die
den Hussıten gewI1sse Zugeständnisse machten, die aber VO: Papst nlie-
mals anerkannt worden sind.

Im frühen 16 Jahrhundert konnte 1in  e} also nicht RA  J daß eın g.
Nnau festgelegter Kanon VO  w} Übereinstimmungen 1n der Lehre notwendig
WAal, WeNnNn die Einheit der Kirche anerkannt se1n sollte Natürlich Wal 6S
1n der abendländischen Christenheit gemeinsame Überzeugung, daß die
Anerkennung der päpstlichen Autorität notwendig se1l ber auch ı1er
annn 112a  w} geEWI1SSE Einschränkungen machen. Einmal, das furchtbare
Papstschisma (1378—1415) WAaT och 1mMm frühen 16 Jahrhundert 1n leb
hatter Erinnerung. Das el aber zugleich, daß auch die Od1eNZz g —-
genüber dem Papst nicht elbstverständlich und fraglos gefordert WeIl-
den konnte, WwW1e das anderen Zeıten möglich Wäl. Sodann, 1mM re
1439 Wl CS ZWal ZU Abschluß der Unı1on zwischen der lateinischen
und der griechischen Christenheit gekommen. ntier dem Eindruck der
Türkengefahr hatten die griechischen Abgesandten auft dem Florentiner
Konzil, wenn auch zögernd, die Autorität des Papstes anerkannt. ber der
eigentliche SC der Unıon kam dann doch nicht zustande, weil
ohl 1n Konstantinopel als auch 1n oskau erhebliıcher Widerstand g.
gCnN das Papsttum sich und weil die Eroberung Konstantinopels
HIC die Türken 1453) die Union hinfällig machte. So ann auch och
für Luthers eıt die Obödienz das Papsttum als 1n mancher Hın-



sicht nicht wirklich geklärte Frage 1m Zusammenhang der Kirchenein-
elit gelten.

DIie Frage ach der Kircheneinheit ist 1mM A0 auf das frühe 16 Jahr:
hundert tfreilich nicht 1LLUI durch die sehr jel weniger entwickelte Lehre
VO:  ; der Kirche VO  w der Siıtuation 1n der Neuzeit unterschieden, sondern
auch dadurch, dafß bei der Auseinandersetzung, die sich zwischen Lu-
ther und Rom Zutrug, 1m Grunde andere Fragen 1 Vordergrund standen,
als wWwWeLnN WIT heute ber die Einheit der Kirche nachdenken Wiır kön-
nen uns dieser anders gearteten Problematik vielleicht besten 1NAa-
hern, indem WIT die rage stellen, Wann 6S eigentlich ZUT Glaubensspal-
tung und damit Zr Verlust der Kircheneinheit 1 Abendland gekom:--
iINnenNn 1st. Auf diese Frage ann SdI nicht leicht geantwortet werden.
Man könnte etwa denken, dafß bereits 1m Ablafßstreit, der Ja 15.X be-
Sann, die Einheit der Kirche verloren sel, also etwa ZUT eıt
VOIl Luthers Verhör VOT Cajetan 1m Herbst I5I18 oder auf der Leipzıger
Disputation 1 Sommer I5.19 oder natürlich UTE die Bannandrohungs-
bulle und die olgende Exkommunikation LS20/53T; C welche La
ther Aaus der Kirche ausgeschlossen wurde. ber WL ia  ; urteilt,
dann mMu INa  } sich damit auseinandersetzen, dafß etwa och 1530 auf
dem Reichstag Augsburg durchaus ernsthafte Vergleichsverhandlun-
CI statttfanden un!' da{ß damals selbst die Kurıe zeitweilig damit rechne-
tE, die Religionsstreitigkeiten könnten 7ziemlich leicht und chnell beige-
legt werden. ber die Frage ach dem Zeitpunkt des Bruches reicht
noch weiter: 1 Grunde geht och der Augsburger Religionsfriede VO  5

1555 VO  3 der tortbestehenden Kircheneinheit aus und spricht nicht VO  5

Kirchen, sondern VO  5 Religionsparteien. Erst der Westfälische Friede
VO  w} 1648 die paltung als gegeben OTAaus Zugespitzt könnte an
also die These vertreien, ZUT Glaubensspaltung sSe1 CS, wenigstens endgül-
t1g, 1648 gekommen. Reichsrechtlich hat die Kircheneinheit jedenfalls
bis 1648 fortbestanden, auch WEeNnNn s1e Je länger mehr ZUTI Fiktion
geworden WAar. Diese Feststellung 1st für edanken ber die Kirchenein-
heit, die 1 16 Jahrhundert begegnen, VO  5 Bedeutung: die rage
der Kircheneinheit wurde 1n anderem Zusammenhang und unter ande-
Ich Voraussetzungen CIWOSCIL, als uns 1m Jahrhundert geläufig 1st.

Wenn WITr heute ber die Einheit der Kirche nachdenken, dann neh-
inen WIT 1n der Regel Nserecn Ausgangspunkt bei ökumenischen Erörte-
Iungen. Wır setzen also eiın bei der J1elza der Konfessionen, die
der 1n Christus vorgegebenen Einheit des Leibes Christi 1n Spannung
steht Man bemüht sich abei, HTC Vergleich oder Urc Berücksichti-
SUung der 1n den verschiedenen Kirchen vorhandenen besonderen Tradıi-
tiıonen und Entwicklungen eine Annäherung erreichen, WOmÖßg-

I



ich iıne wechselseitige Anerkennung der Kirchen oder Sal die volle KI1r-
chengemeinschaft herbeizuführen. uch eine Kirche den Anspruch
rhebt, da{iß s1e ausschließlich 1m Besıtz der christlichen Wahrheit se1l
und eshalb 1LUI S1€e 1n vollem Sinne Kirche sel, annn 112  5 doch 1n der
Gegenwart der 716122 der Kontessionen nicht vorübergehen. In der
Epoche der Reformation WarTl jedoch die Vorstellung, 65 könne verschie-
dene Konfessionen geben, Salız un  ar Der Gegenbegrif: ZUT Einheit
der Kirche Wal darum nicht die 1elza. der Kirchen, vielmehr Z1Ing 6S

die rage, die wahre Kirche se1l Man bemühte sich also durchaus
die Kircheneinheit, aber 1iNnan tat C5S, indem 11N1an sich ber wahre

oder alsche Kirche auseinandersetzte. Von jer aus rklärt sich die für
Empfinden ungeheure, Ja tast unmenschliche Härte der Auseinan-

dersetzungen und gegenseltigen Verketzerungen. Weithin Wäal 112  - auf
beiden Seiten der Überzeugung, da{fß bei den Gegnern die cCNrıstlıche
anrneı nicht 1U verdunkelt oder unvollständig sel, sondern dafß s1e
entsprechend den eıgenen Wünschen 1n ihr Gegenteil verkehrt, E! SC
dezu teuflisch vertfälscht worden se1 In diesem Zusammenhang hat 1NsS-
besondere Luther das Papsttum 1n einer jedes Ma(ß übersteigenden Weıise
angegriffen; aber die Polemik der Gegenseıte WAarTr 1 Grunde nicht V1e.
anders. Von da LUSs mMussen dann aber auch tür das Vorhandensein der
Kircheneinheit andere Kriterien gegeben se1N, als das bei einem ruhigen,
wohlwollenden und aufgeschlossenen Vergleich zwischen den Kontessio-
11C  ; der Fall ist. Gerade auf den Höhepunkten der Reformationsgeschichte
spitzte sich die rage ach der Kircheneinheit auf charfe Alternativen Z
während WIT heuteu den gleichen Punkten eher geneigt sind, das
berechtigte nliegen jeweils auch der anderen Sicht zuzugestehen.

11

Wenn WITr u1ls nunmehr einigen Abschnitten der Reformationsgeschich-
zuwenden, e1 Luthers Verständnis VO  w Kircheneinheit heraus-

zuarbeiten, se1 VOLWCS festgestellt, da{fß WIT, w1e scheint, bei Luther
einerse1i1its 1mMm anzen die traditionelle Ekklesiologie tinden, wobei aller-
dings manche eigenen Akzentsetzungen VO  5 erheblıchem Gewicht sind,
da{fß aber andererseits bei Luther insotern einen Neuansatz gibt, als
Z entscheidenden Ma(ßstab für das Vorhandensein der wahren und
damit der einen T das Evangelium und der Glaube werden. Es gilt
jedoch, beides sehen, sowochl das Moment überliefterter es10-
logie als auch das der kritischen OonN! Man darf bei Luther weder das
1ne och das andere aussC.  jeßlich betonen.

Bekanntlich hat Luther eın Programm der Kirchenretftorm entworfen,
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auch nıicht 1n seiner chrift »An den christlichen del deutscher atıon
VO:  5 des christlichen tandes Besserung«, sondern hat sich Begınn
des Abla{fßstreites die zustäiändigen kirchlichen Autoritäten miıt der
Aufforderung gewandt, bestimmte Mifßstände 1n der Lehre w1e 1n der
PraxIıs des Ablafßwesens beseitigen. Aus mancherlei Gründen wurde
ber die Ure Luther ursprünglich angerührte Frage nicht diskutiert,
sondern rückte dessen das Problem der Autorität 1n der Kirche,
nämlich insbesondere des Papstes und der Konzilien, 1n das Zentrum.
Obwohl Luther VO  z} Haus 4aus Sarl keinen Angriff auf die Autorität des
Papstes beabsichtigt hatte, ist MITC den Gang der Auseinanderset-
ZUNg 1immer mehr 1n eine ichtung den Papst gedrängt worden,
hbis dann auf der Leipzıger Dıisputation die Untehlbarkeit päpstlicher
und konziliarer Entscheidungen bestritt.

Wie steht 1n dieser sich zuspitzenden Auseinandersetzung n1t Ln
thers Verständnis VO  5 Kircheneinheit? Nicht gestritten wurde ber die
rage, ob 1 der Kirche 1SCHNOIe geben So. oder nicht Luther hat 1n
den ersten Jahren des Kontfliktes das Amt des Papstes als olches och
nicht ın rage gestellt. Er 1st AaU;  CIl VO  ; der Erwartung, daß der
Papst Hırte und Lehrer der Christenheit ist Als se1ine Erläuterungen

den 95 Thesen, die Resolutiones, fertiggestellt hatte, chrieb CT 1n
dem Widmungsbrief Papst Leo 3 Maı 1518 einerseıits: »Heili-
SCI Nater; H werfe mich dir en und biete mich dar miıt allem,
WAas ich bin und W as ich habe Mache lebendig, OE rufe; widerrufe, hil
lige, verwirf, Je nachdem w1e du besc  1eisen ich werde deine
Stimme als die Stimme Christi, der Ür dich SCL. die Kirche| leitet
und He dich redet, anerkennen. Wenn ıc den Tod verdient habe,
werde ich mich nicht weıgern sterben« CGE L, 21,31=35J. Auf der -
deren Seıite stehen wenige Zeilen VOTI den zıtierten Worten die drei
Wörter: »Revocare 1O  5 Ö: ICl L, 332733 on 1er findet sich also
die pannung zwischen traditioneller Ekklesiologie und Kircheneinheit
einerseits un dem kritischen Kanon andererseits. Es ware 5AallzZ g-
wiß falsch, 1n den Worten der Ergebenheit gegenüber dem aps
Taktik sehen, UT welche Luther das 1n Gang gekommene Verfah:
CcH hätte günstig beeintlussen wollen Es 1st auch nicht berechtigt, Z7W1-
schen beiden Aussagen 1m Sinne Luthers einen Gegensatz anzunehmen.
Aus der ückschau schließen sich el! Außerungen 1n der Tat CN-
se1lt1g AUuUSs Für Luther Warl die Situation jedoch damals anders. Er erkann-

och durchaus ehrlichen Herzens den Papst Er konnte CS sich
nicht anders denken, als daß Hrc den Papst tatsächlich Christus selbst
seine Kirche en und da{iß Christus HTE ihn redet. ber Luther Wal
1n den Fragen, die damals schon strıtt1ig WaIcCH, AIr se1n Bibelstudium
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Erkenntnissen elangt, die für ih: feststanden und die nicht bereit
WAarTr preiszugeben. Hierbei Z1ing das, W as für das eil des Men -
schen entscheidend ist, also darum, daß der Mensch se1ine Zuversicht al-
lein auf den 1n Christus gnädigen (zaft und sich nicht einer fal-
schen Heilssicherheit hingibt

In den tolgenden Jahren 1st Luther 1er Schritt chritt weıterge-
drängt worden. Aus dem OniIlıkt dieser e heraus 1st Luthers erste
ekklesiologische chrift verstehen, nämlich » Von dem Papsttum
Rom wider den hochberühmten Romanisten Le1pz1ıg« 1520) In der
Zwischenzeit WAar Luther schon der AÄnsicht, der Papst sSe1 der Antichrist.
1520 ©1 6S 11U11 1n selner Schrift, dafß die Christenheit auf Erden nıicht
eın irdisches Haupt haben muß, sondern da{iß iıhr Haupt allein Jesus
Christus 1st (WA 6, 290, 20—23]. Es i1st aber interessant, daß dieser Satz
eindeutig 1 usammenhang der Auseinandersetzung zwischen Luther
un seinen Gegnern steht Luthers Gegner, der Leipziger Bartüßermönch
Augustin Alveld, hatte 1n seinem Werk »Super apostolica sede .. .«
1520) Luther die auf göttlichem eCc. beruhende Autorität des
Papstes herausgestellt; mıiıt diesem Argument hatte ve Luther mund-
tOt machen wollen Seinerseits betont Luther, da{iß sich Sal nicht
die päpstliche Gewalt habe bestreiten wollen (WA 6, 289, 33-—30). DiIie
scharten Sätze 1n dieser chrift das Papsttum sind also sich
nicht das, WAas Luther eigentlich vorschwebte; aber S1e sind angesichts
des Konfliktes unvermeidlich. HOrt; CS das eil der Seelen geht,
ist dann die kirchliche Autorität Widerstand geboten, WEeNN diese
1ne Entscheidung das Evangelium trifft.

Was sich 1n den Anfangsjahren des Konfliktes 7zwischen Luther und
Rom zelgt, das 1st 11 Grunde auch später ähnlich, obwohl Luther keine
Möglichkei mehr sah, den Papst auch 1Ur als Autorität menschlichen
Rechtes anzuerkennen, WOZU Melanchthon seinerseıits bereit WAar
Unter dem Aspekt der Kircheneinheit 1st wichtig, dafß Luther sich
Wert darauf legte, die bischöfliche Kirchenverfassung beizubehalten.
Dabei WAar für ihn nicht die Frage der apostolischen Sukzession WG  5 Be-
deutung, die damals VO  } keiner Seite angeschnitten wurde. Es ist auch
nicht intach das damals traditionelle Bischofsamt, das Luther erhalten
w1ssen wollte, sondern ist das Bischofsamt 1m evangelischen Verständ-
n1s Luther lehnte die damals übliche Verbindung VO:  5 geistlicher und welt-
licher Macht 1n der and der Bischöfe ab Er WT auch nicht bereit, die
Gerichtsgewalt der Bischöfe, hauptsächlich 1n Ehesachen, anzuerkennen.

ber daß 1SCHOIe geben solle, hat vielfältig ausgesprochen. So
aiußert etwa 1n der Vorrede für den »Unterricht der Visıtatoren«
1528]), WIT »hetten auch dasselbige recht Bischoftflic Vn esuche-

16



ampt, als au höhest Von nöten, widder angericht gesehen« (Mel
anchthon L, 218, 15—17). Das Amt des Superintendenten oder uperat-
tendenten, das 1n den lutherischen Kirchenordnungen vorgesehen WUuT-

de, ist 1m Grunde e1in bischöfliches. DIie Pflichten des 1SCHNOIS sollen da-
bei se1n die Verkündigung, die Sakramentsverwaltung SOWI1Ee der Besuchs-
dienst bei den Pftarrern. Es scheint MIr kein Zweitel möglich, daß Luther

sich das Bischofsamt für die Einheit der Kirche für notwendig und
innvoll gehalten hat, daß aber auch 1er das Evangelium entweder ein
kritischer Kanon ist oder gegebenenfalls einem kirc.  iıchen Notrecht

Es ist nicht > dafß außere Bedingungen für die Kirche bsolut
notwendig sind. Anders geSagtT: da{ß Bischöte 1n der Kirche gibt, gehört
nicht ZU. CS5SC, ohl aber ZU. bene 6ESSC der Kirche.

Auf dieser Linie liegen übrigens auch die Ausführungen 1n Artikel 8
der Confessio Augustana, der Ja VO  5 der Gewalt der Bischöte handelt.
uch 1er wird einerseıits den Bischöfen die Aufgabe der Evangeliums-
verkündigung, der Sakramentsverwaltung SOW1Ee auch der Lehrzucht, al
erdings ohne wendung VO  3 Gewalt, zugesprochen. Andererseits heißt
6S 1n 78 eutlich, da{fi 1n  w} dort, die Bischöfe etwas das
Evangelium lehren oder anordnen, Z Ungehorsam verpflichtet 1st;
weil 112  5 Ciott mehr als den Menschen gehorchen muß Luther 1st mıit
diesen Ausführungen 8 1M wesentlichen einer Meınung, w1e
sich aus seinen gleichzeitigen Außerungen ergibt. Es esteht jedoch 1NS0-
fern e1n gewI1sser Dissensus, als Melanchthon 1n 28 s Z die aller-
dings evangelisch verstandene iurisdictio der Bischöfe für göttlichen
Rechtes erklärt, während Luther weder damals och 1mM 16 auf
die Autorität der Bischöte den Begriff des göttlichen Rechtes verwendet.

Wie elbstverständlic Luther das bischöfliche Amt 1n der Kirche VOTI-

ausSSetZt, se1 och Urc ein Zıtat 4UuSs seinen Schmalkaldischen Ytıkein
1537 belegt. Dort el 1n dem Abschnitt ber das Papsttum, 1inmıit-
ten der scharfen Kritik Rom »Darumb ann die Kirche nimmermehr
baß regiert und erhalten werden, denn da{ißs WITr alle einem Häupt
Christo en und die 1SCHOIe alle gleich ach dem Ampt (ob s1e ohl
ungleic. ach den Gaben] fleißig halten 1n einträchtiger Leh-
I' Glauben, Sakramenten, Gebeten und Werken der Liebe«
430, 5—9) Urz darauf Sagt Luther allerdings historisch übrigens völ-
lig zutreitend dafß ursprünglich zwischen Pfarrern un! Bischöfen
kein Unterschied bestanden habe eter Brunner hat Luthers Auffassung
VO  5 dem Bischoftfsamt mit dem Begriff des »synodalen Episkopalismus«
wiedergegeben; damit dürtfte Luthers Anschauung VO  5 der Kirchenver-
fassung und insotern auch VO  5 der Einheit der Kirche gut getroffen e1ln.

Es gibt Zzwel besondere Gründe, weshalb die Reformatoren 1 16 Jahr-
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hundert versucht aben, das Bischofsamt beizubehalten Einmal, s1e. ha-
ben die berechtigte Sorge gehabt, die Kirchen 1m Bereich der eIOT-
matıon, sehr sS1e auf die Mitwirkung und Hilfe der Obrigkeit angewIl1e-
SC  5 WAarIcCI), 1n LLCUC Abhängigkeiten geraten könnten. Es WAarTr VOT em
Melanchthon, der diese Besorgn1s hatte odann, UrCcC das Bischofsamt
und die Gemeinschaft der 1SCHOIie sollte die ber alle .rTenzen reichen-
de Ye\:jrbunden%1ei_t der verschiedenen Kirchen festgehalten werden.

111

Im dritten Teil 1ISCIET Betrachtungen wollen WIT jetzt versuchen, el-
niıigen Beispielen die systematische Relevanz dieser Spannung zwischen
Tradition und Neubeginn 1n Luthers Ekklesiologie aufzuzeigen.

Vielleicht ist auf Grund der bisherigen Ausführungen jer oder da der
1Ndruc entstanden, Versuch, Luthers Verständnis von Kirchen-
einheit würdigen, sSe1 einselt1g; WIT hätten den Fragen der Kirchen-
struktur viel Gewicht beigemessen. Durch die Einordnung uLLSseICI

Bemerkungen 1n Luthers Kirchenverständnis soll nunmehr 1ne
etwalge Einseitigkeit korrigiert werden. Dabei sSe1 jedoch e1in Zweitaches
OTWC? betont. Einmal, bleibt gültig, dafß 1ın Luthers Einheitsver-
ständnis Traditionelles und Neues miteinander verbunden sind Scharf
geSagt das Evangelium ist das Korrektiv gegenüber der Tradition, nicht
aber chatft selbst die Ordnung; vielmehr ann das Evangelium auch
angesichts anderer Strukturen als der herkömmlichen wirken. odann,
die Betonung, da{fß Luther sich der vorhandenen Kirchenverfas-
Su11s 1 wesentlichen festhalten wollte, zelgt, w1e talsch ist, 1 Sinne
Luthers die Kirche als unsichtbar verstehen wollen, oder S1€e als eine
1U geistliche .10 anzusehen; vielmehr gehört die leibliche Existenz
Z Kirche wesensmälig hinzu.

Der Sprachgebrauch. Wenn WITr unNns also Jetz Luthers Kirchenver-
ständnis 1m aNnzch zuwenden, ist betonen, daß Luther sich
nicht SCIN VO  5 der Kirche sprach. Meist redete ß VO  5 der Christenheit
oder VO:  5 der Versammlung der Gläubigen oder VO  5 dem Hauten oder
der Schar der Christen oder der CGiemeinde. Das Wort »Kirche« hatte of
fenbar schon für Luther leicht einen nicht g  J institutionellen e1ge-
chmack Trotzdem findet sich elbstverständlich auch das Wort » Kır-
che« bei Luther unzählige Male Von dieser Kirche Ssagt Luther nicht —-

ders, als einst bereits Cyprlan hatte, da{fß außerhalb ihrer eın
eil gibt » Wer Christum tinden soll, der mufß die kirchen ersten
finden Nu 1st die 1LC nıt und STEYN, Bondernn der au
Christglewbiger leutt, tZzu der MU: an sich hallten und sehen, w1e die
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glewben, en und leren; die en Christum gewißlich bey sich, denn
außer der Christlichen kirchen ist keyn warheytt, keyn Christus, keyn
selickeyt« |\WA E L, 140, 8—17 Kirchenpostille SE ber der Satz:
da{fß c5 außerhalb der Kirche eın eil xibt, hat für Luther nicht Sanz
den gleichen Sinn w1e 1n der Kirche des Mittelalters. WAar hält auch
Luther die Sakramente für notwendig, aber entscheidend ist doch der
Glaube das Ntrc Wort und Sakrament angebotene und gespendete
Heil. Nur ware 6S falsch, 1er den Glauben die Gliedschaft 1n der
leiblichen Kirche ausspielen wollen

d Die Kennzeichen der Kirche. DIie Zusammengehörigkeit VO  5 eistli-
cher und leiblicher Kirche wird eutlich, WEeNN WIT auft die Bestimmung
der S0 Kennzeichen der Kirche eingehen. Traditionellerweise e!r-
schied Ina  } vlier Kennzeichen. S1e sind 1n der alten Kirche VOI em VOIl

Augustin entfaltet worden, und ZW al 1 NSCHAILU. den Bericht der
Apostelgeschichte ber die Urgemeinde. Als nNOtae ecclesiae gelten die
Einheit, die Heiligkeit, die Katholizität und die Apostolizität. EW hat
119a  m} 1mM Mittelalter mehr und mehr die Einheit als ITE das Papsttum
repräsentiert verstanden. Be1 der Apostolizität hatte 1124  ; die lückenlose
Folge der Päpste se1it Petrus 1 Auge, obwohl, w1e schon erwähnt, die
Lehre VO  5 der apostolischen Sukzession erst ure. die Kirchenspaltung

Gewicht CWAaNnNn und darum erst 1n nachretormatorischer eıt detail-
liert entwickelt wurde.

Luther hat sich die traditionellen Kennzeichen der Kirche auch
hnlich bestimmen können, jedoch nicht 1n demselben Sinne w1e 1mMm
Mittelalter. Durch den Konflikt mit Rom traten zwangsläufig manche
Dinge zurück. Wichtig 1st jedoch, daß Luther dort, se1linerseıilits auft
die Kennzeichen der Kirche eingeht, immer eutlıic. macht, daß die Kir-
che tatsäc  c auch e1lDlıic. exıistlert. WAar kann Luther 1n seiner Jesa-
ja-Vorlesung (1 6O 7/3:6) einmal SdapCH. » |Jas eINZIZE, ew1ige und unfehlbare
Kennzeichen der Kirche ist en Zeıiten das Wort SCWECSCHN« (WA 25,
97, 3 ber anderen tellen zieht Luther die Liniıen bis hinein 1n
die leibliche Existenz der Kirche aus So unterscheidet Luther 1ın seiner
chrift » Von den Konziliis und Kirchen« 1539) sieben Kennzeichen der
Kirche, nämlich (I] das Wort, (2) die Taute, (3) das Abendmahl, (4) die
Schlüsselgewalt, (5) die Berufung und Ordination VOIl Ptarrern und Bı-
schöfen, (6) das Gebet SOWI1E das Lob und den ank Giott und
schließlich 17} das Tie1ıden des TeUZES SOWI1Ee die Anfechtung (WA 5
628 E:} In seliner chrift » Wider Hans OTrSt« 1541) nenn Luther 2a
zehn Kennzeichen der Kirche. Es sind 1er 1n anderer Anordnung
diese: (1 die Taufe, (2) das Abendmahl, (3) die Schlüsselgewalt, (4) das
Amt der Predigt des Wortes ottes, (5) das apostolische Glaubensbe-
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kenntnis, (6) das Vaterunser, (7) die der weltlichen Herrschaft geschulde-
Ehre, (8) der obpreis des Ehestandes als einer (Jott wohlgefälligen

Schöpfung un! Ordnung, (9) das Leiden der techten Kirche und chlie{ß-
ich |1O) der Verzicht auf Rache für Vertfolgung. Obendrein a Luther
jer den Vorwurtf VO  5 katholischer Seite, die Evangelischen fasteten
nicht, abh un betont seinerselts, da{(ß sS1e eın selbstgesuchtes Fasten üb
ten, aiur aber VO:  >; (‚ott auferlegte Leiden trugen \WA 1, 479 I3

reilich, diese Aufzählung der ecclesiae dient Luther 1m esent-
lichen der Feststellung: » Hie mit en WIT beweiset, das WIT die
rechte alte Kirche sind, miıt der gantzen eiligen Christlichen Kirchen
ein CÖörper un eine gemeıne der Heiligen. Beweiset auch Jr Papısten,
das Jr die rechte alte Kirche oder jr gleich se1id. ber das un Jr nicht
thun, ondern ich wil beweisen, das JI die Newe, alsche Kirche seid, die
mer VOIl der Alten rechten Kirchen abtrünnig, des Teuftfels Hure und
Schule wird« |\WA 52 4AO75 18—23].

Gerade 1n der Auseinandersetzung mit Rom, wı1e sS1e auch ler begeg-
net, ewährt das Evangelium seine kritische Funktion für das Vorhan-
densein VO  z} rechter un! falscher Kirche. Die Kirche ist letztlich, w1e
Luther 1n einer chrift ZUT Leipziger Uıisputation VO  5 1519 Sagt,
Evangelii, sS1e ist VO Wort des Evangeliums geschaffen |\WA 2, 430,
Resolutiones Lutherianae propositionibus SU1S Lipsıae disputatis]).
Deshalb hat s1e ihr Wesen 1 Wort 61e VON diesem Wort ab,
annn keine och lückenlose Tradition und eın außerer an dar-
ber hinwegtäuschen, da{ß s1e nicht mehr Kirche Christi ist.

ber 1.UI1L ist 6S doch wichtig, da{ß Luther ın den genannten Autzäh-
Jungen neben dem Wort Gottes un dem Glauben auch andere ennze!l-
chen der Kirche aufführt, nämlich die Sakramente, das ebet, das
Leiden oder die Anfechtung der Kirche Indem Luther diese Kennze1l1-
chen NCENNT, vermeidet die scheinbar naheliegende Gefahr; die Kirche,
weil s1e letztlich geistlich ist, als unsichtbar bezeichnen. Vielmehr
zieht die Linien bis 1n die sichtbare Erscheinung der Kirche auf dieser
Welt hin 4a4US WOo die Sakramente recht, und der Einsetzung g.
mäl, verwaltet werden, da 1st ohne rage die e1INeE, rechte, wahre Kirche
Christi vorhanden. Wo das Amt der Schlüssel geübt wird, also 1n der
Vollmacht Christi Sünden vergeben werden, da 1st die geistliche Kirche
Christi gegenwärtig. Und nicht zuletzt, die Kirche angefochten 1st,

sS1e ihres aubens willen Not und Verfolgung leidet, sS1e teil
hat dem Kreuz ihres Hen da 1st zweitellos die eine, wahre, eistli-
che, aber zugleich sichtbare Kirche erkennen.

reilich, erkennbar ist die EIne. wahre Kirche nicht mit außeren Miıt-
teln uch das Vorhandensein der Tradition äßt für sich och nicht mıit



Sicherheit auf das Vorhandensein der einen Kirche schließen Es bedarf
des uges des Glaubens und des geistlichen Urteils, das orhanden-
se1in der einen, wahren Kirche Christi teststellen können. ber der
Glaube wird 1er 1n seinem Urteil nicht 1rren und nicht zweiteln kön-
NEC, da{ß dort, diese Kennzeichen sind, auch die CiHNG; wahre Kirche
Christi ist SO 1st die geistliche Kirche Christi zugleic. verborgen und
doch wahrnehmbar, eben für den Glauben

Geistliche und leibliche Kirche, besonders 1 Blick auftf die Einheit
der Kirche Für die Fragestellung 11SCICS Themas ergibt SICH; daß ach
Luther die wahre geistliche Kirche ihrem Wesen ach 1i1ne 1st. Im Jau-
ben W1e 1n der 1€ kennt s1e keine rennung. Die Einheit der wahren
geistlichen Kirche braucht nicht erst hergeste. werden. S1e 1st mit
dieser Kirche selbst gesetzt. DIie wahre geistliche Kirche annn Sarl nicht
anders gedacht werden als 1n der FEinheit mi1t ihrem Herrn un! mit en
ihren Gliedern

ber das Problem beginnt dort, die leibliche Christenheit
geht, wobei Ja diese leibliche Kirche nıicht VO  w der geistlichen
Kirche gesucht werden darf, vielmehr SOZUSAaSCH als der größere TE1IS
vorzustellen ist, 1n welchem die geistliche Kirche als der ENSCIC Kreıs
ehbt Während ber das Vorhandensein der wahren geistlichen Kirche
e1in Mensch letztlich nicht urteilen darf, vielmehr (:ott allein das Urteil
zukommt, ist die Verantwortung für die leibliche Kirche auch Menschen
übertragen. Hıer en Fragen der Lehre, der kirchlichen UOrganisation,
der Sakramentsverwaltung und dergleichen mehr Bedeutung.

Da er scharten Auseinandersetzungen für Luther die KIr-
cheneinheit 1 geistlichen Sinne keineswegs intach aufgehoben WaTrT,
sondern weıt bis 1n den ern der römisch-katholischen Kirche hinein-
reichte, se1 rr ein1ige Beispiele Uurz erläutert. Einmal se1 hingewiesen
auf Luthers berühmten Trostbrief Johann Tetzel uUurz VOT dessen
Tode (I1519; ct 54, 184,, 37536]: Luther sucht ıer Tetzel TOsten
un! weist ihn darauf hin, da{ß nicht schuld dem Streit se1l Wenn
1n diesem Brief auch die Frage der Einheit der Kirche nicht weıter be-
rührt wird, ist doch beachtlich, daß Luther abgesehen davon,
dafß persönlich Tetzel nichts nachträgt ih: als e1in Glied Leibe
Christi anredet und ih: auffordert, sSe1in Vertrauen allein auf die Na
Ciottes setzen. DIie Grenzen, die damals schon zwischen Rom und
Wittenberg bestanden Luther Warlr dieser eıit Ja schon der MeI1-
NUNs, da{ß der aps der Antichrist se1 sind für ih also nicht ohne
weıteres auch TenNzen für die wahre Kirche Jesu Christi

Nicht minder wichtig als das Beispiel dieses Trostbriefes sind aber
auch Luthers Außerungen darüber, da{fß bestimmte Christen der früheren
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Kirche ohne Zweitel mancher Abweichungen VO  5 der paulinischen
Gnadenlehre, Ja VO Evangelium selbst, doch wahrhafit äubige SC  -
SCI1 Sind. Solche Urteile finden sich bei Luther insbesondere etwa ber
ernhar: VO  5 Clairvaux oder TAanz VOIl ASss1sl1, wobei 112  w} hinzunehmen
mußs, daß Luther gerade auch ihnen ihres Mönchtums charte
Kritik hte ber betont doch, daß diese Männer »unter der verdamm:-
ten Kutte« ihre offnung letztlich allein auf Jesus Christus gEeSCIZT en

Schließlic aber ist auch hinzuweisen auf die Aussagen, die sich bei
Luther häufig inden, daß die Evangelischen der Papstkirche Entsche:i-
dendes verdanken. » Wır bekennen aber, das dem Bapsttum viel
Christliches gutes, 12a es Christlich gut SCY, Und auch daselbs erko-
111e  } SCY ( nenn »die rechte heilige SCAT1L rechte
tauffe, recht Sacrament des altars; rechte schlussel ZUTI vergebung der
sunde, recht predig ampt, rechter Catechismus, als das Vaterunser, Zie-
hen gebot, die artickel des glawbens« (WA 26, 1477 13 $r Von der WIl1e-
dertaufe Z7wWe1 Pfarrherrn 1528) Ahnlich el etwa 1n einer Dispu-
tatiıon: »Semper fuit Ecclesia, eti1amsı 110  5 visibilis.« Luther It 1er
fort »Wo aber sind die außeren Kennzeichen SC der Kirche ] geblie-
ben? In der Kirche der Papisten 1e doch die wahre chritt un! wurde
Hre ottes wunderbaren Rat erhalten. Die Taufe 1e das Sakrament
des Altars, die Absolution wurde durch göttliches Wunder erhalten.
Ebenso sind viele 1 wahren Glauben gestorben« |\WA 1 VT
5—168, Promotionsdisputation VO  3 Johannes Macchabäus SCotus 1542).

Aus diesen Außerungen ergibt sich, dafß für Luther die Einheit der
wahren Kirche weıter reicht als die Einheit der außeren Kirche. Das hin-
dert 1U aber nicht, daiß für die Einheit der iußeren Kirche andere Ge-
sichtspunkte beachtet werden mussen, w1e Vr em die rechte Te
Als Luther VO Papst exkommuniziert wurde, da hat auch seinerse1lits
ber den Papst und se1inNe Anhänger die Exkommunikation auSSCSPIO-
chen: »Ich ordere dich, Leo 0, auch euch, ihre Herren Kardinäle Roms,
und alle anderen, die 1n Rom bedeuten, 1n die Schranken und 5SdsCc
euch 1Ns Gesicht 1st die SCL. Luther] WITrKUIC.
Namen und mıiıt Wissen AaU:  CIMn und erkennt ihr sS1e als die
1088 8 ermahne ich euch rait der Gewalt, UHtCc welche 1C 1n der
autie aus ottes Erbarmen eiIn Sohn Gottes und e1iIn Miterbe Christi g-
worden bin, erbaut auf den sicheren Felsen, der weder die Pforten der

och den Himmel och die Erde fürchtet tut Buße und aflßst
aAb VO  5 olchen satanischen Lästerungen Gottes, und Z WT chnell
nderentfalls So. ihr WIssen, daß ich mi1ıt en Verehrern Christi

für VO Satan besessen und für den verdammten Thron des Anti-
christen und ihm als dem Haupt- und Todtfeind Christi nicht



mehr gehorchen und verbunden se1n ı1l Wenn ihr 1n dieser Rasereı
verharrt, verdammen WIT euch un übergeben euch samt dieser
un allen Dekretalen dem Satan ZU. Untergang des Fleisches, auf daß
1161 (‚e1lst miı1ıt u1Lls5 werde Tage des Herrn. Im Namen dessen,
den ihr verfolgt, Jesu Christi, A BEN A Herrn« (WA 6, 604, 19—38 Ver-
SUS execrabilem Antichristi bullam 520]).

[ iese Verwerfung, die Luther den aps und Rom aussprach
und mi1t der auch Vonmn sich aus die Einheit der Kirche für erstor C1-

klärte, 1st später VO'  ; ihm erneut vollzogen worden, nämlich einmal SC“
SCI die 508 Schwärmer, Z anderen Zwingli. Die Verwerfung
der 502 Schwärmer, insbesondere Thomas Müntzers, ist nicht minder
scharf als die Rom Strittig Wal, jedenfalls ach Luthers Meıinung,
7zwischen üuntzer un! ihm nicht 11UT die rage des Gehorsams
die Obrigkeit, sondern VOI em auch der Claube die Heilskraft des
Kreuzes Chrristi. ach Uuntzer wird das KTeuz Christi erst dem Kreuz
des Christen heilswirksam. Luther erblickte 1n dieser Auffassung eine
DNCUC Form der Werkgerechtigkeit und betonte die Heilsgenügsamkeit
des Kreuzes Christi e1in für Lemal Hiermit hing üuntzers
Auffassung VO  - dem Je lebendigen Reden des göttlichen Geistes,
wodurch ach Luthers Meınung die Autorität der Hl chrift 1n Frage A
stellt wird. Von er die chärte der gegenseıltigen Verwerfungen
durchaus verständlich.

Anders sehen die Dınge jedoch gegenüber Zwingli AauU:  N DIe Gemein-
samkeit war für Luther gegenüber Zwingli elbstverständlich eine sehr
viel größere als gegenüber Rom oder üntzer. Darum ist die TIrennung
zwischen Luther und Zwingli der Tiefe des Gegensatzes, w1e 1n
der Abendmalslehre und in der Christologie besteht, nicht scharf g ‚-

Wenn bei dem Marburger Religionsgespräch auch nicht g -
lang, die Differenzen beizulegen, hat 119  } doch immerhin ı1ne Art
Stillhalteabkommen geschlossen und versichert, daß 1112  3 gegeneinander
CNrıstliıche Liebe; weıt jedes (‚ewı1issen >1 mmer leiden kann«, ben
WO. Freilich, die Abendmahlsgemeinschaft un! damit zugleic. die
VOo. Kirchengemeinschaft hat 1n  } nicht erreicht. Während Zwingli

der Ditterenzen dazu bereit SCWESCH wäre, sa Luther die Lehrun-
terschiede für gravierend d daß sich dazu nicht durchringen
konnte. Einheit der Te 1n den wichtigen tücken ist also für Luther,
w1e gerade 1er deutlich wird, Voraussetzung für die Einheit der Kirche.

Allerdings bedeutet die Einheit der Lehre nicht auch die Einheitlich-
eıt 1n en Einzelheiten. Luther duldete 1m einzelnen durchaus Ver-
schiedenheiten. OL mancher Spannungen hat Luther die bweichun-
SCH Melanchthons von den früher gemeinsam geteilten Anschauungen



VOT em 1n der Abendmahlslehre geduldet. Be1 den Verhandlungen
ber die Wittenberger Konkordie 1536] hat Luther ebentalls eine ZEWIS-

Nachgiebigkeit geze1igt und sich mi1t einer Übereinstimmung 1n den
Grundfragen begnügt, VOI em 1n der Aussage, da{fß miıt den Elementen
zugleic. wahrha Christi Leib und Blut ausgeteilt werden. Hingegen be:
stand nicht darauf, da{iß 1n den 'Lext der Konkordie auch eine Aussage
ber die manducatio 1IMpP10rum, also die Speisung der Gottlosen, aufge-
LOININECIN würde; begnügte sich mi1t der Außerung ber die manduca-
t10 indignorum, also die Speisung der Unwürdigen 65,

Von er ergibt sich, daß für Luther die Einheit der Lehre ohl Vor-
aussetzung für die Einheit der Kirche ist, da{ß aber die Einheit der Lehre
nicht besagt, daß bestimmte dogmatische Formulierungen 1n lehrgesetzli-
cher Weıise akzeptiert werden MmMUussen. Vielmehr 1st entscheidend, dafß
jeweils das Grundverständnis bestimmter Glaubensartikel das gleiche ist.
Man wird freilich nicht VO  5 vornherein testlegen können, welche lau-
bensartike. für die Einheit der Lehre und damit der Kirche ausschlagge-
bend sind und welche nicht; und in  5 wird ebensowenig das Grundver-
eständnis ein für lemal klar VO  - weniıger wichtigen Fragen abgrenzen
dürten. Eben damit würde an 1n eiıne Lehrgesetzlichkeit vertallen, w1e
Luther selbst s1e vermieden hat

Wır stehen damit Ende NSecCIeT Ausführungen. Es konnten 1U e1l-
nıge wichtige Fragen angeschnitten werden. Manches, WAas sich auch
Berücksichtigung verdient hätte, mußfte übergangen werden. Uns ist
heute die rage ach der Einheit der Kirche 1n Weıise aufgegeben.
Wenn WIT uns 1 Rahmen der ökumenischen Bewegung die Einheit
der Kirche mühen, dann mussen WITr UuNXs VOT Augen halten, daß die Be-
dingungen, unter denen WIT das Cun, andere sind als 1 16 Jahrhundert.
Gleichwohl dürtte Luther 1n dieser Hinsicht auch heute für die evangeli-
sche Kirche, Ja für die gesamte Christenheit, edeutung en Seine 1m
SaANZCH konservative Haltung gegenüber der kirchlichen Tradition, VeOI-

bunden jedoch mi1t der notwendig kritischen Autorität des Evangeliums;
se1in Bemühen Beibehaltung bewährter und sinnvoller Überlieferun-
SCNH, denen gegenüber jedoch niemals absoluter Gehorsam verlangt und
geleistet werden darf; seiInNe etonung des geistlichen, die Grenzen der
Kontftessionalität überschreitenden Charakters der einenN; wahren Kirche,
die doch immer zugleic. leiblich-konkret exıstiert: dies sind omente
VO  w bleibender Bedeutung. ugleic können WIT, gerade indem WIT 1er
chüler Luthers sind, die charien und Einseitigkeiten, die damals viel-
leicht unvermeidlich SECWESCH sind, die aber heute nicht wiederholt
werden dürfen, überwinden.
Protessor Dr. ernhar Lohse, Wittenbergener Weg 4.0, 20 Hamburg 56



ANDERS N YGREN

15 November 1890—20. Oktober 1978
Von Gottfried Orn1g

Am o. Oktober 1978 1st ers ygren ach längerer Krankheit 1mM
er VO  5 57 Jahren gestorben. Die Luther-Gesellschaft und das deutsche
Luthertum en Anlaßs, dieses bedeutenden schwedischen Theologen
un!' Kirchenmannes 1n erehrung und Dan  arkeıt gedenken. ach
achtjähriger Tätigkeit als Pfarrer 1n der Diözese VoNn öteborg begann
Nygren se1ine akademische Lautbahn 1n Lund, 1921 mıiıt einer be:
deutenden religionsphilosophischen eit, »Religiöst aprlor1«, wWw1ssen-
schaftliche Anerkennung fand und bereits ach einer dreijährigen äat1ıg-
eıt als Dozent 1m re 1924 Z Professor für systematische Theologie

der Universität Lund ernannt wurde. In den folgenden Jahren kam
dort einer fruc  aren Zusammenarbeit mıit dem äalteren Fakultäts-

ollegen Custaf Aulen und späater auch mit dessen Nachfolger Ragnar
Bring

Aus der Verbindung einer kritischen Religionsphilosophie mıit den
Prinzipienfragen der systematischen Theologie hat ygren ıne eigen-
ständige Konzeption entwickelt, die ermöglichte, historische Religio-
1C1H und theologische Systeme auf das sS1e prägende »Grundmotiv«
eiragen. Die VO  w} der Lunder Theologie entwickelte Methode der Moti1iv-
forschung hat rasch Schule emacht un! internationale Beachtung gefun-
den, nachdem Nygren 1n seinem epochemachenden zweibändigen Werk
» Eros und Agape« 11930/1936] dargelegt hatte; da{(ß Spätjudentum, e-
N1ISMUS und Christentum VO  } Sanz unterschiedlichen Grundmotiven be:
stimmt werden. ilt die Agape ottes als Grundmotiv des Christentums,

ergibt sich daraus ine theologische Konzentration auf die Christus-
botschaft, die Heilsbedeutung VO  5 Kreuz und Auferstehung Jesu Christi.
Im Laufe der ogmen- und Theologiegeschichte ist dieses Agapemoti1v
jedoch nicht immer rein bewahrt worden. Luther hat 1n seiner tief-
gründigen Kreuzestheologie wieder Ehren gebracht.

Die Verantwortung des Luthertums für eine sachgemäße Theologie
und Verkündigung, aber auch die Gemeinschaft miıt anderen Kirchen
und Konftessionen hat ygren schon frühzeitig 1n die ökumenische ArT-
beit hineingeführt. Er hat den Weltkirchenkonferenzen für Glauben
un! Kirchenverfassung 1n Lausanne 1927) und 1n Edinburgh 1937]
w1e für Pra  i1sches Christentum 1n Oxford 1937) teilgenommen. Von der
konstituierenden Versammlung des Okumenischen ates wurde 1948
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1n Amsterdam ZU. Mitglied des Zentralausschusses gewählt. Im Kirchen-
kampf, der 1933 1n Deutschlan: entbrannte, während des Zweıten Welt-
krieges aber auch Dänemark und Norwegen erfaßte, hat Nygren die
4C der Bekennenden Kirche tatkräftig unterstuützt DIie nationalsozijali-
stische Regierung erteilte ihm ein Redeverbot für Deutschland Miıt der
ründung des Lutherischen Weltbundes 1n Lund, dessen erStem Prä-
sidenten ygren für die Amtszeit Von 7=2052 gewählt wurde, und
mit der e1in Jahr späater erfolgten Wahl Z Bischoft der Diözese VO  -

Lund hat auch wichtige kirchenleitende ufgaben und Funktionen
übernommen. Die besondere Att, mit der Nygren se1ne fundierte theo-
logische Arbeit für die vielfältigen kirchlichen Aufgaben fruchtbar
machen wulßte, en ihm vielerorts und nicht 7zuletzt bei den Pfarrern
und Gemeindegliedern selner 1özese hohe Wertschätzung eingetragen.

ach se1iner Emeri1tierung 1mM IC 1958 konnte sich ygren wieder
stärker der wissenschaftlichen Forschung widmen. Es VO  ; seiner
gelst1gen Schaffenskraft und Produktivität, da{(ß die lange Liste se1iner Ver-
öffentlichungen 1970 bereits 372 Titel zählte Im en Alter ist ygren

dem Gebiet zurückgekehrt, VO  5 dem einst 1n seiner wissenschaft-
lichen Arbeit aus,  en Wl. Als Ergebnis selner Neubearbeitung der
Religionsphilosophie hat 1972 ein großes und vielbeachtetes Werk
unter dem Titel »Meanıng an ethod« vorgelegt, das 1n Kürze auch
1ın deutscher Sprache zugänglich se1n wird. Selt dem Tode seiner Frau
1mM xe 1973 Nygren allein 1n Lund Doch empfing zahlreiche
Besucher, Verwandte, Freunde un! chüler un verfolgte miıt In-
teresse die Ereignisse 1n Kirche und Theologie.
ers Nygren 1st eın lutherischer eologe VO:  w} em Rang SCWC-

SC  5 Sein theologisches Lebenswerk, auf das 1er 4Uus Raumgründen 1UTr
skizzenhaftft eingegangen werden konnte, verdient iıne ausführlichere
Würdigung, die 1n einem späteren Beıtrag dieser Zeitschrift erfolgen soll

Prot Dr Gottfried Hornig
Auf dem Aspe1l 36; 4630 Bochum
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DIE DEUTUNG DER Dn  ME LUTHERS
NNERHA DER EKENNTNISSCHRIFTEN

Eine Thesenreihe

Von TeC Peters

Im Januar 1529, VOT 450 Jahren, erschien Luthers Kleiner Katechismus,
ein1ge Monate später der FO Dieses ubiläum 1l die Zeitschrift
nicht unberücksichtigt lassen. Albrecht Peters hat IS 1Nne Thesenreihe
AT erfügung gestellt, die der a4gung der Lutherakademie IN Ratzeburg

Oktober 1978 vorlag (S anschließenden ericht). Der Autor plant
1mM Sommersemester 1979 e1nNn Seminar ZU. Thema und hat für Heft 3/79
einen Welteren Aufsatz

Zur Brückenfunktion der Katechismen zwischen Lehre und Leben

a Als Laienbibel wollen Luthers Katechismen das Elementare und Fun-
amentale des Christenglaubens vermitteln: das zentrale Zeugn1s der
Schrift, die Kernstücke kirchlicher Überlieferung, das für den Er-
denalltag Heilsame, das 1mM terben un Jüngsten Tage Heilsent-
scheidende

(Gott selber treibt den Katechismus HTC seine drei Stiftungen: Fa-
milie und Haus (Oikonomia], geistlich Regıment und Schule (Ekklesia]
un! die weltliche Obrigkeit als christlichen »Notbischof« (Politia) In-
nerhalb der Christenheit en alle Iräger eines Amtes 1n jenen drei
»Hierarchien« einen doppelten Auftrag, die ihnen anvertrauten Men-
schen, VOTLI em die heranwachsende Generation, sowohl e1Dlıic
VEISOISCH und schützen als auch Gottes Lob und Ehre aufzuziehen
un!: 1n den 1enst Gottes beiden Regıimenten eiNzZuweIlsen.

C} Allein 1ne derartige Unterscheidung und Zuordnung der beiden
Regimente entspricht den Unterschriften der Fürsten und Magistrate
ter die Contessio Augustana. Dies richtet uns die Anfrage, ob WIT
SCIC Taufverpflichtung und ottes Eitern seine Hoheit ber alle
Kreatur anerkennen und w1e WIT den handfesten Folgerungen der Ka-
techismen stehen, ob 1ne Anerkennung der lutherischen Bekenntnisse
auch diese Konsequenzen einschließt.



IL Zum trinitarısch verankerten Christuszentrum der Katechismen

a} Zentrum der Katechismen ist keineswegs eine anthropologisch OTrTl1eN-
tierte Rechtfertigungslehre. Im Unterschied Z Confessio Augustana
(Art V-V. SOWI1Ee den Schmalkadischen Ttıkeln (bes Teil S
Art ist deren existentiale Struktur 1n ihrer Zuordnung VO:  5 Verhei-
Bung und Glaube, Glaube und Liebe (ähnlich W1e 1 Bekenntnis VO  ;

1528] nicht einmal 1n Formeln gefaßt. Zentrum der Katechismen 1st
nicht einmal eın isolierter zweıter Glaubensartikel VO  5 NSseIeTr rlösung;
das Bekenntnis Christi Amt und Werk 1st eingefügt 1n Gottes T1n1ıta-
risches Schöpfer-, Erlöser- und Heiligerwirken.

Das Sich-uns-Hingeben des dreieinigen ottes wird 1n Luthers Sym-
bol-Deutungen ach vier Richtungen hin ausgefaltet: Gott chenkt
sich uns 1n Jesu pferto und Erhöhung, reißt unlls heraus 4Uus der
rannel der Verderbensgewalten und unterstellt uns Christi nadenherr-
schaft (der zentrale 7weite Artikel VO  5 Jesus Christus L1SCICH.L Herrn
un rlöser). Im Sohn erschlie{ßt uns der Vater se1ın Herz un ruft unNs

konkretem Vertrauen 1n se1ne Schöpfergüte auft (der Gott-Vater-Glau-
be des ersten Itıkels als Zentrum des Christentums]. ntier Wort
un!' Sakrament eignet uns der Ge1ilist des Vaters und des Sohnes 1n der
Kirche die Vergebung und treibt uns se1in endzeitliches Werk
der Heiligung (der bis 1NSs Eschaton bleibende dritte Artikel der Rechtfer-
t1igung ınd Heiligung). In seiner Gnadenzuwendung unter Schöpfung,
Erlösung und Heiligung erschließt uns der dreieinige Gott se1InN innerstes
esen (der hohe Artikel VO  5 der göttlichen Majestät).

C} |Jer zweiıte Glaubensartikel wird VO  5 Luther rezıplert VO:  - Christi
pferto: her unter dem schroffen » Pro 1Ne« Jesus Christus, meın Herr
als meın Erlöser

Hierbei liegt der Schwerpunkt nicht auf der Lehre Von Christi Per-
SON, sondern auf seinem Werk Dies wird nicht ehrhatt fixiert, sondern
bekennend nacherzählt. Hierbei tindet das Ich des Bekennenden seinen
(TE innerhalb des Überschrittes VO  5 der urIrc den ersten dam INaUguU-
rierten Unheilsgeschichte ZUTI Heilsgemeinschaft dem zweıten
dam

Das Ergebnis der altkirchlichen christologischen Kämpfe die
wel Naturen 1n der einen Person Christi VLG Deus Gc 0OMO fügt
Luther dem zentralen Skopus ein 1n einer doppelpoligen Apposıtion.
ACHHC greift nicht lediglich die vier ausgrenzenden Bestimmungen
des Chalkedonense auf, sondern aktualisiert zugleic. die Intentionen der
Logos-Sarx-Christologie der Alexandriner aber auch der Theos-  NtAro-
pos-Christologie der Antiochener: 0} Der ew1ge GOott-Logos als die zweıte

8



Person der Irıinıtät und damit Gottes Vaterherz selber erschließt sich
uns eil allein und ausschließlich 1mM Leibesleben dieses Jesus aus
Nazareth SOWI1e den Urc ih: gestifteten Institutionen des ottes-
e1ls DDies erfolgt jedoch UuUrcC. den willigen Leidensgehorsam
un die verantwortliche Selbsthingabe dieses unverstümmelten Men-
schen den unsichtbaren Gott-Vater 1INAUTC V} Damit öffnet der Re-
formator die ontisch-doxologische Sichtweise der antiken Christenheit
für die ontologisch-existentiellen Einsichten der Moderne.

In der Applikation VO  w Kreuz und rhöhung Christi zeichnet Lut-
her das Versöhnungsmotiv der alten Kirche des Ostens: Christus der
Gott-Mensch als Bezwinger der satanischen Gegenmächte (Christus V1IC-
tOr| eın 1n das abendländisch-anselmsche Motıv Christus der (soOtt:
Mensch als Sühnopfer für uLlSeIc Verschuldungen VOT Gott (Christus
tisfactor) und verschmilzt beides einer einz1ıgen andlung: Christus
hat uns erlöst und wiedergebracht VO  ; der un IRI Gerechtigkeit, VOoO
Tod AA Leben, VO Teutel Gott.

Indem (iott der Vater ZUT Schöpfung, der Sohn erst ZUr Erlösung,
der (:elst eTStT ZUT Heiligung 1n den 1C l  IIN wird, indem die
heilsökonomische Vermittlung erst ZU dritten Artikel nachgetragen
un! die immanente Irinıtät lediglich angedeutet wird, scheinen die Ka-
techismen einen »Nalıven Tritheismus« lehren Hıerin werden sS1e kor-
rigiert durch die Bekenntnistradition der lutherischen Reformation.
Indem die Katechismen Christus primär als berwinder der Verderbens-
mächte schildern, trıtt die Versöhnung des Gotteszornes zurück. Diese
bildet jedoch das heimliche Zentrum, 1n ihr bleibt Gott der ater Ursub-
jekt (xott 1n Christus versöhnte die Welt mi1t sich selber.

ILL Zum vorgeordneten ersten Glaubensartikel und ZU. Dekalog

a) In den Katechismen löst Luther den auf Gottes Schöpftersegen konzen-
trıerten ersten Glaubensartikel relativ weıit aus der Christuserlösung her-
aus und ordnet ihm den 1n er Menschen Herzen eingezeichneten De-
alog Zum ersten Artikel wird VO: » Pro IN« des Bekennenden aus

der Nachfolge des Jahwisten die ahe Welt des ackerbautreibenden
ausvaters ausgeschritten; danach werden mıiıt der Priesterschrift die

Weiten des KOosmos un! das Gewimmel der Erde dem Menschen ZUSC*
ordnet; el! Bewegungsrichtungen kulminieren 1 Friedensamt der Po-
litia In diesen unterschiedlichen Dimensionen wird das Geheimnis
zwingbaren Lebens 1n dankbarem Lobpreis und demütigem Gehorsam
auf Gott-Vater als den gütigen chöpfer und barmherzigen THhalter



rückgeführt Die Ordnungen der Familia, Oikonomia und Politia WOI1-
den den einzelnen Geboten diesen weıten Rahmen eingefügt
der Haustaftel ethische Weisungen umgesprochen, der Litanei 10S

gefalst und der Beichtanleitung bekennend abgetastet
Als den zentralen Beichtspiegel hat Luther den Dekalog W1C-

der reile  1ert und durchgepredigt Hierbei traten drei Entscheidungen
heraus, die der gegenwartıgen Exegese analoger Weise
werden

DIe Gebote werden nicht allein ach dem Doppelgebot der Ciottes-
und Nächstenliebe die erste Tafel der Frömmigkeit Deo un
die zweıte aie der Gerechtigkeit .hominibus gegliedert, darüber
hinaus dringt VO Prolog und dem ersten ebot aus Gottes Heilsgnade
und Gerechtigkeitseifer i alle anderen Gebote CcinN und drängt i Verbot
des Begehrens auf das Eschaton hin Aus der Radikalisierung des 156-
tungsverbot der ersten Antithese der Bergpredigt |Mit g-
WI1INN Luther C116 oppelte Stoßrichtung, alle Gebote vertiefen,
zunächst Von außen achJ VO:  5 den Taten ber die Worte den
Gedanken des Herzens, sodann VO Negativen Z Positiven, VO ab
wehrenden Verbot ZiU herbeirufenden Gebot DIie Verbote der ZW
ten aie legt Luther nicht cehr auf meidende Laster und erstre-
en! Tugenden hin dUS; sieht zunehmend ihnen chutz-
all den CSO$t unseren Nächsten (um den israelitischen Vollbürger)
un! dessen Lebenswelt (dessen Anteil Erbe des verheißenen Landes]
errichtet hat

C} Diese » Vorhalle« des ersten Glaubensartikels des ekalogs
ewahrt die lutherischen Bekenntnisse VOT soteriologischen und ] -
stitikatorischen oder Sar hamartiozentrischen Engführung Die Einbin-
dung der Katechismen die anderen Bekenntnisse wehrt CISCH-
ständigen Frömmigkeit der Schöpfungsordnungen und des ekalogs
Müddte nicht aber neben 6133 VO Oikos her gepragtes Ethos des eka
logs WI1IC der Haustateln C1in VO  5 der amilia Christi her gelebtes OS
der Seligpreisungen reten?

Zum nachgeordneten dritten Glaubensartikel
den Sakramenten und AB Vaterunser

a) Im Apostolikum hat sich der dritte Artikel relativ Spat formiert Er
schlägt den Bogen VO  5 der Geistsendung AT Totenauferweckung Luther
glieder analog WIC AA zweıten Artikel unter dem Stichwort eili-
5UNs Der (elst heiligt Urce Kirche, Sündenvergebung, Totenerwek-



kung In der Heiligung gewinnt der (‚elst personale Hoheit und endzeit-
1C Dynamik; 1n der Sündenvergebung wird StrenNg das Christus-
geschehen rückgekoppelt.

aufe, Abendmahl und Beichte gewınnen ihre Funktion innerhalb
des weltumspannenden Heilswirkens Gottes des aters Hc den Sohn
1 eiligen Geist; 1n ihnen Nnımmt der dreieinige Gott selber uns Men-
schen el auf 1n seine Heilsgegenwart und beschlagnahmt uns für
seine Herrschalit; hierbei bildet das Stiftungs- und Verheißungswort die
Klammer, die alle Bezüge zusammen hält.

C} In der Vaterunser-Auslegung vertieft Luther den Gottesgehorsam
des ekalogs ZUT Christusnachfolge und ZUTI Geistgemeinschatftt.

DIie Gebetsvermahnung unterstreicht: Das gründet 1n CGottes
(zweitem] und 1rg sich hinein 1n (iottes Verheißung; 6S C1-

Ö  1€ DE erst uUuNSsSeTE wahre Not, 1st Verteidigungs- w1e Angriffswaffe
die Anläufe der satanischen Gewalten; der Herr selber gab uns 117

Vaterunser das odell rechten Betens In seiner Auslegung der »Dein-
Bitten« des Herrengebetes rezıplert Luther der rage » Was ist
das?« die kirchliche Tradition und richtet diese der rage » Wıe
geschieht das?« aus auf die reformatorische Einsicht: Gott 1l unLs

HTe Lehre und Leben seinen Namen verherrlichen, 1m Heilsgeschehen
sSe1IN geistliches Regıment aufrichten und hierin selinen Heilswillen
die Chaosgewalten durchsetzen. In den »Unser-Bitten« zeichnet Lut-
her E Brotbitte den weıiten Bereich des weltlichen. Regimentes e1n, ZUuUrr

Vergebungsbitte akzentuiert schwaches Verzeihen als sakramen -
tales Zeichen für Ciottes überschwängliches Vergeben, ZUT Bıtte Be-
wahrung und Errettung okizziert die {IrtTlias der Antfechtung VO Fleisch,
VO  5 der Welt und VO Satan

L. Das hoheitliche Amt des (ielstes ist 1n seiner christozentrischen
Rückbindung e1in aum beachteter un och ebender Schatz 1n den
lutherischen Bekenntnissen. Es könnte u1ls anleiten, die Impulse der
charismatischen ewegungen angstfrei aufzugreifen un ihre erkehrun-
SCIL kritisch überwinden. Luthers schlichte Aussage Taufe und
Abendmahl, die 1m nterschle: Melanchthons Nebenordnung VO:  5
sichthbarem Rıtus un hörbarem Wort beim dargereichten und empfan-

Element einsetzen, aber VO Stiftungs- und Verheißungswort
durchdringen se1INn lassen, sind eine sachnotwendige Ergänzung und KOT-
rektur Z Confessio Augustana und deren pologie. Luthers Herzurufen
Zn Abendmahl und DE Einzelbeichte 1st eine hörende Anfrage
unsere übliche Praxıs.

Die uslegung des Vaterunsers und der Aufruf Z möchte
die Bekenntnisse davor bewahren, 1n einem bloßen Anerkennen eoffen-
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barter Wahrheiten erstarren, und die Bekennenden daran erinnern,
Rechtfertigung und unlöslich ineinander verwoben sind, dafß

Gottes trinitarisches chöpfer-, Erlöser- und Heiligerwirken nab-
lässiges sucht hne e1in sola Oratione eın Solus Christus, cola
gratia und cola fide

In en drei spekten geben die Katechismen freilich nicht Luthers
volles Zeugn1s wider: DIie Zuordnung des Sohnes und des Geistes ZUT

Schöpfung und ottes weltlichem Regiment bleibt verdeckt. Der
Geist erscheint nicht als (iottes segnendes Wohlgefallen ber die Kreatur
nicht als Auctor legis und Spirıtus gratiarum. Die ekklesiale Kolnonla
der Sakramente ist nicht voll entfaltet. Das richtet sich 1LUT
die Chaosgewalten, die Zuflucht VOT dem Deus absconditus E Deus
revelatus ist nicht angesprochen.

Professor Dr TeCcC Peters, Peter-Wenzel-Weg 2, 6900 Heidelberg-Zie-
gelhausen



DIE E OBOG  AAA AT
DE  - UTHERAKADEMI ATIZEBUR

nter dem Thema „Luther un! die Bekenntnisschriften« (im Folgenden BKS)
hielt die 1975 LO gegründete Lutherakademie VO: AOkt. 1ın Ratzeburg
ihre Jahrestagung 1975 ab Durch das 1980 bevorstehende 450jährige ubiläum
des Augsburgerischen Bekenntnisses CA| stehen die BKS augenblicklich wWwI1e-
der 171 Brennpunkt der theologischen besonders uch der ökumenischen
Diskussion. Als 1ine Teilnahme der derzeitigen Gesprächslage und als Aus-
einandersetzung mit ihr WTl uch die agung 1n Ratzeburg gedacht. Von da-
her 1st verständlich, daß die zunächst Ja dogmengeschichtliche Fragestellung
einbezogen Wal 1n wel aktuelle Problemkreise: a) 1n die rage nach der Be-
deutung der BKS 1n der Gegenwart und 1n die se1it einiger eıit heftig erOTr-

rage einer römisch-katholischen Anerkennung der
Gleich das die Reihe der CENBCICH inne wissenschattlichen ortrage C1-

öffnende Referat VO  } Prof. Le1iv Aalen-Oslo Z1Ng, temperamentvoll ın der Sa-
che, vornehm 1n der Form, auf den ersten aktuellen Problemkreis ein. nter
der Fragestellung: » Confessio Augustana 1530—1950, Jubiläum der Mauso-
leum?«, legte Aalen dar, welche kritischen Anfragen die lutherischen KIr-
hen der Gegenwart sich ergeben, Wenn 114  - Luther nicht sachftremd iwa als
kirchlichen Fürsten der Moderne versteht, sondern, seinem Selbstverständnis
entsprechend, als Schrifttheologen und Reformator der Kirche. Luther an
INecSsSCcC7MH verstehen, heißt zugleich, die BKS (und hier VOI allem die CA| VOI-

bindlich rezipleren. So autete die Grundthese Aalens. Denn nicht die PCI-
sönliche Theologie des Wittenbergers ist das Entscheidende und Maßgebliche,
sondern die Entdeckung des reinen, gesetzesfreien Evangeliums durch den
Schrifttheologen Luther. Und ben diese ist festgehalten 1n den Lehrentschei-
dungen der 5 die deshalb uch nichts anderes sind un! se1n wollen als ıne
reformatorische Erneuerung des biblischen Glaubens der einen, heiligen, allge
meınen un! apostolischen Kirche. Das bedeutet, ıne Erneuerung des Luther-
tums kann nicht w1e offensichtlich die heutige Lutherforschung B
genteiligen Wiıssens meınt ohne Rückgri{ff auf das uth Bekenntnis erfol-
SCNH. Wird diese 1n der richtigen Bezeugung des wahren Evangeliums gegründe-

Verbindlichkeit der Bekenntnisse die nicht gewollt, ber taktisch NOT-

wendig einschlie{ßt die Abgrenzung ZUTI sich tridentinisch ordnenden katholi-
schen w1e ZUI Sakraments- und Christuslehre verfälschenden retormierten KIr-
che nicht gesehen, entsteht die rage, inwieweıit die gegenwärtigen uth.
Kirchen noch Kirchen der ungeänderten sind, w1e die damals entstehen-
den SCHU- 1n uth. Kirchen bzw. wurden. Aalen schloß miıt einem Ap-
pell einer VO  - Buße un!: Gebet getragenen Erweckung des Luthertums, das
wieder fähig würde, das V.O:  5 den Vätern abgelegte Bekenntnis als eıigenes
übernehmen; und zeichnete €e1 die für die luth Kirche bedrohliche Al-
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ternatıve: das Bekenntnis der AT als ehrwürdiges Denkmal einer für immer
VCISaNSCHCH Epoche betrachten, Was eın völliges Sich-Verlieren die
Skepsis der Neuzeit bedeuten würde.

Auf Aalens Vortrag folgte e1in Referat VO  - Prof. Albrecht Peters-Heidelberg
über » Die Bedeutung der Katechismen Luthers innerhal der BKS5« Peters’ 1N-
haltsreiche Ausführungen, die einen kleinen Einblick 1n se1ine langjährigen 1N-
tensıven Studien der Katechismen at) boten, können hier L11UT stichwortartig
mehr angedeutet als wiedergegeben werden. Die Kat sind als ‚Bibel« der Lalıen
ıne Art Brücke zwischen Lehre und Leben, und sollen die grundlegenden
Stücke des christlichen Glaubens vermitteln. Den Inhalt der Kat lehrt Gott
selbst durch se1ine TEL Stiftungen: Familie un! Haus, Kirche un Schule, welt-
liche Obrigkeit, die den Auftrag haben, tür das irdische Wohlergehen der ih-
1LCH anvertrauten Menschen SOISCHIL, Ww1e uch diese 1n das geistlich-gottes-
dienstliche Leben inzuwelsen. E1ıne Anerkennung der BKS schließt also uch
ıne Anerkennung dieser Aufgabe e1n. Zentrum der Kat 1st weder iıne
thropologisch orlıentierte Rechtfertigungslehre noch eın alleinstehender Jau-
bensartikel, sondern (:ottes trinitarisches Gnadenhandeln 1n Schöpfung, Erl5ö-
Sung un! Heiligung, wWwOorin uLls se1n innerstes Wesen erschließßt. Luthers
Christologie rezıplert nicht LLUTI das Chalkedonense, sondern darüber hinaus
die wirklich geistlichen Beweggründe der alexandrinischen w1e der antiocheni-
schen Schule, Iso einerseits das Interesse daran, da{fß die Person der Gottheit
wirklich 1Ns Fleisch gekommen ist, un:! daraus olgend leibhaft-konkret
SCI Leben eingeht w1e 1m Sakrament anwesend ist (alexandrinisch), und ande-
rerseits das Interesse daran, dafß die Einung VO  5 ott und Mensch nicht Aatur-
haft-physisch ist, sondern daß EeSUus Christus ein durch Gottes Wohlgefallen
gehaltenes echtes Menschsein besafß antiochenisch]. Die Versöhnungslehre
der Kat. besteht 1n einer Verschmelzung VO  3 altkirchlichem (Überwindung der
Verderbensmächte) uUun! mittelalterlichem (Satisfaktion durch Christi Sühnop-
ertod] Versöhnungsmotiv. Durch die Vorordnung des Glaubensartikels
1n den Kat. und durch die austührliche Behandlung der Gebote wird dem
kreatürlichen Leben ein verhältnismäßig breiter Raum gewährt, der die luth.
Bekenntnisse VOI einer ausschließlichen Konzentration auf die Erlösung durch
Christus bewahrt (umgekehrt sichern diese die Kat VOTI einer selbständigen
Frömmigkeit der Schöpfungsordnungen). Aus dem 4. Teil des Referats se1
1Ur noch tolgendes erwähnt: Die Auslegung des Vaterunsers und der Aufruf
ZU. Gebet sollen die Bekenntnisse VOT der Getahr bewahren, eın bloßes Aner-
kennen geoffenbarter Wahrheiten se1IN.

Als dritter Referent sprach der Vizepräsident der Lutherakademie, Prof
eng' Hägglund-Lund über die Rezeption Luthers 1n der Konkordienformel
([FC) Auf der Grundlage VO  5 ausgewählten teilweise lateinischen Textbe-
legen untersuchte Hägglund das Verhältnis der Luther, wobei sich
auf die drei zentralen Lehrpunkte Erbsünde, Rechtfertigung und Erwählung
beschränkte. Das Ergebnis seiner Untersuchung Waäl, dafß zugespitzt
tormuliert die herausgegriffenen Lehrpunkte ine schrittweise sich ste1gern-
de Entfernung V.O:  - Luthers Theologie bezeichnen!!. DIie Nähe zwischen der



un! Luther ist noch größten 1n der Erbsündelehre. Doch bedeutet die
durch den flacianischen Erbsündestreit bedingte Ablehnung der Formel ‚die
Erbsünde ist die Substanz des Menschen«, eın gewI1sses Abweichen VO:  - Luther,
da dieser jene Formel durchaus kennt und verwendet. Be1 der Rechtfertigungs-
lehre ist der Abstand Luther bereits größer. Was bei Luther lebendige Eın-
heit ist nämlich die untrennbare Zusammengehörigkeit VO  - torensischer (ge:
rechtsprechender] und effektiver (gerechtmachender)] Rechtfertigung, kann
nach dem osiandrischen Streit IT noch 1n einem verblassenden Nacheinander
ausgesagt werden, wobei der Begriff der Rechtfertigung eingeengt wird auft den
torensischen Vorgang 1ne ın ihren Konsequenzen nicht beabsichtigte, doch

den Iu:  Z- Kirchen bis heute nachwirkende Entscheidung. Am größten ist der
Unterschied zwischen Luther und der 1n der Lehre VO  5 der rwählung. Die
Abgrenzung der luth VO  5 der retormierten Lehre nötigte einer Verwerfung
der doppelten Prädestination, un! J somıit einer systematisierenden
Festlegung und Vereinheitlichung der Lehraussage, die ben bei Luther
nicht vorhanden ist, w1e seine Schritt > Vom unfreien Willen« ze1g'

Als katholischer ast zugleich aber Mitglied der Akademie sprach der
Leiter des Instituts für Europäische Geschichte 1n Mainz, Prof. eter Manns,
aus kirchengeschichtlicher Sicht über »Luther Un die Augsburgische Kontes-
S10N«. Seine miıt unendlich vielen Details gespickten Darlegungen, die noch
dazu mıiıt vielen, oft erheiternden Sarkasmen und polemischen Spitzen durch-

1, suchten den historischen Nachweis tühren, daflß Luther der
Abfassung der nicht 1L1UT1 nicht beteiligt, sondern VO  - Melanchthon S:
bewußt ausgeschlossen WAarLl. Manns verfolgte mi1ıt seiner hier nicht reterierba-
FEn historischen Beweisführung uch e1in dogmatisches jel se1ine (Gegner-
schaft iıne katholische Anerkennung der untermauern. Die VO:
Manns vehement verfochtene, gerade für Lutheraner sehr nachdenkenswerte
These lautet ungefähr Die Anerkennung der als kath Bekenntnis führt
ökumenisch nicht weiter, weil diese Anerkennung zwangsläufig 1ne Reduk-
tıon der Reformation auft ihre melanchthonische, 1 Grunde MM ber
erasmianische Linie bedeuten würde. Dabei tiele jedoch Luthers eigentliche
theologisches Anliegen un! Erbe den Tisch Deshalb muüsse gerade
Luthers willen ıne kath Anerkennung der kategorisch abgelehnt werden.

Den wissenschaftlichen Abschluß der Tagung bildete e1in Vortrag VO  5 Prof.
Jörg Baur, (GÖttingen, der PE Thema »Luther un! die BKS« Überlegungen
darbot, Ww1e ihr gegenseılt1ges Verhältnis begriffen un! interpretier werden
könnte. Baur schlug VOI, das Verhältnis Luthers den BKS weder einseitig
von Luther noch ebenso einselt1ig VO:  w den BKS5 her interpretieren, sondern

Anschluß Hegel i1ne Zusammenschau der Ja TISTt durch das historische
Nachfragen als antithetisch bewußt gewordenen Elemente versuchen. Diese
Zusammenschau erarbeitet anhand einer subtilen Untersuchung der Aussa-
SCH Luthers ZUT Notwendigkeit lehrhatter Aussagen würde einmal e1ın Prae

Vgl hierzu V. Loewenich, Luthers Erbe 1n der Konkordienformel, R
Luther 197/77, A
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Luthers und seiner Lehre VOT den BKS bedeuten: Luthers Lehre ist persönli-
cher, reicher und weiterreichender als die BKS; Luthers Erfahrungen sind tiefer
und vemOgen daher der modernen menschlichen Selbstanalyse mehr DC-
ben, un: schliefßlich blicken seine theologischen atze 1n ıne größere Tiete
als die atze der BKS, und haben zudem uch die supranaturale alvıta als
vermeintlicher Grundlage des Glaubens überwunden an dieser Stelle geriet
Baur uch inhaltlich 1NSs »Hegeln«). Auf der anderen Seite waäare VO:  5 einem
ebensolchen Prae der BKS auszugehen: Sie sind kirchlich kommunikabler als
Luther un! wehren außerdem der subjektiven Willkür. Doch sind für Baur die
beiden Pole nicht völlig gleichrangig. Ist doch nach ihm die Anweisung für
den mgang miıt den BKS bei Luther holen un! dartf die 1n ihnen CN-
etändlich ausgedrückte Wahrheit des Evangeliums LLUT als Perspektive tür das
Lesen der Heiligen Schrift verstanden werden.

Neben diesen wissenschaftlichen Vorträgen, über die hier uch eshalb aus-
führlicher berichtet wurde, einen 1NDILIC. 1n die igenart der 1n Ratzeburg
betrieben Arbeit geben, fanden noch we1l Gemeindevorträge sta  y die Von
den. beiden australischen Gästen, Prot. Schild und Prof Hebart, beide Adelai-
de, gehalten wurden. Als Eigentümlichkeit der Ratzeburger agungen ist
Berdem noch hervorzuheben, dafß der wissenschaftliche Austausch über Lu-
thers Theologie eingebettet ist 1n gemeinsamen Gottesdienst und VO:  Z daher SC-
prag 1st.

Aus dem Bericht mag vielleicht schon deutlich geworden se1n, Was die Lu-
therakademie ist. Zunächst einmal: kein Konkurrenzunternehmen ZUT Luther-
gesellschatt, sondern 1ıne Einrichtung ZUT »wissenschattlichen Erforschung der
luth Reformation«?2, Iso eın Forum ZUT Besinnung auf die luth Theologie
mıt. der Absicht, diese 1ın unNnserer Kirche wieder stärker Z Geltung brin-
SCH. Ersteres, Einrichtung ZUT wissenschaftlichen Erforschung der Reformation

se1n, darf wohl als grofßenteils schon erreicht angesehen werden, gehören
doch ZUT Akademie bereits 1ine I1 Reihe führender Luthertorscher. etzte-
ICS, die damit verbundene Absicht, scheint M1r noch weitgehend Aufgabe
se1n. Jedenfalls ware wünschen, da{iß die Teilnehmerzahl aktiver Gemeinde-
pastoren erheblich größer würde; denn 1eSs ware Ja wohl das schlimmste
verständnis der luth Theologie, wWwWenn 112  - S1e als ausschließlichen egen-
stand VO  } einigen Spezialwissenschaftlern begreifen wollte. Entsprechend ware
uch wünschen, daß der Austausch über Luthers Theologie uch über den
Kre1s der Xperten hinausreichte. Doch beide Anmerkungen mindern nicht das
hohe Niıveau, auf dem sich die JTagung bewegte.

Andreas Siemens

So die Formulierung der Satzung der Lutherakademie.
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PUBLIZISTISCHES EMINAR DER PULLACH

»Wider die ngs der Kirche VOI dem vernehmbaren Waort« SO lautet der Un:-
tertitel VO  - arl Alfred Odins Buch »Kirche Presse Publikum«
(München 1978] Es Wal C1Nn infall der egie da{fß jeder Teilnehmer
Begınn der agung C1H Exemplar SC1LLCIM Platz vortand Wer sich die Mühe
machte das abgewogene, interessant un lesbar geschriebene Heft studie-
TeCnN hatte die richtige Begleitung und » Einstimmung« auf den KUrs Denn das
WAal die rage die alle Referate WIC CLE TO Faden durchzog hat KIır-
che selten Ü gute Presse? Wıe kann S1C Barrıeren un! Angste VOI mehr ÖOf-
tentlichkeit abbauen?

DIie ede 1St VO Publizistischen Seminar das die VELKID) usammen-
arbeit mi1ıt der Christlichen Presseakademie der eıt VO bis 16 uli
ihrem Prediger- und Studienseminar Pullach durchführte nter der tach-
kundigen Anleitung VO  D Jürgen Jeziorowski |Hannover) und artmut Weber
iMünchen| ließen sich I8 ftür die ages- un! Kirchenpresse schreibende Pfarrer
un Journalisten aus den ELKD Gliedkirchen Probleme der Publizistik
einführen un!: ihre journalistischen Fähigkeiten verbessern Diıies geschah
praktischen Übungen Kontakt MM1t bekannten Publizisten AUS dem
Bereich kirchlicher Medien- un! Offentlichkeitsarbeit. uch C111 Besuch bei
der »Süddeutschen Zeitung« und C1MN Gespräch mit Christian Schütze standen
auf dem rogramm.

Es gab konkrete Aufgaben C1C Kommuniıique der Bischofsbericht
zuschreiben, kürzen un! pressegerecht »aufzubereiten« Z Thema
» Fufßball un! Folter« erarbeiten der 5B Reportage nach freier Wahl
schreiben wobei das gottesdienstliche Leben Münchens der Besuch der
lutherischen Gemeinde Innsbruck das größte Interesse fanden

DIie Begegnung IN1t den Refterenten Klaus Hartz Richard Kolb Dr Adolf
Sper] IIr Martın Bogdahn Hans-Wolfgang Hessler Theodor Glaser OIS
eil Dr Hans Holzhaider Hans Hafenbrack Robert Leicht Dr Verena etze-
Mangold un:! Adol{f£f Sommerauer bot Gelegenheit grundsätzlichen Einblik-
ken Ausgehend VO  ; der Uppsala-Erklärung des Weltkirchenrates 1968 » DI1e KIr-
hen un! die Medien der Massenkommunikation« hoben S1C Recht und Not-
wendigkeit umgehender vollständiger un:! wahrheitsgemäßer Inftormation
über alle gesellschaftlich relevanten orgänge hervor Das Dokument selbst
kam Wort » DIie Kirchen haben]) ihrer Informationspolitik und Hi
X15 die Verpflichtung, Inftormationen frei zugänglich machen Außer Be-
reichen WIC iwa der privilegierten Kommunikation der Beichte sollten die
Kirchen sich nicht scheuen ihr CISCHNCS Leben der öffentlichen Kritik AQUSZUSET-
ZenNn Gefragt wurde ob die Kirche die gebotenen Chancen und Möglichkeiten
genügend utzen weiß Tageszeitungen raumten twa Lokalteil den
Gemeinden mehr Platz C111 als der flüchtige Eindruck erkennen gebe
Gewiß sSCc1 die Kommunikation verbesserungswürdig Den Ausschlag könne Av
ben ob der Pfarrer ZU verantwortlichen Redakteur der Ookalen Berichter-
tatter persönlichen Kontakt geW1INNtT Interessante Fakten lasse sich kein Jour-



nalist entgehen; demnach se1 deutlich machen, 1n der Kirche Be-
richtenswertes passıert. Habe der Pastor entsprechendes Material anzubieten,
werde bei der Presse Aufgeschlossenheit finden. » Der Ptarrer müßte dem
Journalisten ze1ıgen, W3as publizistisch Kirche hergibt. Das kann meist
nicht, enn das Fehlen der Nähe ZU Publikum 1st das Hindernis, das die KIrT-
‚he 1mM kleinen Kreis gefangen hält Soll diese Klammer gesprenNngt werden,
mussen die Kirchen die angehenden Pfarrer für diese Aufgaben vorbereiten,
die 1 Amt Stehenden weiterbilden. Das heißt nicht, Pfarrer sollten Journali-
sten werden« (Odin, 4.2.0 15) Daneben selen die kirchlichen Leıtungsgre-
mıen angesprochen. Da{iß ihr Verhältnis ZUT Presse manche üunsche OIifenl1e:
ße, hätten s1e sich uch selbst zuzuschreiben. Geheimnistuerei, Konfliktangst
un! e1igung ZUT Selbstbestätigung hätten Z Folge, dafß kirchliche Außerun-
gCH un! Ereignisse vielfach 1Ns publizistische Abseits geraten. Behörden und
Verwaltungen scheuten oft die umfassende Information und begründeten ihr
Verhalten mit negatıven Erfahrungen. Kirchenleitungen verwıesen auf unsach-
gemäße Wiedergabe ihrer Verlautbarungen sSOWIl1e auft fehlende Möglichkeiten
Z Korrektur. Freilich: auch Pressevertreter ührten Klage über die kirchliche
Abstinenz Ööffentliche Selbstdarstellung. Dies gelte besonders, WCCI1N

Iransparenz VO  5 Meinungsverschidenheiten un! Auseinandersetzungen kirch-
licher Repräsentanten gehe, W3as iwa beim Antirassismusstreit der den Stel-
lungnahmen den Ostverträgen ıne Rolle gespielt habe Naturgemäfß finde
Konfliktstoff 1n der Presse vorrang1g Beachtung. Nur sollte die Logik dann nicht
lauten: Sündenbock ist, WCI den Konflikt aufdeckt, nicht, WCI ihn verursacht.

Vor allen Reterenten wurde die Chance des Gemeindebriets nach w1e VOT
hoch eingestuft; seine Notwendigkeit sSe1 unbestritten. Allerdings se1 gerade
hier bei allem guten Willen oft noch viel Dilettantismus Werk, der einer
Auswirkung über den Kreıis der Kirchennahen 1 Wege stehe Einen alarmie-
renden Rückgang verzeichne fast überall die Kirchengebietspresse. Verschiede-

Teilnehmer übten Kritik der inhaltlich oft weni1g ansprechenden Gestal-
(ung »nNachrichtlich nicht mehr als e1in erweıterter Pressedienst«J. Dabei lägen
hier Chancen, einen Weg 4Uus der Isolierung 1n die Öffentlichkeit finden, 1NS-
besondere dann, WCIL11 die Kirche ihrem Auftrag gemäfßs Z »Stimme der 1M-
losen« (Hessler) würde, Minderheiten Wort kommen lasse un!: VO  - anderen
Medien verdrängte gesellschaftliche orgänge 1Ns öffentliche Bewußfitsein hebe

Das Seminar Wr reich Arbeit un! Programm, Vortrag und Diskus-
S10N. Manchmal ware weniger mehr SCWCSCH. Vielleicht ware künftig ıne län-
gerfristige Begleitung des Kurses durch einzelne Referenten enkbar. Wer sich
wel der Te1 Tage eıit nahm, wurde VO der Gruppe selbstverständlicher -
g  IN un: fand sich her 1n den Arbeitsprozeß integriert. Prominenz, die
auf Stippvisite »einfliegt« un! den Blick nicht VO der Uhr niımmt, 1st nicht
mehr gefragt VO Sommerauer, dem Charismatiker, abgesehen. Er 1st nicht
1U Pfarrer un! Medienmann, ist e1n Stil ber ihn kann InNna  } nicht schrei-
ben, ih: mMUu 111a  5 erleben. ber das ist die Ausnahme. Gesucht sind Sach-
information, begleitende Mitarbeit und das Gespräch 1n Augenhöhe. Pullach
bot e1in Beispiel datür. Hans-Volker Herntrich
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BUCHBESPÄECHUNGEN
FRIEDRICH WILHELM KANTZENBACH, wird der Blick auf die Verhältnisse 1n
tion un! Reaktion. Katholizismus der Lateinamerika und auf die Befrei-
Gegenwart evangelisch gesehen. ungstheologie elenkt. Der Fall Küng
Steinkopf Verlag, Stuttgart 1978 200 kommt ZUI Sprache. Wiıe steht das
S.; apsttum (Paul VI.) ZUT Reform? Das

Haben sich die Hoffnungen auf apsttum hat die Reform ausgelöst,
ökumenische Zusammenarbeit der bremst sS1e ber uch immer wieder
Kirchen rfüllt, die WIT Protestanten ab Seit dem Konzil ist der Katholizis-
nach dem Vatikanischen Konzil INUus 1n ıne HCute Phase seiner Ge-
gehegt haben? der sind 1n der (e- schichte eingetreten; ber die Reform
geNWaIt bereits wieder rückläufige Wal keine Retormation. Kantzenbach
Tendenzen wirksam? Dıie rage ist beanstandet die Bindung des Hl Gel-
nicht eintach beantworten; E stes die Hierarchie. Eine breite

Diskussion ertfährt die Lehre VOoO  } derLäfßt sich wahrscheinlich überhaupt
nicht mit einem glatten Ja der Neın Kirche und VO. Amt. Eine Jängere
beantworten. Beobachtungen CNMN- Betrachtung wird dem holländischen
sätzlicher atur ergeben nicht hne Katechismus gewidmet, daneben
weiteres eın klares Bild SO kann und uch dem » NecuenN Claubensbuch«.
11 uch das Buch VOo  - Kantzenbach DiIie These Rahners VO: »anoNyYyMeCN
kein abschließendes Urteil abgeben. Christentum« wird kritisch geprülft,
Der Verfasser ist lebensmäßig und ebenso die HUU Lehre V.O  5 der Kirche
wissenschaftlich 1n mannigfache Be- als »Ursakrament«, mi1t deren An-
rührung mit dem Katholizismus 56 wendung Rahner die biblische Be
kommen. Trotzdem legt sich Zu- gründung der Sakramente überspielt.
rückhaltung auftf ET bekennt 1mMm VOTrT- In Thesen wird ıne Vorausschau
WOTLTT, keine andere Wahl gehabt auft das ahr ”O gegeben. Di1e An-
haben, »als den Versuch n  J 1ın schauung VO:  5 der apostolischen Suk-
lockerer (0) 8881 un mi1ıt dem Mult 7ess10n erscheint Kantzenbach als
großen Lücken durchaus persönlich evangelisch möglich. Wird die katho-
gefärbte Eindrücke wiederzugeben«. lische Kirche die Augsburger Konfes-
was Apercumäßiges haftet dem
Buch tatsächlich Wenn der Leser S10N anerkennen? Sicher ist, daß das

Laienproblem 1n Zukunft ıne großediese Einschränkung beachtet, kann
aus dem Buch viel lernen. Es Rolle spielen wird. An iıne Umstruk-

turıerung der bisherigen Pfarrgemein-bringt ıne enge Tatsachen, ohne,
WwW16e gesagt, den Anspruch auf oll- den INU.: gedacht werden. Diese

Hinweise auft das, WAas 1n dem Buchständigkeit erheben. Auch meıine
Anzeige dart sich der lockeren Form geboten wird, sollen genugen. Es ist

bedienen, indem ich eintach auf 1N1- keine Gesamtdarstellung des CN-
SCS aus der Materialtülle hinweise. wärtigen Katholizismus, sondern
Wır hören VO  5 Letebvre und den bringt Situationsausschnitte. Es will
Traditionalisten, VO:  5 der innerkatho- dem ökumenischen Dialog dienen
ischen Kritik Konzil. Ausführlich und kann jedem, der daran interes-



siert ist, eine Fülle VO:  D Beobachtun- Müller grundlegend für die katholi-
SCcCH die Hand geben. sche Dogmenbildung. Thomas

Loewenich iıne 1mM ökumenischen Zeitalter C1-

staunlich distanzierte Beurteilung;
uch kann der utor die Auffassung._ERHARD MÜLLER, DiIie Rechtfertigungs-

lehre. Geschichte un! Probleme. StuU- Hans Üüngs, wonach iın der Rechtter-
t1gung zwischen heutiger evangeli-dienbücher Theologie: Kirchen- und

Dogmengeschichte. Gütersloher Ver- scher Posıtion ar. Barth] und der
lagshaus erd Mohn 1977 128 S rechtverstandenen katholischen Leh-

kein kirchentrennender nNnter-19,50
Dıe Rechtfertigungslehre etrı fast schied erkennbar se1 nicht teilen. Es

jeden Bereich der Theologie: die Pro- folgt die Zasur 1n der Reformation:
bleme der Gotteserkenntnis, die Defi- die Rechtfertigungsbotschaft ist nicht

mehr eil christlicher Lehre, sondernnıtion VO  5 Leben und Werk Christi,
die Anthropologie un!: die Fragen der alles estimmende Mittelpunkt;

die zentrale Stellung der Gnade bleibtnach Heil un: Erlösung der Welt Es
ist e1in Wagnıs, die Entwicklung die: charakteristisch uch für die te-
SCS zentralen Gegenstandes auf stantische Orthodoxie. Kapitel und
knappem Raum darzustellen. Verkür- ehandeln die Entwicklung des Be-
ZUNSCIH liegen auf der Hand, e1in griffs Neuprotestantismus bis ZUI

fangreicher wissenschattlicher Appa- Dialektischen Theologie und Luther-
rat hat da keinen Platz, Zıtate blei: renalssance, dargestellt den Posi1-

tionen des Pietismus, der Aufklärung,ben auf e1n Mınımum beschränkt,
weithin MUuU die sinngemäße Wieder- Schleiermacher, Ritschl, Barth und
gabe genügen Mindestens wichtig Elert. Den Schlufß bildet ıne Überle-
Ww1e se1ne eigenen Ausführungen sind Sung über die Funktion der Rechtter-
dem uUutor Hinweise auf GXfe; die tigungslehre 1mM evangelisch-katholi-
als Standardwerke ZUTI jeweils verhan- schen Gespräch SOWI1e als Exkurs ıne
delten Thematik gelten, VO  D Müller Einführung 1n die Problematik nach

den lutherischen Bekenntnisschrif-ber bewußt ausgewählt wurden.
daß s1e als Ergänzung der Korrektur ten

Eın vorbildlicher Überblick undseiner Position dienen; dem Leser
bleibt die eigene Urteilsbildung nicht 1ne gut gegliederte Abhandlung 1n
erSpart. klarer, eintacher Sprache. Da s1e, der

DIie Untersuchung rfolgt 1n sechs Intention der Buchreihe eNtsSpre-
Abschnitten. Einer Begriffsanalyse chend, uch für Nichttheologen les-
sScCHU1€E: sich die Entfaltung des Pro- bar und verständlich se1in sollte,
blems VO Neuen LTestament und FG  - der Erörterung VO:  Z Einzelfragen,

insbesondere solchenUrchristentum bis ugustin un! dogmenge-
dem pelagianischen Streit Im schichtlicher Art, rTrenzen SCZOBCH.
Mittelalter kreisen die Überlegungen Es 1st 1m Sinne des Verfassers, WeNnNn

das frühscholastische Schema 11a teststellt: der Theologe, nament-
» Vernunft uUun! Glaube« und die lich der studierende, MU: daneben
Zuordnung VO:  5 atur un! Gnade bei unter allen Umständen noch 1ıne
Thomas VO:  ; Aquin. Diese sind nach umtassende wissenschgftliche Dar-



stellung ate ziehen. Hıer helfen scher »Überbau« eines gesellschafts-
ihm die ausführlichen Lıteraturanga- kritischen Aktivismus? Der Verfasser
ben weiter. Hans-Volker Herntrich interpretier üntzer vorwiegend aus

der sozialen Umwelt seiner Zeıt;
ICHARD VA)  Z DÜLMEN, Reformation berücksichtigt nicht hinreichend den
als Revolution. Soziale ewegung und theologischen Denkansatz, den dieser
religiöser Radikalismus 1n der deut- AQUSs der Tradition des mystischen Sp1-
schen Reformation. Deutscher 1 9a- ritualismus entnahm und 1ner

immanenten Heilslehre weiterentwik-schenbuchverlag, ünchen 1977 387
65 13,50 Überzeugender gera die Wil1e-

Untersuchungen Z »linken Flü- dergabe der Täuter un! des »König-
gel« der Reformation, VO der For- reich S10N.« ÜUnster 1534/35: das
schung lange vernachlässigt, ersche:i- soziale Anliegen der Chiliasten«
111en derzeit 1n kaum noch übersehba- wird mit Recht AUS der Enge bloß
OL ahl Eiıne Erweiterung des ökonomischer Betrachtungsweise be-
»Marktes« ist 1LLUI verantworten, freit und 1 Kontext spätmittelalter-
WECNN sich Hu Perspektiven abzeich- licher Apokalyptik gewürdigt, üntzer
MNn Wıe steht hier damit? Von un:! die Täuter werden als »radikale
theologischer Fachlektüre Z The: Revolutionäre« S 70, 367| beschrie-

wWas ermüdet, ist in  - einmal ben s übersehen 1st dabei, da{iß s1e VOI
wieder auft das Urteil eines kompe- Luthers Aussagen über apsttum un
tenten Laıen annt; Profanhistori- Katholizismus Radikalität über-
ker Ww1e Paul Joachimsen, unter roffen werden. Überhaupt scheint
Franz und Raıiıner Wohlteijl haben 1n angebracht, zwischen radikalem Den-

ken und revolutionären Umtriebender Reformationsforschung Maßstäbe
gesetzt. An solchen Rang reicht das 1C  S ditferenzieren.
vorliegende Buch nicht heran. In der Der Autor hat eın brisantes Thema
Müntzerdarstellung erdrücken endl1lo- beherzt anNsSCZHANSCHIL, sich €e1 aber

Reflexionen über die CUucCi®e Litera- doch wohl übernommen. Wer
LUr den eigenen Standort; LCUC Fak- Walter Elligers Müntzerbiographie
ten treten kaum 1ns Blickfeld. trıttig vgl „»Luther« 3/1975, 138 I kennt,
ist bis heute die wichtige rage nach erfährt kaum Neues; bei dem Altme:i-
dem Verhältnis VO  w Theologie un Stier der Müntzerinterpretation ber
Revolution; der Autor begnügt sich liest dasgleiche mit ungleich mehr
mıit dem Hınweis, s1e bilden bei Gewıinn. uch der Feststellung,
Üüntzer ıne unzertrennliche Eın- üntzer se1 »der konsequente oll-
heit« 9} Das mag 1mM Ergebnis ender der Reformation und edeu-
richtig Se1IN; gleichwohl waäare inter- tendste Gegenspieler Luthers« 4)
essant SCWESCH, der rage nach Ursa- SCWCSCH, wird nicht jedermann se1ine
che und Wirkung nachzugehen: C1- Freude haben Erstaunen muß auch,
gibt sich die revolutionäre Attitüde daf berühmte Zeıitgenossen w1e arl
als notwendige Konsequenz aus einer V taupIitz, utten, Erasmus 111 die-
bestimmten theologischen Posıtion SC Darstellung unerwähnt bleiben.
der ist die Theologie bei Müntzer, Dennoch: WeI einen Einblick 1n den

epochalen Umbruch zwischen 1520WI1Ie Engels behauptete, NUur ideologi-
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und 1535 sucht, kann 1n Maßen werden Textmeditationen Passıon
rieden se1in. Hans-Volker Herntrich un:! Ostern den Autoren(unter

Dietzfelbinger, Scharf, Stählin, Bon-
WOLFGANG ERK Hrsg.), Passıon und höeifer, He1inz Flügel un! Heınz-
Ostern Gemeindeveranstaltungen, Mohr) angeboten, 1n eil drei Predig-
Verlag Steinkopf Stuttgart 1975 ten un!: Predigtgedanken ZU. Thema

In dem Anfang 1978 erschienenen V.O  5 Tillich, ( 0esS, Jostuttis, Barth,
Buch hat Erk PX{E ZUT Passıons- Hild, Jüngel und anderen. Der letzte
un! (O)sterzeit mi1t Vorschlägen ih- eil enthält EKG-Liedvorschläge, 1ne
1CcT praktischen Verwendung 1n der ansehnliche Gebetssammlung SOWI1e
Gemeindearbeit zusammengestellt; Hinweise brauchbaren Schallplat-
das Werk ist Iso vornehmlich für die ten
Hand des Pfarrers der Diakons PC- Angesichts des Charakters des Wer-
dacht, der weni1g eıt hat, sich das kes erübrigt sich ine weitergehende
für die Kirchenjahreszeit passende Inhaltsangabe. Doch sind einige kriti-
Material selbst zusammenzusuchen sche Bemerkungen anzufügen. Zu-
un! deshalb dankbar auf die Bemutu- nächst bedauert der Rezensent aqaußer-

ordentlich das Fehlen eines Vorwor-hungen anderer zurückgreifen wird
1 )as Buch hat VvIier Schwerpunkte: Im tes des Herausgebers. Es ist doch S1-
ersten Teil, der twa die Hältfte der cherlich nicht viel verlangt, wWwWenn

Sammlung ausmacht, werden ZWO. der kritische Leser un! Benutzer SCIN
Meditationsveranstaltungen SC- wüßte, ob und WC1111 welche theolo-
schlagen, Je Z Hälfte sich mi1ıt Pas- gischen Gesichtspunkte Erk bei der
S10 un Ostern befassend. 7 den Suche nach eejgneten Lexten gelei-
ersten beiden Meditationen werden tet haben. Schade ist auch, dafß die

Dıas benötigt, die dem Buche bei- Einführungen den einzelnen VorT-
gegeben sind, un! ‚WAal handelt schlägen knapp un: karg sind, dafß
sich einmal das Thema > Kreuz S1e. 1LLUT praktische Hinweise ZUT
Anstoß für Schritte 7488 Frieden«, Durchführung enthalten. Normaler-
dem IBIEN VO  - dem Passionszyklus we1lse würde I1a  - diesen Stellen
des Künstlers eorg Gessler 4USIUN- Erfahrungsberichte den Veranstal-
deliegen, Z anderen das ThHhe- ‚ZS- un! Textvorschlägen erwarte:

‚Leid und Folter«, WOZU Dıas dürfen, besonders da Erk w1e 4 Uu5
VO  5 amnesty international optische der Titelseite des Buches hervorgeht
Eindrücke VO:  5 der Unmenschlich- das, W as zusammengestellt,
keit 1n Ost un! West jiefern. Die uch erprobt hat Vielleicht waäre
übrigen ehn Vorschläge bieten ann der Oberton beispielsweise der
Texte empfohlenen (Schallplat- Passionsmeditationen nicht oder
ten)meditationen über Bachs nıger auf den neuzeitlich-subjektiven
Johaneespassion, Distlers Choralpas- Versöhnungstyp hinausgekommen,
S10N un Liszts V1a CIUCIS, Anregun- der sich 1U nicht gut den eben-
SCH szenischen Darstellungen der falls gebotenen traditionellen Passı-
Passion, ZAT Feier der Osternacht un! ONstexten fügen 411 Und vielleicht
ZUrr Beschäftigung mi1it den Osterbräu- waäaren uch die teilweise völlig dispa-
chen anderer Länder. In 'eil weıl en exte VO  5 Theologen und



Schriftstellern weniger besinnungslos SCIC Auftmerksamkeit auf die Bedeu-
als jetzt erscheint aneinanderge- (UuNg, die den frühen deutschen Bibel:
reiht worden. Doch soll über diesen drucken für die Geschichte des Buch-
Einwänden nicht verschwiegen WT - drucks un! der Buchillustration

kommt. So äßt sich den vorluthe-den, dafß das Buch 1ıne I1 Reihe
VO  5 Anregungen und Materialhiltfen rischen Bibelausgaben die Schriftent-
gibt, welche die Arbeit 1n der Ge- wicklung VO  5 der gotischen chrift
meinde zweifellos erleichtern kön- bis ZUT Schwabacher und Antıqua
Nnen Andreas S1iemens verfolgen. Dafür werden charakteri-

stische Beispiele geboten. Während
WALTER EICHENBERGER un!: ENNING die ersten Bibelausgaben der Strafß-
WENDLAND, Deutsche Bibeln VOI Lu- burger Drucker Mentelin 1466) und
ther. Die Buchkunst der achtzehn Eggestein (vor 1470] außer künstle-
deutschen Bibeln zwischen 1466 un risch gestalteten un! ausgemalten Inı-
1522 Friedrich Wiıttig Verlag, Ham- tialen noch keine eigentliche Illu-
burg 1977; 160 Seiten mit vierfar- stratiıonen enthalten, beginnt mıit den
bigen un:! 208 schwarzweißen Abb Augsburger Bibeldrucken VO  5 Zaliner
X C} Ganzleinen mıiıt Schutz- un Pflanzmann (beide 1475] die
umschlag 55,— Reihe der illustrierten Bibelausgaben.

Miıt dem spektakulären au Eiıinen ersten Höhepunkt stellen Z7wel-
zweiler Gutenberg-Bibeln aus amerika- tellos die Kölner Drucke (um 1478 1n
nischem Besitz durch deutsche Muse- niedersächsischer un niederrheini-

1m Frühjahr 19785 ist die Auftmerk- scher (dem Holländischen verwand-
samkeit einer breiteren Offentlichkeit ten!| Sprache dar Die Ilustrationen
auf die Geschichte des Bibeldrucks verleihen diesen Ausgaben den Cha-
gelenkt worden. Seit Gutenbergs la- rakter VO:  w Bilderbibeln. In den Vorre-
teinischer Bibel (1452-55) blieb die den den beiden Ausgaben wird die
Heilige chrift his heute das wichtig- Aufgabe der Bilder dahingehend be-
ste gedruckte Buch Leider ist viel schrieben, da{f s1e das Verständnis
wenig bekannt, da{fß zwischen Gu- des lLextes erleichtern sollen. Die frü-tenbergs Bibel und der deutschen B1-
belausgabe Luthers, die 1522 mi1ıt dem hen religiösen Buchillustrationen

dienten damit 1n erster Linıe der Ver-Septembertestament ihren Anfang der künstlerische An-nahm und 1534 vollständig vorlag, kündigung J

spruch : dahinter zurück. Dieachtzehn gedruckte deutsche Bibel-
Bildwelt Wäal durch die mittelalterli-ausgaben gegeben hat; un! WarTt

vierzehn oberdeutsche und vier nlie- che Ikonographie weitgehend VOIgSC-
geben. Interessan die Beobachtung,derdeutsche.

Zwei Fachleute auf dem Gebiet dafß 1n den vorliegenden Bibeldruk-
frühen Buchdrucks haben sich mi1t ken 1LLUI das Ite LTestament Ilu-
dem vorliegenden Band ZUrr Aufgabe trıert worden ist. Im Neuen esta-
gemacht, die buchkünstlerische Ge- ment findet sich lediglich Begınn
staltung dieser vorlutherischen Bibel- der vier Evangelien eın Bild des be:
drucke 1n ausgewählten Beispielen treffenden Evangelisten un! 1m Hın-
vorzustellen. Die Autoren lenken tergrund ıne Szene aus dem Evange-
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lium Die Episteln werden gelegent- WERNER SCHADE, Die Malerfamilie
lich mit Holzschnitten versehen, die Cranach. Verlag Anton Schroll, Wıen
me1ıst ein Sendbotenmotiv zeigen. un:! München, ” Aufl 1977; 477
Nur bei der Apokalypse kann VO  } e1- mi1ıt 4.00 Abb darunter
L1C1I eigentlichen Illustration SCSPIO- Farbtateln, Format 24,5  30 CM,
hen werden. Eiınen Höhepunkt der Ganzleinen IN1t Schutzumschlag
Ulustrationskunst stellt die 1n Nürn- 140,—
berg VO  5 nNnton Koberger gedruckte Die Wende VO: L ZU 16. Jahr-
Bibel dar, deren Holzschnitte aus der hundert, jene schicksalhatte Epoche
Kölner Ausgabe übernommen WUul- Schnittpunkt VOIl Spätmittelalter,
den Zwel der IUlustrationen tallen Renaıljissance und Reformation hat
dem Betrachter besonders auf das ihre eindrucksvollen Spuren 1n der

deutschen uns hinterlassen. Es ist,Schöpfungsbild, das bis 1n die Retor-
matıiıonszeıt hinein für viele Nachbhbil: als hätte nıe einen günstigeren
dungen maßgebend geworden ist un! Nährboden ftür das Autblühen der
die Darstellung der Arche Noah, die Künste gegeben. Huttens oft zitiertes
1n ihrer Nairvıtät unı Frische wohl Wort über das uns und Wissen-
als das schönste Bild dieses Bibel- schaft reiche Jahrhundert ist eın
drucks gelten kann. Neben weıteren Beleg dafür. Aus der Fülle der Je-
Bibelausgaben, die 1n Augsburg, HGT eıt wirkenden Künstlerpersön-
Straißsburg un! Lübeck erschienen, lichkeiten hat Melanchthon einmal

drei besonders hervorgehoben: Dürer,wird die Reihe der vorlutherischen
deutschen Bibeldrucke mit der N1e- Cranach Un Grünewald.

DıIie 1972 mıiıt Ausstellungen 1n Wiıt-derdeutschen Halberstädter Bibel VO:  5

1522 beschlossen, deren Ilustrator tenberg, Weımar, Basel, Coburg, Ble-
lefeld, Düsseldorf, öln un! Berlinweılıteren Umkreis der Cranach-Werk-

dessuchen ist. Hıer wird WwWAas 1073) begangene Wiederkehr
500 Geburtstages VO  5 Lukas Cranachdie Buchkunst anbelangt die Nähe

ZUI usstattung der Lutherbibel und gab den Ansto{(ß dem vorliegenden
der Reformationsschriften sichtbar. Band, der 1974 zuerst 1n Dresden CI1-

schien. Der Kunsthistoriker Werner
Im Anfang findet sich 1ne Erklärung Schade, Mitarbeiter den Museen
der Fachausdrücke, eın Lıteraturver- 1n Weımar, Dresden un! Berlin, legtzeichnis SOW1Ee e1in Bibelstellenregi- hier das Ergebnis seiliner Jangjährigen
StTer. Der Rezensent zögert nicht, den Cranachstudien VO  < Der Vertasser
hervorragend ausgestattet Band schildert nicht 1L1UT Leben und Werk
ter die schönsten Bücher einzureihen, Lukas Cranachs d sondern VCI-
die 1n jJüngster e1it auf dem Buch- tolgt uch die Entwicklung der Söhne
markt erschienen sSind. Möge das Hans un! Lukas J SOWI1Ee das wel-
Werk dazu beitragen, sich 1U uch tere Schicksal der Cranach-Werkstatt,
miıt der Textgestalt der vorlutheri- die bis ans Ende des 16 Jahrhunderts
schen deutschen Bibeldrucke und ih- fortgeführt wurde. Im Mittelpunkt
S Verhältnis Z Lutherbibel theo- des Werkes steht naturgemäß Lukas
logisch auseinanderzusetzen! Cranach Schade zeichnet den

Hans Uüre. Weg, den der aus der fränkischen



Stadt Kronach stammende eister heit, w1ie selten 1n der Kunstgeschich-
ist und der ihn über Wien beobachten 1st« S 77)

schließlich den Hof des sächsi- nter dem Thema »Protestantische
schen Kurfürsten eführt hat Die tür Bildaufgaben« werden die Arbeiten
Cranachs Entwicklung wichtige rage Cranachs, die Zusammenhang mit
nach den auf ihn einwirkenden Luther und der Reformation stehen,
künstlerischen Krätten wird VO. Ver- abgehandelt. Schade kommt dem
fasser VOTI allem un Hinweils auf Urteil, da{iß die verbreitete Einord-
das Verhältnis Dürer 1in einem el- NnNung beider Cranachs als »Maler der
NCH Kapitel behandelt. Dahinter Reformation« der Einschränkung be-
äßt Schade Cranachs Bedeutung 1m dart. Der Verfasser vertrı: die Autft-
Rahmen der Donauschule zurücktre- fassung, da{fß die Cranachwerkstatt 1n
ten. Das umfangreichste Kapitel ist ihrer Gesamtheit sich besser AUuUSs den
der Wirksamkeit des Malers 1n kur- wechselnden Auftragsvorstellungen
sächsischen Diensten gewidmet. der mitteldeutschen Fürstenhötfe, ih-

165 dienstbaren els un! der VO  5Schade hebt hervor, daß die unst-
sammlungen Friedrichs des Weisen 1n den Herrschaften abhängigen Bürger
Wittenberg die eindrucksvollsten ableiten 1aßt S 10) Diese Bemerkung
Werke zeitgenössischer deutscher Ma - ist wohl auf dem Hintergrund des
ler uUun! Bildhauer enthielten. Der ideologisch bestimmten und 1n Miıt-
Vertasser schildert weıter die mMann1ıg- teldeutschland propaglerten Ge-
faltigen Beziehungen des Künstlers schichtsverständnisses sehen, enNt-
den Humanistenkreisen der Univers1- spricht aber nicht den historischen
tat Wittenberg. In einem Abschnitt Gegebenheiten. DIie vorhandenen
»Hausstand un! Geschätte« werden Quellen (Briefe und Tischreden Lut-
die vieltachen ftamiliären Bindungen her, SOWI1Ee andere Dokumente] geben
Cranachs einflußreichen TeIseEN allein, WAaS die persönlichen Bezie-
der Residenzstadt SOWI1e die bedeuten- hungen zwischen Cranach und Lut-
den wirtschaftlichen Unternehmun- her anbelangt doch eın anderes
SCH des Meisters dargestellt. DIe Bild Bereits 1520 erscheint das CHSC
wichtigsten Werke Cranachs, seiner freundschaftliche Verhältnis ZW1-
Söhne un! der Werkstatt aus den Be- schen Cranach un Luther vollendet.
reichen der Graphik, Altar-, Land- Mehr noch als die persönlichen Bın-
schafts- un! Porträtmalerei werden dungen zwischen beiden Persönlich-
kunstgeschichtlich eingeordnet und keiten ist die gemeinsame sachliche
gewürdigt. Eın eigenes Kapitel ist Zusammenarbeit Werk der Refor-
dem späten Stil des älteren Cranach mation VO  } Bedeutung. Cranachs 1N-
gewidmet. Dabei wird die künstleri- LCIC Zustimmung SE reformatori-
sche Einheit der Werke Cranachs mıit schen Verständnis VO  5 Bibel und Kır-
dem seiner Söhne und der Werkstatt che äßt aAb 1518/20 seine protestanti-
besonders Schadehervorgehoben. sche uns beginnen. Die Ulustratio-
kommt der gewilß richtigen Fest- 1CI Luthers Kampf und Flug-
stellung: »Künstlerindividualität und schriften, die künstlerische Gestal-
Werkstatt bilden beim späten Cra- (ung der reformatorischen Lehre VO  .
nach ıne fest verschränkte Ein- Sünde und Erlösung, die Bibelillustra-
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tıonen, Retormatorenbildnisse und ZU113 ZU um{fangreichen »Lexikon
VOT allem die großen Reformations- AT Bibel« eın entsprechendes » Lex1-
altäre zeıgen, daß Cranach Recht kon Kirchengeschichte« cschaf-
als »Maler der Reformation« bezeich- ten. Erwın Mülhaupt, langjähriger
net wird Das alles ist 1n den Arbei: Zweiıter Präsident der Luthergesell-
ten VO:  5 Oskar Thulin, Hanna Jursch, chaft, wWäal daran stark beteiligt. Er
Herbert Hıntzenstern un! 7zuletzt hatte die Bearbeitung des I Jahrhun-
in dem großartigen Katalog der derts übernommen unı die Kontakte
Basler Cranachausstellung 2 Bde den Mitautoren gepflegt. Da etliche
974/76) dargestellt worden. uch Mitarbeiter ihre zugesagten eıträge
auf die Arbeit VO  Z Bernhard Kum- nicht liefterten Un dem Verlag mit
INneI (Reformatorische Motive 1n der den Jahren die Kosten davonliefen,
uns Cranachs, se1nes Sohnes und wurde der einstige Plan Grabe SC-
selner Schule. Diss. Jena 1958] se1 tragen. Dann ber fand sich e1in
hier hingewiesen, die Literatur- Herausgeberteam, das 1mM Verein mit
verzeichnis fehlt. TOTLZ dieses kri: der engaglerten Esther Über Wwen1g-
tischen Einwands 1 Hinblick auf sStens einen Teil der beträchtlichen
die nicht zureichende kirchen- und Arbeit 1ın das bescheidenere Unterneh-
{römmigkeitsgeschichtliche Würdi- iInen »Gemeindelexikon« hinüberret-
Sung des Cranachwerkes bleibt das tete. der erwarteten Totgeburt
Buch VO  5 Schade ein grundlegendes kam das ind doch noch lebend ZUTI
Werk Zr Cranachforschung. Dıie Welt, wenngleich A1IS geschrumpft
überaus zahlreichen Abbildungen Leib und Gliedern. Für den Gesamt-
sind hervorragend Druck wieder- umfang Inag dies tragbar SEIN; wohin-
gegeben; ihnen würde 112a  ®] SCI- einzelne wichtige Personen un:

noch ıne Wiedergabe der Münch- Ereignisse zuweilen verkürzt dar-
19148 Tatel »Kardinal brecht VOI dem gestellt werden, dafß der 1mM Vorwort
Gekreuzigten« sehen. Neben dem behauptete Anspruch auf Wissen-
wissenschaftlichen Appaiat und den schaftlichkeit nicht überall durchge-
Literaturangaben verdient das Ver- halten werden kannn Entsprechend
zeichnis der Cranachquellen mi1t 547 der Vielzahl der Mitarbeiter 227 Au-
ummern Sanz besondere Beach- toren] ist die Qualität der Einzelbei-
tung stellt 1ine unentbehrliche rage unterschiedlich; manchmal T1
Hilfe für jede ernsthaftfte Beschäffti- e1In her erbaulicher Stil die Stelle
ZUNg mi1t dem Leben uUun! Werk Cra- sachlicher Information. Das Buch ist
nachs un! seiner Schule dar. der Gemeinde für die Gemeinde«

Hans uUuTte. geschrieben; will 1n erster Linie
dem haupt- un:! ehrenamtlichen Miıt-

ERICH GELDBACH/HELMUT BURKHARDT/ arbeiter; dem Nichttheologen, dem
demURT HEIMBUCHER Hrsg.) Evangeli- Kirchenvorsteher, Synodalen

sches Gemeindelexikon. Brockhaus- Hilfe Z Verständnis für aktuelle
Verlag Wuppertal 1978 5 8/" kirchliche orgänge vermitteln. Wer

Dieses Buch 1st das Resultat eines hier ıne Urlentierung sucht, kann
ursprünglich Sa1ız anderen Projektes. vieles mit GGewınn studieren; das reich
1970 Z1nNg der Verlag daran, als Ergän- bebilderte Material macht den Um:-
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gang mit dem Buch zusätzlich re1z- Sinne, ihrer verschiedenen Anliegen
voll und („rupplerungen, betrachten. Sie

Die inhaltlichen Schwerpunkte SEt- treten durchaus selbstbewußt auf \was
n  - Pıetismus, Erweckungs- und (1e- ihr gutes Recht ist); WOZU Teill. die
meinschaftsbewegung, Freikirchen Bezeichnung »Stille Lande«, die
und freie kirchliche Werke. Sie be- der Waschzettel gebraucht, nicht pasS-
stiımmen die gelstige Tendenz des Le- SCI1L will SO »still« sind die Evangeli-

kalen allerxikons un nehmen den entsprechend Schattierungen längst
breiten Raum e1n, manchmal 5 dafß nicht mehr; sind s1e doch SCWESCH,
für die Kirchengeschichte nicht die die EKD-Reform platzen ließen,
niger wichtige un! einflußreiche FEr- un: das mit erheblichem Geschrei.
scheinungen zurückgedrängt, WCI11 Demgemälfß distanziert fallt die |)ar-
nicht 1gnorlert werden. Mindestens stellung dessen dUuS, W as mit Kirche als
finden Gewichtungen sta  ‘J die 119a  } Institution zusammenhängt.
als sechr W1.  Urlıic. bezeichnen Mu. Was allerdings empfindlich stOrt, ist
Wenn titwa der Gnadauer Verband die durchgängige Verquickung VO  -

15 Seiten für sich beanspruchen kann, Analyse Uun! Kommentar. Ich fühle
die VELKD, mıiıt tast Millionen mich geschulmeistert, wWenn ich tiwa
Mitgliedern immerhin die größte Iu- bei der Wiedergabe der Theologie arl
therische Kirche der Welt, mıit 29 Barths der Rudolft Bultmanns die
halbseitigen Zeilen abgespeist wird, Wertung nach jedem zweıten Satz
sind die Proportionen verschoben. SO- gleich mitgeliefert bekomme Sanz
sechr die Absicht anzuerkennen ist, schweigen davon, dafß die teilweise
zahlreiche unbekannte Personen, 1NS- herben Zensuren oft aus einseltigem
besondere 4aus den etzten we1l Jahr- Blickwinkel erteilt werden. Man hat
hunderten, der Vergessenheit ent- OiIifenDar wen1g2 Vertrauen in die Ur-
reißen, SOWEN1Ig kann doch übersehen teilsfähigkeit des Lesers. Das 1St
werden, daß fast keine Spur ihrer ein- schade, denn trübt die Objektivität.
stigen Wirksamkeit 1n uUNlscIer Gene- Entweder ich will intormieren der
ratıon noch finden ist. Hier liest ich will indoktrinieren. Beides 11l-

sich manches w1e eın Anachronismus. LL  } geht nicht, jedenfalls nicht tür
Man könnte die Publikation uch eın Werk, das Anspruch auf Wissen-

als den Versuch einer Selbstdarstel- cschaftlichkeit erhebt.
lung der Evangelikalen 1 weıtesten Hans-Volker Herntrich



Arbeiten ZUuUr kirchlichen Zeitgeschichte
Reihe Darstellungen

Jens Holger Schjgrring
Theologische Gewissensethik un politische Wirklichkeit
Das Beispiel Eduard (Geismars un Emanuel Hırschs. 354 Seıten, kart. 6  ‚: in
Subskription 49 —
In der Wahl Geismars und Hırschs als Gegenstand der Analyse liegt keine Beurteilung ihres
Formats als Denker der Sal die Absıcht einer systematisch-theologischen Aufwertung dieser
beiden Theologen. Vielmehr zielt der Ansatz auf eiıne Dıfferenzierung des Biıldes VO!  —3 der sozıjal-
ethischen Wiırkungsgeschichte des Luthertums, hne ber dabe!: eindeutige Erklärungen der
Lösungen versprechen. Die Dısposıtion folgt chronologisch den Beziehungen zwıschen
Hırsch un (GGeısmar, FEinschnitte In den Beziehungen zwischen beiden fallen mıiıt verschiedenen
Phasen ihres Denkens ZUsammen. Die Analyse der wichtigsten Werke beider erfolgt deshalb
überwiegend chronologisch. Das umfangreiche Schrifttum beider Theologen erhellt nıcht L1UT

jeweıls ihren eigenen Standort, sondern uch ihre Beziehung ueiınander.

Martın Norberto Dreher Kırche un Deutschtum
ın der Entwicklung der Evangelischen Kırche Lutherischen Bekenntnisses in Brasıliıen. 259 S’Abb un Faltkarte., geb a INn Subskription 39,—
Der Autor geht der Frage nach, WI1Ie sıch eine VO'!  —_ Idealismus und Romantik beeinflufte
Theologıe ın Leben und in der Gestalt deutsch-brasıilianischer Gemeinden unı Synoden 1Im
ontext der brasılianıschen Geschichte ausgewirkt hat. ESs geht 1ler den Weg, den die
Evangelische Kırche Lutherischen Bekenntnisses In Brasıilien zurücklegen mußste; eın Weg, der
SIE VO  —_ der truktur einer Einwandererkirche einer einheimischen, bodenständigen Kırche in
Brasılien führte

Re1J0 Heinonen Anpassung und Identität
Theologie und Kırchenpolitik der Bremer Deutschen Christen 302 S7 geb.

> Pn ın Subskription 42,50
In dieser Untersuchung soll eın besonderer Akzent auf den Umgang der Deutschen Christen mıiıt
der Bibel gelegt werden. In dem ideengeschichtlich-theologischen 'eıl der Arbeit gilt das HMaupt-interesse nıcht den wenıgen expliziıten Aussagen un! theologischen Abnandlungen. Es ist nıcht
das Ziel, dogmatische Differenzen zwıschen der Bekennenden Kirche un: den Deutschen
Christen systematisch darzustellen, sondern wird versucht, aus dem Bibelgebrauch un! der
kirchlich-politischen Begrifflichkeit selber die Fıgenart des Denkens eiıner DC-Gruppeherzuleiten. Die Ursachen der Veränderungen des Sprachgebrauchs un: die dahinterstehenden
Motive werden durch die kirchenpolitische Entwicklung sichtbar.

Johanna Vogel Kırche und Wiederbewaffnung
Dıe Haltung der Evangelischen Kırche in Deutschland ın den Auseinandersetzungen die
Wıederbewaffnung der BundesrepublikS304 S’ geb. B n in Subskrıiption

42,50
Dieses Buch 1st der Beıtrag ZU Themenbereich der Nachkriegszeit ın der deutschen
Kirchengeschichte un versteht sich als Fallstudie dem umfassenderen Thema des
„polıtıschen Mandats‘‘ der Kıirche. Es 1st eın aufregender Rückblick auf die Argumentation ın
lesem Problemfteld im ersten Jahrzehnt ach 1945 innerhal der EKD un: der evangelischenTheologie Deutschlands.

ın Göttingen
und ZürichYg_ndenhoeck Ruprecht



550 RECHTFERTIGUNCGSLEHRE
DE RS  VB RE CONFESSI

AA GE AA UN DES LU EHER ISCH:-
KATHOLISCH GESPRACHS A

Von Günther Galßmann

Zum gegenwärtigen lutherisch-katholischen Dialog

Es raucht nıicht näher begründet werden, daß dem Dialog zwischen
der Lutherischen un der Römisch-katholischen Kirche ıne besondere Be-
deutung un! Priorität zukommt. 1eser Dialog, der die Überwindung der
Kirchentrennung ZuU Ziele hat, wird auf mehreren Ebenen un! 1n VeI-

schiedenen Formen geführt. Auf der Weltebene gibt iıne offizielle
Gesprächskommission 7zwischen dem Lutherischen eltbun (LWB])
un dem Einheitssekretariat 1n Rom S1e hat eıiıne Gesprächsrunde
über »Evangelium un Kirche« (seit 1967) mit dem Sog!  en » Malta-
Bericht« 107141972 (abgedruckt 1n Um Amt un!' Herrenmahl, 23-—54]
abgeschlossen. Die sich anschließende zweiıte Gesprächsrunde hat kürz-
iıch mıiıt dem Bericht »Das Herrenmahl« (Frankfurt und Paderborn 1978]
e1in erstes Ergebnis vorgelegt. In den USA wird seit 1965 eın offizieller
Dialog zwischen den lutherischen Kirchen un! der römisch-kathaoli-
schen Bischotskonferenz geführt (Ergebnisse In Um Amt un Herren-
mahl, 57=—=102; Papsttum un Petrusdienst, 91—140]). uch 1n ande-
L  5 Ländern wurden offizielle Gesprächsgruppen gebildet.

In diesen Gesprächen stehen das Abendmahl, die Amter der Kirche,
die Kirche und das Papstamt 1 Mittelpunkt. Offenkundig werden 1n ih-
HEeN die entscheidenden Kontroversfiragen gesehen, die einer weıteren
Annäherung und größeren Gemeinschaft zwischen den Kirchen 1m
Wege stehen. Demgegenüber WAar für die Reformatoren die Rechttferti-
gungslehre die zentrale Streitfrage. Von den tiefgreifenden Gegensätzen
1n dieser Lehre her sahen sS1€e auch die anderen Unterschiede bestimmt.
Im Unterschied hierzu steht 1n den offiziellen Gesprächen heute die
Rechtfertigungslehre als solche nicht oder L1LLUTr ansatzwelse auf der A.9-
gesordnung. Der TUN: aiur liegt darin, daß diese rage bereits seıit e1-
nigen Jahrzehnten Gegenstand intensiver historischer und theologischer
Forschungen und Erörterungen 1st. Der ökumenische Dialog vollzieht
sich eben auch auf der inoffiziellen Ebene der wissenschaftlichen Arbeit

Überarbeitetes Referat, das 1n der Ev. Akademie Bad Segeberg, November
1978, gehalten wurde.



un: des Austauschs den Theologen. Weil 11U12 dieser Dialog ber
die Rechtfertigungslehre beachtenswerten Übereinstimmungen oder
Annäherungen geführt hat, wird auf ottizieller Fbene nıicht och e1n-
mal wiederholt, sondern se1ine Ergebnisse werden übernommen und für
das Gespräch ber die anderen Kontroversiragen mit fruchtbar gemacht.

Der vorliegende Beıtrag möchte die Entwicklung 1n der Debatte ber
die Rechtfertigung umrißhaft un mit ein1ı1gen unvermeidbaren ergrö-
berungen skizzieren. Mehr kann 6r nicht eisten, Die Literatur dieser
ematı 1st aum och überschauen. Die eingrenzenden »Eckpunk-
LE « dieses Überblicks sind VO ema des Beıtrags her gegeben: Die
Confessio Augustana T530] und der bereits erwähnte » Malta-Bericht«
(1971/1972)

I1 Rechtfertigung 1n der Contessio Augustana (CA|
Es ist unbestritten, da{fß Rechtfertigungsbotschaft un!: Rechtfertigungsleh-

Von der Reformation bis heute 1n ehre, Verkündigung un Praxıs
der lutherischen Kirche und Tradition eıne zentrale tellung einneh-
iInen S1ie gehören den wesentlichen Grundüberzeugungen, die miıte1in-
ander Identität un! Selbstverständnis lutherischer Kirche ausmachen.
Auf dieser och sehr formalen Ebene wird 1119  ; feststellen müssen, daß
die Rechtfertigungslehre, 1m technischen Sinne un! Sprachgebrauch, 1n
der römisch-katholischen Tradition, 1n den OIITIZ1elleN Dokumenten die-
SCT Kirche, 1n ihrer Theologie un! Verkündigung nıcht 1eselbe zentrale
ellung einniımmt. 1eser äiußere Befund, der bei einer inhaltlichen Er-
Orterung modiftiziert werden mußß, scheint m1r eshalb wichtig se1N,
weil häufig schon allein 4aus diesem Tatbestand heraus ine tiefgreifende
lutherisch-katholische Divergenz gefolgert wird.

Worum geht inhaltlich bei der Rechtfertigungslehre und worin be-
steht ihre zentrale Stellung? ZUT Beantwortung dieser Fragen möchte 1C.
1U den für diese Tagung thematisierten FexXt: die Confessio Augustana,
heranziehen. In Artikel 4, dem Rechtfertigungsartikel, el

Weiter wird gelehrt, dafß WIrTr Vergebung der Sünde und Gerechtigkeit VOI
Ott nicht durch Nsere Verdienste, Werke un! ott versöhnenden Leistungen
(urspr.: Genugtun] erreichen können. Vielmehr empfangen WITL Vergebung der
Sünde un!: werden VOI ott gerecht aus CGnade Christi willen durch den
Glauben, (das heifßt) WCCnNn WITr glauben, daß Christus für uns gelitten hat un!
dafß uns seinetwillen die Sünde vergeben, Gerechtigkeit un! ewiges Leben
geschenkt wird Diesen Glauben will ott als Gerechtigkeit, die VOT ihm gilt,
ansehen un:! zurechnen w1e Paulus un!' Kapitel des Römerbrietes
(bes 3,21 ff un! 4,5) sagt.
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Es kann nicht eine detaillierte Exegese dieses Artikels VOISCHOININCH
werden. Es geht vielmehr die Bewegung, die 43 ZU' USdTUuC.
bringt, und die entscheidenden Markierungspunkte dieser ewe-
Zung Vergebung der un und Gerechtigkeit VOI Gott, also das eil
des Menschen Urc se1ne Versöhnung und dadurch wiederhergestellte
Gemeinschaft miıt Gott, die Befreiung VO  3 der A der un dies
es i1st ganz un! gar den Möglichkeiten des Menschen entnommen Er
verdankt dies es (allein) dem Heilswerk Jesu Christi für uns, das ihm
(allein| aus Nal zugee1gnet wird. Diese Zueijgnung wird angeNOMM
und wirksam (allein) A den Glauben, die Antwort des Menschen.
Der Jaubende ist gerechtfertigt, ıhm wird die Gerechtigkeit Christi
VO  - (3OtT un VOI CO zugerechnet.

Diese grundlegende Beschreibung der Rechttfertigung 1n Artikel der
bedart natürlich der Ergänzung urc. Aussagen anderer Bekenntnis-

schriften. Nicht alle Fragen, die gerade auch 1m interkonfessionellen (;e-
spräch geste. werden, tinden 1er eiıne ausreichende oder überhaupt
eine Antwort ber auch VO Zusammenhang der selbst her lassen
sich diese Aussagen och weıter entfalten. on die Aussagen VO  -

Artikel selbst machen eutlich, da{(ß die Rechtfertigungslehre keine selb-
ständig 1n sich uhende Lehrtormel ist Sie hat ihre Voraussetzung 1n der
Gotteslehre, sS1e hat ihre sachliche Miıtte 1n der Christologie, sS1e hat ihre
Zielrichtung 1n der Anthropologie. Diese Bezüge kommen auch ATCc
die ellung dieses Ttikels innerhalb des heilsgeschichtlichen Aufbaus
der F N USdTUC. Die Artikel ber die Irıinıtät (Art 1) un! Chri-
stologie (Art 3} gehen VOTaus Nser Artikel olgt unmittelbar auftf den
christologischen Artikel und erwelist sich ın der Zusammenschau beider
Artikel gleichsam als USdTuC »angewandter Christologie«, als exX1isten-
1e oder anthropologisch relevanter Christologie.

Der K 124 auf die unNnserem Artikel tolgenden Artikel bringt weiıtere
Zusammenhänge 4anıs Licht Artikel macht IC dafß der Rechtferti-
gungsglaube eın eschen. des Heiligen Cieistes ist, also unmittelbar 1m
Zusammenhang der Pneumatologie gesehen werden MU: Damıit
trennbar verbunden sind wiederum Evangeliumsverkündigung un Feijer
der Sakramente Uurc das VONn CGott eingesetzte Amt, Hr die der He11-
lige Cieist den rechtfertigenden Glauben wirkt Artikel ergänzt weıter,
indem 5T rt »daß dieser Glaube gute Früchte und gute Werke hervor-
bringen soll und daß INa  } viele gute Werke tun mußß, die Gott geboten
hat, weil will« Artikel unterstreicht och einmal diese Zusam-
mengehörigkeit VO  w} Glauben un!: guten Werken: » Ferner wird gelehrt,
dafß gute Werke werden ollen, aber nicht S! dafß INa  3 darauf VCI-

/ Urc s1e na verdienen, sondern da{fß Inan s1e ottes
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willen und C(iottes Lob I die Werke sind also mehr als 11UT1

1ne ethische KOnNsequenz des VO: Heiligen Gelst gewirkten Rechtterti-
gungsglaubens. S1e sind unerläßlicher, VO  3 (:ott gebotener und auf ihn
bezogener USATUC. des aubens gegenüber (:ott und den Mıiıtmen-
schen. Darüber hinaus präzisiert Artikel das Verständnis VO  a} »CGilau-
ben« 1 Sinne VO  w} » Vertrauen (5Oftf haben« un!' darauf vertrauen,
dafß WIT SG Christus na und Vergebung der Sünden empfangen.
{ )amıiıt wird aber, das zeıgen alle Bekenntnisschriften, das komplementä-

Verständnis VON »Glauben« auch 1m Sınne VO  - Erkenntnis, Kenntnis,
Zustimmung oder Annahme 1n keiner Weilise ausgeschlossen.

Schließlic äßt sich VO  a} Artikel AAA Ekklesiologie eine Brücke
schlagen. In Artikel el » [Jas Evangelium ehrt, daß WIT durch Chri-
st1 Verdienst un! nicht ir 1N1SCIC Verdienste einen gnädigen Gott ha-
ben, WenNnn WITLr dies glauben.« Damit wird »Evangelium« als mıit der
Rechtfertigungsbotschaft identisch definiert. Die reine Predigt dieses
Evangeliums un! die ihm gemäße Verwaltung der Sakramente aber sind
ach Artikel der Wirk un! Erkennungszeichen der Kirche un!
Grundlage ihrer Einheit. Dıie Kirche ist also der Raum, 1n dem die
Rechtfertigungsbotschait laut wird un die abe der Rechtfertigung den
Menschen Iire Wort un Sakrament zugeeıgnet wird.

Dieser kurze Überblick zeligt, daß die zentrale ellung der Rechtt£erti-
gungslehre gerade 1n ihrer Beziehung un: Verflechtung miıt anderen
Grundelementen des christlichen aubens un! Lebens besteht. Diese
werden VO  = der Rechtfertigungsbotschaft her bestimmt, beleuchtet, mi1t
definiert. |J)as bedeutet aber nicht, das wird auch 1n der eutlich,
daß die Rechtiertigungslehre das (Ganze des christlichen aubens
greifen un: 1n sich aufnehmen würde un! könnte. Ihre zentrale ellung
1st qualitativer, nicht quantitatiıver Art

11L Der lutherisch-katholische (Gegensatz 1in der Rechtfertigungslehre
DiIie Aussage ber die zentrale ellung der Rechtfertigungslehre 1st och
1n einer anderen Weıise interpretieren. Diese Lehre rtüllt eıne Spezl-
tische Funktion 1 Gesamtzusammenhang christlicher Lehre un:! iırch-
licher Gestaltung. Sie 1st das Kriterium, miıt dem das Verständnis des
aubens un die Strukturen un!: die Praxıs der Kirche kritisch beurteilt
wird. S1e ist das Krıterium, miıt dessen die Erneuerung VO  5 Glaube
un Kirche ihre Orlentierung erhält Diese Funktion der Rechtterti-
gungslehre aßt sich ebentalls anhand der elegen In Artikel E der
VO  z} den kirc  ıchen Ordnungen handelt, el »Darüber hinaus
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wird gelehrt, daß alle Vorschritten un Traditionen, die VO  w Menschen
dem WeC. gemacht worden sind, adurch CSOft versöhnen und

Nna! verdienen, dem Evangelium und der Lehre VO Glauben
Christus widersprechen.« In gleicher Weise dient die Rechtfertigungs-
ehre, neben dem direkten VerweIıls auf chrift und Tradition, in den Ar-
tikeln his 8 des Teils der als Begründung un als Rechtterti-
u11 für die Abschaffung VO  3 Mifßbräuchen S1e prag die Kritik den
Auffassungen, die hinter diesen Mißständen stehen und 1n ihnen AL

Ausdruck kommen und 1E rag ZATT Formulierung der eigenen (egenpDO-
sS1t10N bei WOo immer Ordnungen un kirchliche Praktiken und truktu-
K  an die Stelle des Evangeliums treten oder das Evangelium verdun-
keln, Sind S1e abzutun oder äandern. { )as 1st die Botschaft des Teils
der Die Grundstruktur der Rechtfertigungslehre, nämlich die Bewe-
5U11g gleichsam VO  5 oben ach un  J die gnädige Zuwendung ottes
1mM Versöhnungswerk Christi hin den Menschen lund eben gerade
nicht die umgekehrte ewegung VO: Menschen aus| wird 1l1er VO Be-
reich der persönlichen Gottesbeziehung (Art. 4) auft den kirchlich-insti-
tutionellen Bereich übertragen.

eilten WIT Begınn einen lutherisch-katholischen Unterschied auf
der formalen Ebene der Geltung un! der Rechtfertigungslehre fest,

1st e1n olcher Unterschied 1U auch 1m 1C. auft die inhaltlichen
Aussagen ZUT Rechtfertigung und die kritische Funktion der Rechttferti-
gungslehre 1 Rahmen und aus der Perspektive der konstatieren.

Bereits 1 Teil der wenden sich die Abgrenzungen 1n den Arti-
keln 4, 6, 15y 16 un! römische Lehre DIie ler benutzten und
auf römische Lehre zielenden Wendungen w1e »nNnicht urc uUuNseTeE Ver-
dienste, Werke un (sott versöhnenden Leistungen« werden dann och
einmal 1m Teil Beispiel der »Abgeschafften Mifßbräuche« verdeut-
1C Dieser Gegensatz 1n der Lehre 1st also auch schon 1mM TeH: der
doch eigentlich den gemeinsamen Glauben arlegen und 1m FeIE der
wiederum HH Mißbräuche, also etwas Sekundäres, behandeln möchte,
ausgesprochen. Damıit bringt die ihrer irenischen, auf Bewah-
Iung der Einheit und Erneuerung der bestehenden Kirche ausgerichteten
Zielsetzung, doch implizit (I Teil) und explizit (2 Teil) einen tiefgrei-
fenden un! folgenreichen Glaubensunterschied Z USATuUuC Dıieser
wird allein un! auUSsSSC.  iefSlich 1m Verständnis der Rechtfertigungsbot-
schaft lokalisier: 1lle anderen grundlegenden Abgrenzungen oder Ver-
werfungen 1mM Teil der sind partie. und Wiedertäufer,
Zwinglianer oder alte Häresien gerichtet.

Dieser Befund bestätigt och einmal die zentrale und normativ-kriti-
sche Bedeutung der Rechtfertigungslehre. Er macht eutlich, dafß 1ı1er



1U  a} auch inhaltlich Von den Reformatoren der tiefgreifendste Gegensatz
SE bestehenden, ihrer Kirche gesehen wurde.

Dies wird auch VO  5 der anderen Seite her, der römischen Kirche, auf
ihre Weılise bestätigt. DIie Reaktion des Konzils VO  5 IrtTient (bes Per1-
ode VO  Zr 1545—-1547) auft den reformatorischen Autbruch konzentriert
sich in dem umfangreichsten und bedeutsamsten ext dieses Konzils, 1mM
Dekret ber die Rechtfertigung samt seinem umfangreichen Katalog VO  5

Verwerfungen. WAar werden 1n diesem Dekret auch Lehrmeinungen 1N-
nerhalb der eigenen, römischen Tradition verworften oder korrigiert. In
ihm finden sich auch klar rteformatorisch ausgerichtete Sätze Ziel un:
geschichtliche Wirkung dieses Dekrets jedoch ine oftizielle Ab
ehnung der reformatorischen Rechtiertigungslehre als häretisch. Damıit
WAar der VON beiden Seiten der gleichen Stelle identifizierte tiefste Un:-
terschied zementiıert worden. Das hatte LE Folge, dafß 1n der Kontro-
verstheologie hbis 1n die (egenwart hinein immer wieder HEU bekräftigt
wurde.

Die Annäherung 1n der Rechttertigungslehre
Eıne kritische Hinterfragung des unüberwindbar erscheinenden uthe-
risch-katholischen Grabens 1ın der Rechtfertigungslehre setzte 1n den
etzten Jahrzehnten auf breiterer Front e1in. Historische Studien un
CUu«c Entwicklungen 1m theologischen Denken und kirchlichen Leben,
deren Urientierung un! Methode nicht mehr kontroverstheologisch,
sondern ökumenisch bestimmt ührten einer Wiederaufnah-

des Verfahrens die Rechtfertigung. Die leitenden Fragen 1n die:
SC Verfahren, die auch für die Aufarbeitung anderer Kontroversfragen
1MmM ökumenischen Dialog kennzeichnend sind, lassen sich IN1INECI-
fassen

Wurden bei den Abgrenzungen un: Verwerftfungen 1n der ergan-
genheit die VO Gegner WIrklıc un allgemein Positionen
getroffen?

Wo liegen Überspitzungen, Überzeichnungen der jeweiligen Posi-
tiıonen VOL, 1ın die InNnan sich bei den oft scharfen un hitzigen Reaktio-
1  5 auf gegnerische Auffassungen hineingesteigert hatte, die darum aber
gerade nicht als repräsentatıv für die ıne oder die andere Partei 1
Streite gelten können?

Welches sind die eigentlichen, grundlegenden theologischen Inten-
tiıonen, die 1n die zeitgenössische philosophische und theologische Be-
grifflichkeit verpackt un! durch diese häufig überdeckt oder entstellt
wurden un die darum wieder freigelegt werden müuüssen‘



Inwıeweıit führen die Ergebnisse der 6uUuCiICH exegetischen und hi
storischen Forschung und CUue theologische un kirchliche Entwicklun-
SCIl über die alten Kontroversen hinaus?

Die VO  } diesen Fragestellungen geleiteten Veröffentlichungen ber die
Rechtfertigungslehre aus den etzten Jahrzehnten sind zahlreich und be-
eindruckend Natürlich sind die 1n ihr ausgebreiteten Ergebnisse nicht 1n
en Fragen übereinstimmend und auch och nicht voll reziplert. Ich
kann lediglich auf ein1ıge Aspekte un! grundlegendere Tendenzen W

weilsen, die sich deutlicher abzeichnen und auch 7zunehmend akzeptiert
werden.

Um bei uNseTeEIM Text, der Confessio Augustana, beginnen: In e1-
N1CT umfangreichen und sorgfältigen Arbeit hat 1Inzenz Pfnür nachge-
wlesen, dafß die abgrenzenden, kritischen Aussagen der ZUI Rechtftfer-
tigungslehre nicht die römische Lehre als solche, sondern deren Sspät-
scholastisch-nominalistische Ausprägung bzw Verzerrung rteften bes
Gabriel Biel) In ihr wurde dem freien illen und den Werken
des Menschen ıne besondere Bedeutung £ür die Erlangung des Heils
gewlesen. Pfnür legt überdies dar, da{ß die gesamte Auseinandersetzung
ber die Rechtfertigung 1mM NSCHIL die sich 1ın polemisch VOI-

zerrte Fronten hineinsteigerte. Er möchte also zeıgen, da{fß die nter-
chiede längst nicht grofß J w1e CS VO der Konzentratıon auf
überspitzte oder polemisch verzerrte Auffassungen her erscheinen MU.:

Dem waäare jedoch hinzuzufügen, da{fs die kritischen Aussagen des
Teils der doch ohl 1n der 'Tat 1ne aktısc weıit verbreitete Pra-

X1S un die sS1e prägende theologische UOrlentierung rteffen Hıer helfen
historische Studien nicht weıter, ohl aber die rage, ob die betreffen-
den Aussagen der auch die gegenwärtige Prax1ıs und Haltung der Rö-
misch-katholischen Kirche 1n den genannten Punkten retffen Diese Fra-

müßte ohl grundsätzlich / Ausnahmen un Differenzierungen
eingeschlossen| verneint werden.

Forschungen ber das Rechtfertigungsdekret VO  w rient en CISC-
ben

a| Die extremen spätscholastischen Auffassungen mıiıt ihrer Heraushe-
bung der menschlichen Mitwirkung bei der Rechtfertigung werden 1n
Irient verworten un damit aktısc. die VO  } der und den Reforma-
oren eingenommene Grundposition bekräftigt. ber auch miıt der posıitl-
VE  5 Aussage, da{ß der Mensch allein VO  - (SOtt und EeSsus Christus her
se1n eil empfängt, wird 1ne Übereinstimmung miıt der für die be:
stımmenden Denkbewegung ausgesprochen.

EineZ Reihe VO  3 tridentinischen Verwerfungen iın Richtung auf
die reftormatorische ewegung reffen diese nicht oder höchstens über-
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spitzt einselt1ge Außerungen. Hıerzu gehören 1} die angebliche Pas-
S1V1tät des ens, die »Nacktheit« des »allein N Glauben«, der auf
Buße, Liebe, Gehorsam un: gute Werke völlig verzichten an
oder muls; 2} eın Verständnis des Rechtfertigungsglaubens 1Ur im
Sinne VO  5 Vertrauen; 3 eın Verständnis der Rechtfertigung als 1Ur au-
Berlicher Gerechtsprechung, Sündenvergebung, Anrechnung VO  3 Ge-
rechtigkeit (forensisches Verständnis). Dıiesen Verkürzungen der reforma-
torischen Position wird 1n der CUCICHN Lıteratur gegenübergestellt un:
entgegengehalten, dafß 1} ach reformatorischer Lehre gute Werke nab-
dingbar Z Glauben hinzugehören und auch tür die ellung des Men-
schen VOT (sott un: 1mM Endgericht VO  } Bedeutung sind; 2} daß ZU
Glauben als Akt des Vertrauens auch die andere Seite des aubens, der
zustimmende »CGilaube Glaube, da{iß « (fides quae) komplemen-
tar hinzugehört; 3} dafß die abe der Rechtfertigung auch 1ne wirksa-
IN den Menschen innerlich verwandelnde un!: se1ne Heiligung un Fä-
higkeit Werken bewirkende CGabe 1st vgl 20) uch VO  -
der her lassen sich diese Auffassungen nachweisen.

C} Die der reformatorischen Lehre widersprechen scheinenden Aus-
asch des Tridentinums verlieren dann ihren Gegensatzcharakter, WeEeNnN
Ina  w} ihre theologische Intention herausarbeitet, die 1n ıne vorgegebene
un teilweise mifßverständliche Begrifflichkeit eingebettet 1st. SO äßt
sich zeigen, da{f mıiıt der Terminologie einer dem Menschen inne-
wohnenden/einwohnenden Na (gratia infusa, gratia inhaerens]), einer
»habituellen« nade, nicht die Souveränität Gottes 1n seinem Cnaden-
handeln Menschen eingeschränkt werden soll Es geht vielmehr
die Kennzeichnung einer wirksamen inneren Umwandlung un Erneue-
1U des Menschen Urc. CGottes Na: uch die gratia inhaerens
bleibt (sottes Gnade Ebenso erhält sich mıiıt dem Begriff »1ustitla 1N-
haerens«. Diese VO  a} Gott geschenkte un: uns innewohnende Gerechtig-
eıt VOT ihm ist ZWAarTr TISCTE Gerechtigkeit, aber eben nicht 1NsSscCIC e1ge-
I! AauUus u11l selbst erwachsene Gerechtigkeit. Die für notwendig erklär-
ten Werke sind Manitestation des aktiven Gehorsams derer, die
die Gnade empfangen aben, denen die Na innewohnt.

1ne Annäherung die reformatorische Rechtfertigungslehre fin-
det sich schließlich auch 1n den Auffassungen römisch-katholischer
Theologen ulLlScCIeTr eıt Diese betonen ebenfalls das »allein aus Jau-
ben  H (sola 1de]) un! sehen 1m »forensischen« S 0,} Verständnis der
Rechtfertigung einen spezifischen Hinweis darauf, da dem Menschen
das eil VO  5 außen, als abe un!: eschen. verliehen wird Sie en
auch erkannt, daß das lutherische »Gerecht un Sünder zugleich« (simul
1ustus e peccator] keine deinsaussage ber die innere Befindlichkeit des
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Menschen ist, sondern eine bekenntnishaftfte Aussage ber das Verhältnis
des Menschen COFt Einer olchen Interpretation vermögen s1e UZU-

stimmen. Auf der anderen Seite en sich evangelische Theologen 1n
den etzten Jahren Interpretationen der Rechtfertigungslehre be:
müht, miıt denen individualistische oder quietistische Überspitzungen
überwunden werden sollen S1e en weiterhin urc die NECUCIC 5C-
tische Forschung un den Dialog mit der römisch-katholischen Kirche
gelernt, da{fß die chrıistlıche Botschaft sich nıicht intach auft die pauli-
nisch-reformatorischen enk- un! Aussagestrukturen der Rechtfertigung
reduzieren aßt S1e annn un! mu auch 1ITC andere biblische egriffe
un Vorstellungen verkündigt und theologisc enttaltet werden. S1e sind
schließlich €e1 erkennen, da{fß die Rechtfertigungslehre ihrer
tormatorischen Sprachgestalt eine VO Kontext her gepragte Antwort auf
die Existenzfifrage des spätmittelalterlichen Menschen Wl S1ie MUu: dar-

1mM geistig-religiösen Kontext unNnseIieI eıt un 1mM A auf das darin
gründende veränderte Selbstbewußtsein des Menschen NeUu interpretiert
un tormuliert werden. Diese Aufgabe aber wird zunehmend VO  3 uthe-
rischen und römisch-katholischen Theologen als 1ne gemeinsam be-
wältigende Aufgabe verstanden.

Die Rezeption der Übereinstimmungen und Annäherungen
1n der Rechtfertigungslehre uUurc. den offiziellen

Iutherisch-katholischen Dialog

In Aufnahme der skizzierten Ergebnisse des » Theologen-Dialogs« stellt
der lutherisch-katholische »Malta-Bericht« VO  5 1L971/1072 test »An die
_ Punkt (d Rechtfertigungslehre) die traditionellen kontro-
vers-theologischen Auseinandersetzungen besonders schart ausgeprägt.
Heute zeichnet sich 1n der Interpretatiıon der Rechtfertigung ein weitrel-
chender ONSeNS ab uch die katholischen Theologen betonen 1n der
Rechtfertigungsfrage, da{fiß die Heilsgabe Ciottes für den laubenden
keine menschlichen Bedingungen geknüpft 1st. {DIie lutherischen Theolo-
sCH betonen, dafß das Rechtfertigungsgeschehen nicht auf die individuel-
le Sündenvergebung beschränkt ist un sehen 1n ihm nicht eine e1n all-
Berlich bleibende Gerechterklärung des ünders 1elmehr wird durch
die Rechttertigungsbotschaft die 1m Christusgeschehen realisierte Ciottes-
gerechtigkeit dem Sünder als 1ne ih: umtfassende Wirklichkei übereig-
net un dadurch das C Leben der Glaubenden begründet. In diesem
Sinn ann die Rechtfertigung als Gesamtausdruck des Heilsgeschehens
verstanden werden« (Um Amt un Herrenmahl, 3



Dreierlei 1st diesem ext beachtenswert: Er bestätigtr und Tez1-
plert den »weitreichenden KONSENSUS« 1n der Rechtfertigungslehre. Er
macht eutlıc. da{fß 1n wesentlichen Punkten der Rechtfertigungslehre
die früheren Vorwürte die 1ne oder die andere der beiden Seiten heute

nicht mehr reffen ET bekräftigt die Auffassung, dafß der Rechtterti-
gungsbotschaft 1ne zentrale ellung 1mMm (janzen christlicher aubens-
Te 7zukommt. Gerade dieser Punkt wird 1m folgenden Abschnitt och
einmal unterstrichen: » Als Begründung christlicher Freiheit gegenüber
gesetzlichen Bedingungen für den Heilsempfang mMu die Rechttferti-
gungsbotschaft als gewichtige Explikation der des Evangeliums 1M-
inNneTr wieder 1716  \n ZUurTr Sprache gebracht werden.« Da ennoch die
der verschiedenen biblischen Aussagen ber die Heilsgabe den Men-
schen nicht einfach AATrC das Zentrum oder die Mıiıtte der e1ilsbot-
schaft 1n der Form des Rechtfertigungsglaubens gleichsam »aufgesogen«
werden darf, ıst auch evangelischen Christen bewulst S1e können er
sicher auch der 1n diese ichtung zielenden Aussage des » Malta-Be-
richts« zustimmen : » Es wurde jedoch auch darauf verwlesen, dafß das 1mM
Evangelium bezeugte Heilsgeschehen auch 1n anderen, dem Neuen le-
tament —  enen Vorstellungen Ww1e Versöhnung, Freiheit, Erl5ö-
SUung, Leben, HEUHE Schöpfung, zusammenfassend ZU. USATUC.
gebrac werden kann« aa O 33} In seinen weıteren Aussagen ber
Evangelium un! Kirchenrecht, Evangelium un! Welt, Evangelium un
kirc  1cCHNes Amt bemüht sich der Malta-Bericht, die Überordnung des
Evangeliums ber alle menscC.  ich-kirchlichen Strukturen und Ordnun-
SCH Z Geltung bringen, ohne allerdings 1n en Einzeliragen (be:
sonders 1n der Amtsfrage) völliger Übereinstimmung gelangen
können.

Es ist eutlıc. da{fiß die otftizielle Gesprächskommission VO  - und
Einheitssekretariat und mıiıt ihr viele römisch-katholische un! CVANSC-
lisch-Ilutherische Theologen 1n der Rechtfertigungslehre grundlegende
Übereinstimmungen und Annäherungen fteststellen können, da{fß für s1e
die verbleibenden Unterschiede 1n dieser rage keine kirchentrennende
Kraft mehr besitzen. LÜ diesen Vorerst bleibenden Unterschieden gehö-
IC  a} Unter anderem a) die insgesamt doch stärkere Akzentuierung
menschlicher Verantwortung und Möglichkeiten 1mM Rechtfertigungsge-
schehen; ıne das katholische Denken kennzeichnende seinshaft-my-
stische Denkweise gegenüber einer stärker personal-existentiell SC-
richteten Denkweise in der evangelisch-lutherischen Tradition und C}
die 1n der katholischen Lehre nicht aufgenommene zentrale ellung
un! kritische Funktion der Rechtfertigungslehre für das Ganze des Jlau-
bens un kirc.  i1chnen Lebens. Diese Unterschiede brauchen me1nes Er-
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achtens eshalb nicht als kirchentrennend bewertet werden, weil sS1e
die Übereinstimmung 1n der Grundstruktur der Rechtfertigungsbotschaft
nicht 1n rage tellen die Botschaft VO der heilbringenden, versöhnen:-
den un! annehmenden Zuwendung ottes ZU. Menschen Christi
willen un ohne jede Vorbedingung, die der Mensch eisten hätte Er
dart un kann die ihm VO  } (‚ott geschenkte LCUC Gemeinschaft 1m
Glauben annehmen un als VOT (zott Gerechtfertigter, dessen bleibende
chwache un! Sünde ihm immer. wieder Christi willen vergeben
werden, in dieser Welt freudig seinen Dienst VOITI Gott un gegenüber
den Mitmenschen £U:  5

Präsident Dr. CGCünther Galßmann, Lutherisches Kirchenamt, Richard-
Wagner-Str. 26, 3000 Hannover
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Eine frühreformatorische ‚Bildzeitung:« VO  } 519

Von Erwin ülhaupt

IT Ulrich Bubenheimer, Reutlingen, der derzeit ohl beste Karlstadt-
kenner, w1e se1n Buch ‚Consonantia Theologiae et Jurisprudentiae« 1977
beweist, hat 1n den ‚Religionspädagogischen Mitteilungen«, herausgege-
ben VO'  5 der Fachgemeinschaft evangelischer Religionslehrer 1n Würt-
temberg un! VO Fachverband evangelischer Religionslehrer 1n Baden«
4/1976 einen seltenen Holzschnitt 4a4us der Werkstatt Lukas Cranachs des
Alteren 11472-—1553| VO Maärz 1519 1n Großtormat als Beilage der SC-
annten Zeitschritt veröffentlicht Der Holzschnitt 1mM Original-Format
36,4/44,2 ist VO  w dem Universitätskollegen Luthers Andreas Boden-
ste1n VO  . Karlstadt ca 1480—1541] 1mM Zusammenhang mıiıt der Vorbe-
reitung auf die Leiıpziger Disputation, die dann Ende Juni un! Anfang
Juliı stattfand, 1n Aulftrag gegeben un VO'  - Karlstadt mit nicht weniger
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als 53 kleineren und größeren Schriftplakaten versehen worden. Die
vorstehende Bildtatel gibt ih: 1n verkleinertem Ma(ßstab wieder.

{DIie oberste Schriftzeil des Holzschnitts weıst daraufhin, da{f Karl-
estadt zugleic. miıt ihm och ine erläuternde chrift herausbringt: >Will
Gott, wird verdeutschte Erklärung beider Wagen mıiıt ihren anhängi-
SCIL (d. angehängten] prüchen UZ (d 1n kurzem)] ausgehen.‘
[diese chrift erschien dann 1 pri 1519 un hat den Titel >»Auslegung
und Läuterung (d Erläuterung] etlicher eiliger Schriften ıd from-
INCI, teils biblischer, teils nicht-biblischer Worte und prüche], die dem
Menschen dienstlich un: erschiefßlich ıd hilfreich!] sSind christli-
chem Leben, UrzZiıc. d VOTI kurzem)] erührt und gezeichnet 1n den
Figuren un Schritten (d Sprüchen! der Wagen.: Beide Werke IN-

INCI, der Holzschnitt un: die Erläuterungsschrift, vermitteln uns eın 1N-
teressantes, einer heutigen ‚Bildzeitung:« äihnliches Bild trühreformatori-
scher Propaganda und Polemik, das damals VOT em 1n Le1ipz1g, die
Disputation stattfinden ollte, ein1ı1gen 1NATruc. machte. Denn Luther
schreibt unterm I3 pri 1519 seinen Freund Johann Lang, daß die
Leipziger Theologen yerstaunlich ild auf den Karlstadtischen Wa-
SCH reaglıeren, einer zerriß das Blatt auf der Kanzel er dem Katheder)
VOT en Leuten; e1in andrer forschte 1M Beichtstuhl ach jJungen Leu-
ten, die arüber gelacht hatten, und strafte s1e dafür« (WBr L, 369,
63—66).

Das Interessante beiden Werken ist, dafß S1e u1ls frühreformatori-
sche Theologie Propaganda und Polemik 11U nicht 1n Formulierungen
un! edanken Luthers, sondern 1n der Sprache un! Ekıgenart Karlstadts
darbieten, einer Sprache und Eigenart, die schon damals, weitgehen-
der Kampfgemeinschaft Eck un: die scholastische Theologie, g ‚-
W1sSse Unterschiede Luther erkennen aßt Es nt sich B dies
urc 1ne nähere Betrachtung beider Werke verdeutlichen.

Die beiden Wagenzüge un die Reime

Die streng voneinander getrennten Wagenzüge der oberen und unteren
Hältte des Holzschnitts zeıgen zunächst eutlic. d da{iß Karlstadt die se1it
EL 1 Luther aufgebrochene Kontroverse nicht 11U1 als 1ıne inner-
theologische Streitigkeit oder Sar als bloßes Mönchsgezänk, sondern als
ein entscheidendes religiöses Entweder-Oder ansieht. Denn der obere
Wagenzug ist auf der Stirnseite des Wagens als >Wagen Christus« be:
zeichnet, der Ntiere rag W arl keine Zielschriftt, aber se1ine ichtung
geht eindeutig 1n den aufgesperrten Höllenrachen
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Wel Wagenzüge, aber 11UI einNer hat die richtige ichtung. Karlstadt
nımmt damit das alte biblische un! paränetische Schema VO  } den zwel
Wegen auf, dem Weg der Gerechten un dem Weg der Gottlosen, WwW1e€e
6S 1n Psalm eißt, dem schmalen un! dem breiten Weg, VO  a} dem 1n
der Bergpredigt Matth 7,13 geschrieben steht, dem Weg des Lebens
un! dem Weg des Todes, mıit dem die alte Didache anfängt, terner den
Kirchenbildern un! -skulpturen VO Zug der Seligen 1n den Himmel
und der Verdammten 1n die o  ©; WI1ie inNnan S1e heute och der 1rTO-
phimuskathedrale 1n rles, 1n der sixtinischen Kapelle 1n Rom, 1n der
Sog!  en Bunten Kerk 1n Lieberhausen 1m Bergischen Land un!
derswo sehen kann. Modern un zeittypisch ist Karlstadts olz
schnitt, da{fß die beiden Gruppen nicht Fu{fß dahergehen, sondern
er'! un! agen, der obere Wagen miıt Pferden, der untere mi1t Das
alte Schema ist gewissermaßen germanısıiert feudalisiert un! kademi:-
sıiert.

Denn sind auch nicht Massen, die die Züge bilden, sondern 11UT Je
eın Wagenführer un! wel Reiter Tatsäc.  1iC. meıint der Holzschnitt
auch nicht en Entweder-Oder für die Massen, sondern zunächst ıne Al
ternatıve der Führung. Im oberen Wagen steht eine nicht näher gekenn-
zeichnete Gestalt mit leicht angedeutetem zweiteiligem art (Paulus?
Luk Cranach?], der vorderste Reıiter ist e1in Bischoft mıiıt Heiligenschein,
mıiıt dem tast mit Sicherheit der VO  w} Karlstadt 1n seinen Erläuterungen
meistziıtlerte, geliebte Augustin gemeıint ıst; hinter ihm geht eın zweiıter
Reıiter aus dem Laienstand, aber auch mıiıt Heiligenschein Karlstadt
betont 1n seinen Erläuterungen, da(ß die ungelehrten einfältigen Laien
eines höheren Verstands sind als die gelehrten vermischten Theologen:«
Blatt 15 der IN1r VO  3 Dr. Bubenheimer übersandten Photokopie, ach
ihr zıtliere ich ünftig >vermischt:« heißen die scholastischen Theologen
bei Karlstadt, weil >S1C die heilige chrift mMiıt olcher Unmäßigkeit (d

ma{fßlos) vermischen, da{fß INa  - viel mehr heidnische als heilige ibli-
sche Lehren 1n ihren Büchern VOTI ugen liest, wiewohl göttliche chrift
rein unvermischt sein sol11« Blatt 25 a.a.©.]) Der Wagenführer des Nntie-
F  5 Wagens ist otffensichtlich ein SOLC. >vermischter« scholastischer Un1i-
versitätstheologe, denn hat einen Doktorhut w1e Luther; der Reiter
auf dem nächsten er rag sicher eın Mönchsgewand; der nächste
un letzte Reıiter ist eine Art mißglückter St eOIg, der sich Unrecht
einbildet, CI könne den Teutelsdrachen erschlagen. Der >»Fuhrwagen«
stellt emnach die wittenbergische aienfreundliche augustinische theo-
logische Führung der selbstbewußten, aber verderblich und unchristlich
selbstbewußten un! unglücklichen Führung MIrC die scholastischen
Theologen
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Miıt dem propagandistischen polemischen Zweck des Holzschnitts
hängt auch die Tatsache ZUSamMmMINCN, da{fiß die Schriftplakate Karlstadts 1n
der eNnrza der gereimt sind. Es steckt darin die Bemühung der
retormatorischen Bewegung, ihr Anliegen ın Schlagworte fassen und
adurch unters Volk bringen. Und tatsächlich en Ja 1m Lauf der
Reformationsgeschichte die entscheidenden Schlagworte allein UrC.
den Glauben, allein urc. die Schrift, allein urch -Christus ihre WiIr-
kung Die Reime Karlstadts tellen einen ersten Versuch 1n diese
ichtung dar Wenns 11UI nicht soviele wären! {DIie enge der Reime Ce1-

höht ihre Durchschlags- und Überzeugungskraft nicht, weniger wäre
mehr, zumal das Deutsch Karlstadts oft unbeholfen un! schwerverständ-
ich 1sSt. Za den oder besseren den 35 Reimen würde ich
VO  w} denen des oberen Wagens NT. 2, und 8 rechnen:
> Wir sind machtlose Sünder un! alillıl, CÄOtt mach uns denn WaIrlll

Darum, Vater Christi, zieh u1Lls wohl, übergie dein nad voll
Sprich UunN:!  N seid gesund! chließ auf Herz un Mund,

kommen WITr mi1t Lobgesang und großem Dank:« (Nr 2}
‚Gieß aus VOT Gott dein HEerIz, glau ihm, oh: Scherz:« INr 5}
+Dem Teutel und Welt widersteh, hüt dich VOI dir selbst, leibst du
oh: Weh
Stets urteil dein Gebrechen un eben, kannst du (;ott schuldige Ehre
geben INr 28)

Von den Sprüchen des unteren Wagens beschreiben 1n polemischer
Absicht ein1ge Reime die VO  3 Karlstadt bekämpfte Ansicht nicht übel,
»Wer schmiert, der fährt« Nr 37}
Ich hab 1n meıner Macht, w as C2Oft 1e und veracht'’t:« INr 38)
‚Jeglichem behagt das Se1in, drum preıs ich auch das Meiın« (Nr 45)
‚Kein’n Ketzer kannst du überkommen (d überwinden)], wenn Aristo-
teles nicht wäre in die chrift (d ihr hinzu-| l  ININCIN (Nr 47)
‚Regier dich ach dein’m Höchsten, kommst du ZU. Besten:« INr I]
>»Da ich ach mir, fiel ich 1n das TIier.
ach Gott ollten WITr en un! ihm allein Ehre geben« (Nr 52}

ber die eısten der übrigen 76 Reime sind 1n ihrer Sprache und
manchmal auch 1n der Sache schwer genießbar. Und w1e schon rein
optisch die große der Plakatschriften den Holzschnitt unübersicht-
ich macht und das Auge ermüdet, ann iInan sich auch angesichts
der vielen Reimsprüche eın weni1g Bengels Kritik manchen Reime-
re]ıen Zinzendortffs erinner tühlen Be1 dem vielen Reimemachen gibts
leicht ungereimte Sachen

Als mMmusante Einzelheiten, w1e s1e sich bekanntlic oft un mi1t-
telalterlichen Kirchen finden, erwähne ich schließlich och linken
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Vorderrad des oberen Wagens den Teufel, der den Wagen bremsen
versucht, dam:  1t nicht Christus kommt; entsprechend befin-
det sich rechten Vorderrad des unteren Wagens iıne eer!-
oder Schmierbuddel, die flotte Fahrt der Räder auf dem Weg ZU Teutel
garantıert, aneben bei Nr die erläuternde Inschrift >W er schmiert,
der fährt«, also: WeT gut schmiert, der fährt gut! Gemeint 1st natürlich:
WeTlt mit dem eigenen, freien illen schmiert, der It gut! ar
i1st Tr his jetz das 1n der rechten oberen Ecke betindliche Wappen: hat

mi1t Karlstadt oder mıiıt dem Namen Bodenstein, miıt Cranach oder
Kronach oder vielleicht miıt der Wittenberger Uniıiversiıtät tun?

11 LT Methode der Auseinandersetzung und olemik

Hierüber gibt wiederum die Überschrift obertst auft dem Holzschnitt
ein1ıge uskunit Denn Karlstadt schreibt, könne alles, W as auft dem
Holzschnitt ausgesagt iSt, durch heilige Schriften und Lehrer ekräfit1-
SCNH<; außerdem ruft jeden, der die Aussagen des Holzschnitts antech-
ten wolle, auf, dies mi1t christlichem chwert miıt ottes Wort-«
u  3 Hıermit 1st Bezug Z  MMM auf die 1n der mittelalterlichen Tradi-
tion übliche Dreiheit der maißßgebenden Normen : chrift Vernunft
Autorität, wobei unter >Autorität« die malißgebenden kirchlichen Lehrer
und Rechtsquellen gemeıint sind. och 1518 hat Luther 1n den Resolu-
tıonen ber seine 05 Thesen mıiıt diesen drei Normen chrift Vernunftft

Autorität argumentiert, 1521 1n Worms trıtt 1ne NeCUEC Normendre:i-
eıt ihre Stelle chrift Vernunft („ewl1ssen; die y>Autorität:« als
mafßgebende Norm WC2, s1e ranglert fortan unter dem Begrift > Men-
schenlehre«, die meiden lst, w1e aus dem Schrittchen VO  } 1522
dem Titel >Von Menschenlehre meiden« hervorgeht [ IL,
72-—92). Karlstadts Beweismethode Mr ‚Schrift un Lehrer« ähnelt also
derjenigen Luthers VOLI 152J1, LLUT da{fß die Norm >Vernunft:« bei Karlstadt
nicht aufgeführt ist; Vernunfit erscheint I11UTI auf den unteren Schriftpla-
katen bei Nr un 36, also 1Ur unter negatıvem Vorzeichen. elche
‚Lehrer:« Karlstadt mıit seinen Gewährsmännern meınt, geht andeutungs-
welse aQus den Schriftplakaten Nr. un! hervor, Augustin und
ernhnar VO:  n Clairvaux ausdrücklich genannt werden. Da{iß Augustin
der höchstgeschätzte ‚Lehrer:« für Karlstadt ist, geht aber VOI em aus
den >»Erläuterungen: hervor, die 2omal zıtlert wird; neben Au-
gustin kommen 1n den >»Erläuterungen: och VOT Ambrosius, Bernhard,
Chrysostomus, Cyrill un: Hieronymus, aber all diese INn längst
nicht oft w1e Augustin. Verwunderlich ist das nicht, Karlstadt 1St ja
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ber dem Studium Augustins 1517 Luther gestoßen und hat eben
519 seinen großen Kommentar Augustins chrift >De spirıtu et itera«

geschrieben. Die an frühreformatorische Wittenberger Theologie ist
augustinisch gesSinnt, aber me1ılsten doch Karlstadt, nicht INSONSt ist
Augustın der Spitzenreiter des oberen Wagenzugs.

Der Beweis Karlstadts 4aus der heiligen chrift 1Sst 1 oberen agen
1LUFr einer einzigen Stelle vermerkt, nämlich bei Nr 4, aber selbstver-
ständlich beziehen sich auch die Nummern 3,/ I I auf bekannte
neutestamentliche tellen Fairerweise verzeichnet Karlstadt aber auch
1mM unteren agen bei Nr 3 ein1ıge Schriftworte, die 1n etwa seliner 1n
der Überschrift ausgesprochenen Forderung entsprechen, da{fß auch der
Gegner mıiıt christlichem chwert Gottes Wort« reagıeren mOge
Dies geschieht dort MC VerweIls auf orte, die die Wichtigkeit der
menschlichen Initiative 1mM Heilsgeschehen ollen, w1e Jer 3,12,
Ps 33,6, Jak 2,1 ft un Kor. 0,24, Ssowl1e HTe Verwels auf katholi-
sche Auslegung scheinbar entgegenstehender tellen wWw1e Joh 15,5 ne
mich könnt ihr nichts tun!) Finen unendlic viel breiteren aum als
auf dem Holzschnitt niımmt der Schriftbeweis Karlstadts 1n seinen »>Er-
läuterungen: ein; sind mehr als 10 Bibelstellen, VOT em aus dem
Psalter, den Propheten und dem Neuen Jestament, die für se1ine Aultf-
fassung 1NSs Feld Es ist, VOI em bei seinen alttestamentlichen Be-
legen, nicht immer eicht, dieselben n  u festzustellen, da Karlstadt
I519 natürlich och keinen ext aus der Lutherbibel zıtlert, sondern se1-

eigene, oft schwer verständliche Verdeutschung bietet. Hosea
13, klingt bei Karlstadt in Nr I
Israel, merk wohl, du bist Verlusts voll, dein Verderben ist aus dir und
dein ilf VO  5 mIr,
bei Luther el erselDe Vers:
Israel, du bringtst dich 1n Unglück, denn dein eil steht alleiri bei mI1r.
Jes 43,26 klingt bei Karlstadt 1n Nr x
Sag mir, ob du hast, darum du gerecht M1r trabst,
bei Luther €e1 erselbe Vers:
Erinnere mich, Sag d Ww1e du gerecht willst se1IN.
Psalm 04,14 f eine, w1e WIT och sehen werden, wichtige Stelle für Karl-
stadt klingt bei ihm ach Nr
Gott se1n Volk nıt veracht't, weil Gerechtigkeit 1MmM Urteil wacht,
bei Luther heißen die entsprechenden erse:
der Herr wird se1in Volk nicht verstoßen denn das Gericht wird WI16e-
der zurechtkommen.

Karlstadt hat sich also sowochl auf dem Olzschn! w1e auch och vie]l
mehr 1n seinen ‚»Erläuterungen« demselben den Schriftbeweis w1e
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auch Zeugnisse der ‚Lehrer:« bemüht. Man kann manchmal lesen,
Karlstadt habe och VOT Luther, nämlich 1n seinen Thesen VO  3 I15I8,
grundsätzlich un bsolut das Schriftprinzip vertreten Fr Bubenheimers
schon genanntes Buch ze1igt eutlich, dafß dies 1LLUTI 1n eingeschränktem
Sinne zutrifft. Seine 1n der Überschrift des Holzschnitts VO 1519 g ‚-
nNnannte doppelte Methode ydurch heilige Schriften un Lehrer:« welist 1n
1ese1lbe ichtung.

111 Die wichtigsten Thesen un! Begriffe Karlstadts
ach dem Holzschnitt

Es sind deren, soviel ich sehe, sieben, denen entsprechende sieben (ze-
genthesen des unteren Wagens gegenüberstehen. Otft ziehe ich A Ver-
deutlichung die ‚»Erläuterungen: heran, beschränke mich aber 1 We-
sentlichen auf die Schriftplakate des Holzschnitts.

Nr »Dein Will, der gscheh« stellt die Bıtte des Vaterunsers als
Programm heraus, ihm steht, polemisch formuliert, 1n großer chrift das
Gegenplakat »Eıgner Will« Nr gegenüber, das der Wagenführer des
Nieren Wagens VOT sich herträgt. Gottes Wille-Eigenwille, hatte Lu-
ther I8 1n seiner »Auslegung eutsch des Vaterunsers für die einfältigen
Laijen« den (,egensatz formuliert: ‚Man spricht: el, hat u1ls doch Gott e1l-
1CH freien Willen gegeben. AÄAntwort: Ja TeE11LC hat dir einen freien
illen gegeben, aTH: willst du ihn dann einem Eigenwillen
chen un äfßt ihn nicht frei eiben?« [ 2, 104, 37 (iottes

I  I Ciottes Na un! der freie ©& das ist aber auch das
gustinische Thema, dem Karlstadt 1n seinem Kommentar Augustins
chrift De spiriıtu et litera 1519 nachgegangen ist und das CT dann auf
der Leipziger Disputation als entschlossener Augustiner mıiıt Eck diskutie-
Tn wird. Der mensc.  iche 1st nichts, die Nal Gottes ist alles,
das ist Karlstadts These Dementsprechend legt j 1n den Erläuterungen
den Spruch Nr aus Blatt a a:©:)
>Dein Will gescheh! Der gerecht Sünder bittet, da{iß (Gotts Will gescheh
1n Leiden, Nehmen un en daß Gott 1n dem Sünder und sS@e1-
TI Knecht es machen wolle, W as gebeut un VO  5 ihm fordert.«

In Nr 31 formuliert Karlstadt seine Antithese den Eigenwillen
ein wen1g anders: »Laß illen, dein un dich.« In den Erläuterungen auf
Blatt 15 ist diese Devise mıiıt den Worten wiederholt >‚Gelafß eigenen
illen, es Dein un! Dich:« un! auf Blatt un ist näher ausgeführt,
W 3as damit meıint, nämlich dieses:
»Meinheit, Deinheit, ich un: du, Unserheit un! Ichheit, diese Namen
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und Dıng stiften merklichen chaden und Verhinderung rechtem Le-
ben w1e Augustin gelehrt hat da 1st ein seligs Ich, nicht meın
Ich ist (ubi 1L0  - CBO, ibi felicius eg0] So bist du gelassen und äßt g -
schehen, W as (CSO€tt mit dir macht ach seinem Hlen; verdirbt dein
chheit, Deinheit, Meinheit un entsprielt das selige Mein!«

Das sind ohne Zweitel mystische Iöne, ach denen das bel des E1-
genwillens nıicht so sehr 1n dem besteht, W as dieser will, en
glaubt un! tut, sondern schon darin, daß überhaupt ein vorhan-
den ist, und dementsprechend das Ziel tommen Lebens nicht csehr 1n
der Einigung des menschlichen mi1t dem göttlichen illen Hurc Jlau-
ben und ebet, sondern vielmehr 1 Aut und Untergang des chs in
der Gottheit Hier ündigen sich bei Karlstadt edanken 28 die bald
och mehr enttalten wird, schon ES20/21 1n seinem > MisSsive VO:  ; der
allerhöchsten Tugend Gelassenheit:«.

Eın entscheidender Satz un:! Begriff Karlstadts ist 1n Nr und
Nr 8 enthalten: CGott se1n Volk nicht veracht't, weil Gerechtigkeit 1m
Urteil wacht: (Nr. 4) un!' Stets urteil dein Gebrechen un! eben,
kannst du (Oft schuldige Ehre geben: (Nr. 28) Das lateinische Wort aus
Ps 04, 15 das Karlstadt mıiıt >Urteil« übersetzt, lautet judicium Gericht
Die Erläuterungen zeıigen aber U, daß 1n diesem Begriff Urteil die gall-

Rechtfertigungsansicht Karlstadts konzentriert 1st Schon In dem eiIN-
leitenden Vorwort oder, w1e Karlstadt NeENNT, ‚Befehlsbrief« el
programmatisch: >Keiın Werk oder Übung, sSEe1 Fasten Beten Wachen
Singen Kasteiung und dgl w1e Namen hat oder en mag, behagt
Gott, 6S fließe denn aus dem scharfen ängstlichen und niederdrücken-
den Urteil uNstTer eigenen Sünden und Mangels.«

Auft diesem >Urteil« beruht ach Karlstadt Gerechtigkeit. Auf
Blatt E el 6S darum:
>Unsre Gerechtigkeit ann nicht grünen, sondern ‚Urteil«, das ist die
edle trostbare Gerechtigkeit illst du bei Gott gerecht se1n, erzähl
ihm deine Schalkheit.«

Auf den 26 Blättern der ‚Erläuterungen:« erscheint der Begriff >Urteil«
29mal DIie Hervorhebung dieses Begriffs ZUT Kennzeichnung des christli-
chen Wesens bringt mit sich, dafß Karlstadt einem Breittreten VOIl

Bußgedanken un! gleichzeitig Thesen VOoO  } einer Art Automatik VO:  5
Sündenbekenntnis un! Gerechtigkeit neligt; der Satz VO  5 Nr. verrät

VO  5 dieser Problematik iıch ekenne meın Bosheit, das 1sSt meın
Gerechtigkeit«. ewWl1 befindet sich Karlstadt mit seiner orlıebe für
>Urteil« und Gericht 1n der ähe des damaligen Luther, namentlich des
Luther der Bulspsalmen VO  5 EL un gewiß 1st 1mM Recht die
Sicherheit oder securıtas seiner egner, die mit Nr 48 sprechen: »der hat
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ein sichern Mut, der soviel tut, als selbst kann wirken, da mMu CZOött W A O V
geben: (eine Anspielung auf das bekannte ‚facere quod 1n est),

aber mehr un anders als bei Luther behält dies Rechtfertigungs»urteil«
CLtWAaSsS, w1e selbst Sagt, ‚Niederdrückendes:, nichts Aufrichtendes, Be:
freiendes, Frohes. Das e1 das der Christ anzıehen und nhaben soll,
das Ehrenkleid, mi1t dem VOT (ZOtt bestehen kann, ist bei Karlstadt
nıicht csechr ‚Christi Blut un Gerechtigkeit:«, auch weder wWw1e bei EH-
ther der Glaube och wI1e auft der katholischen Gegenseite die jebe, S(00I1- |  |  u

Ta d
” E E s A a E B

dern das ‚Urteil«. SO jedenfalls erläuteri_; Karlstadt selbst seinen Spruch
Nr auf Blatt I9 der »Erläuterungen::
Willst du e1ın gut Werk Cun, das (:ott anmutlich und autfnehmlich (d
zumutbar und annehmbar werde, sollst du deine rechte Übung d
dein Leben und Wandel) miıt dem Urteil umkleiden und dein Werk
schnöd un ger1ing wägen d ansehen], darum \um) Vergebung bitten.«

Eben dieser Begriff yUrteil« wird bald arnach eın Schlüsselbegriff bei
Thomas Müntzer, der VO Anfang Karlstadt näher stand als Luther.

Höchst interessant sind auch These un Antithese Karlstadts ber
die heilige chrift, die sich breit un wortreich beim oberen Fuhrwagen

der inken (Nr 6), beim unteren Fuhrwagen der rechten Seiten-
wand (Nr 36) befinden Zweck un Ziel der eiligen chrift ach dem
oberen Plakat ist, den Menschen iın Übertretung Orn Not un Tod
führen, damıit dann sSe1In eil 1n Christus 1n Zweck un Ziel der
eiligen chrift ach dem unteren Wagen ist, den Menschen ber Gut
und Böse auizuklaren und AT Annahme des Guten bewegen, also
Aufklärung un Moral, denen Ciottes Gnade dann WL kommt:.

(zut reformatorisch ist, da{(‘ auf dem oberen Plakat allein VO der He1-
ligen chrift die Rede 1st, die als ‚»heilig un! gut« bezeichnet wird, wäh-
rend auf dem unteren Plakat die gut katholische Dreiheit chrift Ver
nunft freier vorgeführt wird, der dann SC  1e  ich und ndlich
die göttliche Gnade >zZ Hilfe kommt:.. Es paßt dieser reformatorischen
Hervorhebung der eiligen Chrift. da{fß Karlstadt 1n den »Erläuterungen«
auf Blatt .6 sich ausdrücklich dafür einsetzt, dafß In  a} die heilige chrift
in deutscher unge (d prache vorlegt«; miıt Recht beruft sich
hierfür auch auf den ‚Lehrer:« Chrysostomus, der geESagT habe, e  N ist
Schand und Spott, WEeCLLN eın Handwerker se1n erkzeug nicht hat; w1e
ann dann einem Christen öblich se1IN, daß der heiligen chrift
mangelt?«.

Ebenso interessant ist aber auch iıne Ergänzung, die Karlstadt 1n den
‚Erläuterungen:« dem Plakatsatz Nr hinzufügt. Auf Blatt 16 wiederholt

den anzCH lext VO  w} NT 6, ergänzt aber den etzten >Damıit<«-satz da
mıiıt Christus allein als Heiler werd erkannt) uUrCc. die orte
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und hab In der Schrift kein TOSt, der werden 11 1n Jesu erlöst«.
Merkwürdig! Sicher, das esetz un! insofern auch die chrift bringt Er-
kenntnis der Sünde, w1e Paulus un! Luther lehren, und insotern auch
Übertretung Orn Not un! Tod, w1e Karlstadt schreibt. ber liegt 6S

och 1n Luthers Linle, diese These 1n erweıtern, da{ß die chrift
überhaupt »keinen I TrOst« hat und gibt? daß sS1€e LT oötet, aber nicht le-
bendig macht HtTe das Wort des Evangeliums? Ist die chrift für Karl-
stadt vielleicht 11UTI Gesetz, aber nicht Giesetz und Evangelium? Wer auf
die ernere Entwicklung Karlstadts vorausblickt und dazu Dr ubennel-
INerTS Karlstadtbuc. liest, wird diese Fragen nicht unberechtigt tinden

Auch och auf eine andre e1ise glaubt Karlstadt die Bedeutung der
eiligen chrift einschränken müssen, indem Dr auf Blatt LO6 der »Er-
Jäuterungen« schreibt:

‚»Heilige chrift vergleicht Augustin einem agen, der nicht mehr
VEIMMAY, als dem rechten Arzt führen gleichwie 1Ne hölzerne
Hand Wege (d eın Wegweiser) TUr auf die rechte Straße deutet,
aber dem bemühten un! schwachen Fußgänger keine Kraft g1ibt, sondern
LLUT ternerer Arbeit un! Unruhe welist. So ze1g u11l die chrift Chi1i-
STUS, gibt Zeugni1s, da{fß CI der wahrhaftige Helter ist aber weiter VOI7I-

INnas S1e nicht illst du nicht ungeholfen bleiben, mufßt du Chri-
STUS schreien.«

Die chrift Ötet, S1e ist 1LUT ein Wegwelser, mehr nicht, 1Ur e1n Wa-
BCH, mehr nicht diesen edanken werden bald andre welılter den-
ken, VOT em Thomas üntzer. Luther TeLC hatte 1n seiner Calater-
vorlesung 1516/17 mıiıt geradezu umgekehrter Betonung und Platzierung
des N1UT< VO Wort der chrift un!: agen gesprochen:

»L Jas Wort, LLUT das Wort ist der Wagen der na (jottes« [ 2, 509,
14)

Es ist nicht Zutfall un!' Willkür, da{fß ich auch in diesem Zusammen-
hang den Namen Müntzers erwähne. üuntzer hat Karlstadts
Theologie un!' Begrifflichkeit ıne viel unmittelbarere Beziehung als
Luther. Wiıe 1ia  w} 1n der Franzschen Ausgabe der Werke Müntzers VO  }

1968 555 Anm SE lesen kann, rachte 1NSCIH Karlstadtischen
Holzschnitt VOI den beiden Wagen 1m Auftrag des Pfarrers Konrad
Glitsch aus Leipzig ach Orlamünde.

Wenn INa  } die Plakatschriften Karlstadts, WwWI1e sich gehört, als eın
Zeugnis frühreformatorischer Theologie nımmt, dann MUu: INnan auch
fragen, welche der Begriff des auDens 1n ihr spielt. Er
nicht, sondern kommt 1n Nr 16 und 15 VOI: >»Keıner 1St göttlicher en
ohne Glauben begreiflich:« entweder: keiner annn göttliche en
ohne Glauben ergreifen oder: keiner ann göttliche en ohne Jau-

69



ben begreifen. Dazu Nr 15 ‚Gieß aus| VOI Giott dein Herz, glau ihm,
cT hilft oh Scherz.« Dennoch wird 1Nn2  w} schwerlich g können, da{iß
Glaube un! VOI em Glaubensgerechtigkeit auch LLUI entifernt ent-
scheidende Begriffe für Karlstadt waäaren wWw1e für den gleichzeitigen E
ther Worte w1e Röm 1,I Der Gerechte wird se1INeSs aubens leben:«
oder Röm 3,28 >5  S halten WITr dafür, da der Mensch gerecht werde ohne
des (:‚esetzes er allein UurCcC den Glauben: kommen auf seinen Pla-
katen nicht VO  v Karlstadts Gerechtigkeit ist eine Bußgerechtigkeit iıch
bekenne meıine Bosheit, das 1st meine Gerechtigkeit« INr a und 1ne
>Urteilsäerechtigkeit< ; Gerechtigkeit 1 Urteil wacht INr 4) uch die
‚»Erläuterungen:« vermitteln keinen andern 1NATUC.

An einer Stelle kommt der Begriff des auDens 1in der lateinischen
Form scredere« auch 1n den Plakatschriften des unteren Wagens VOT und
ZW al 1n dem größten Plakat Nr 3 uch bei diesem ext bieten die >Er-
Jäuterungen« eine Ergänzung, die YAUS besseren Verständnis beiträgt, und
‚WAal gerade der telle, 1n der das >scredere« erscheint. Ich zitiere er
das entscheidende 16 des Textes nicht ach dem Plakat, sondern
ach den ‚»Erläuterungen:«:

» Ist jemand, der CGiottes Werke größer acht'’t und nıt gesteht d
gesteht), daß vorgeht, der MU: VOT unNnsIier chrift (d VOI

NSserm scholastischen Schrifttum], wenn ihm Aristoteles nicht ilft, w1e
Schnee bei Feuer schmelzen un sich mıi1ıt dem Credere pelzen (d dek:
ken, schützen, behelfen). Weil WIT aber) auch nıt dürten das Credere
fliehen, wollen auch] WITr Schriften unls ziehen (d.h die heilige
chrift heranziehen].« Darnach folgen dann die schon 1n unNnserm

”. Abschnitt geNaNNtIEN Bibelstellen aAaus Jerem1a, Psalmen, Jakobus,
Kor und Joh. L5
Der Begriff Glauben oder Credere hat 1er OIifen bar och viel weniıger

als 1n den akaten des oberen Wagens einen spezifischen, sondern 1U

den 55A112 allgemeinen Sinn VO  S sich auf die berutfen und bezie-
hen; VOI em der zweıte Satzteil, 1n dem das Credere vorkommt, be:
weıst dies klar un: eutlıic. Karlstadt beschreibt emnach die Meıinung der
scholastischen Gegner folgendermaßen: das Problem Gottes Werk un!

1  ©; Na un! freier ist allein mıiıt der nicht 15
SCH, Inan mu dazu Aristoteles, aristotelische Logik und Psychologie und
Unterscheidungskunst nehmen. Nur mıiıt Hilfe VO  } Aristoteles
annn 11a auch scheinbar für die Wittenberger sprechende Stel-
len w1e Joh 1'5,5 gut katholisch auslegen: ohne mich könnt ihr nichts
un el dann: ohne mich könnt ihr nichts ollkommenes un oder
nichts Ende führen, aber y»inchoative« anfangsweise ann auch
der ensch tun und mıit dem unteren agen des eıgenen Wil-



lens fahren. So können, sagt Karlstadt, die Scholastiker ;distinguieren
und UrTrC. alle Knoten führen« alle Schwierigkeiten autflösen.

Daiß Aristntelds Karlstadts Beschreibung der gegnerischen Ansicht
vorkommt, auch Nr. ist nicht verwunderlich. In der Ablehnung
des Aristoteles ist 1988  -} damals unter den Wittenberger Theologen eiN1g
Wıe hatte doch Luther schon D 1n seliner Disputation die scho-
lastische Theologie geschrieben:

> Es i1st e1in Irrtum, CN ohne Aristoteles wird ma  } kein eologe;
1mM Gegenteil: 112a  w} wird eın Theologe, aqaußer ohne Aristoteles:«
N 1,226, E {f.}

Erst 1n späteren Jahren wird bei Luther und Melanc  on und, w1ıe
Dr. Bubenheimer 80 se1nNes Buches andeutet, auch bei Karlstadt die
Einstellung Aristoteles ditterenzierter.

Daß das Soli Deo gloria Ciott allein die Ehre nicht erst ıne FOT-
mel Calvins ist, dürfte allmählich allgemein bekannt seın ESs erscheint
denn auch auf den akaten Karlstadts 1n Nr 8 Urteil dein Gebrechen
un Leben, kannst du (Giott die schuldige Ehre geben, SOWI1e 1n Nr 5

6S der Gesinnung des selbstbewufßten freien Willens gegenüberge-
stellt wird mit den Worten

>Da ich ach mr, fiel ich 1n das Tier!
ach Gott ollten WIT en und ihm allein Ehre geben.:
DIie Meinung der ersten dieser beiden Zeilen ist der Mensch, der 1U

ach seinem eigenen treien illen lebt, dem J]er dem Teufel
1n den Rachen. Unwillkürlich fühlt INa  ; sich UrC. diese Ausdruckswei-

eın wen1g Grillparzers orte erinnert: der Weg der ecueren
Menschheit geht VO'  - der Humanıtät uUurcCc. die Nationalität ZUT Bestiali-
täat! Die Humanität ist, w1e WIT UrC. bittere Erfahrungen wI1ssen,
nicht davor geschützt, einmal Z Bestialität werden. Man wird frei-
ich auch zugeben müuüssen, da{iß dieses Karlstadtische Soli Deo gloria
doch ziemlich allgemein formuliert 1st und nichts VO:  } den tieteren
Rechtfertigungsgedanken verrät, die bei Luther mıit dem Begriff der glo-
rla dei verbunden sind.

Eine nicht 5a11Z are These un! Antithese steht in den beiden
Plakaten VO  } der Seligkeit Nr und Nr In Nr der oberen Bild
hälfte el scheinbar urz klar und gut ‚Christus 1st Seligkeit«,
dazu 1n Nr ‚;Durch dein Kreuz mache mich selig.: Wenn INa  3 jedoch
1n den »Erläuterungen« ach näheren Ausführungen ber selig und elig-
keit sucht, ist VO  w} Christus, Evangelium, Vergebung der Sünden und
dadurch verbürgter Seligkeit nicht die Rede att dessen liest iInan

»>»Könntest du recht ın die Vernichtigkeit deiner selbst kommen,
würdest du wahrhaftig Uhier selig« Blatt 3}
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‚»Höchste Seligkeit ist höchste un! vollkommene Gehorsamkeit
Blatt 4)

>Bıst du gelassen un! aflßst geschehen, W as Clott mi1t dir macht ach sSe1-
1314881 illen, verdirbt deine Ichheit, Deinheit un Meinheit und ent-

sprießt das selige Meiın« Blatt
IBEN Urteil eıgener chulden MUuU: alle un jegliche er umkleide

un! krönen un! gibst du CZOtf die schuldige Ehre und kannst Sp
chen: UuUrc dein Kreuz, das du MI1r gegeben, rein1ıgst du mich und
machst mich edig und selig: Blatt 14)

Da{fiß Christus Seligkeit ist, wird also VO  } Karlstadt doch VvorwIl1e-
gend umschrieben mit Selbstvernichtung, Aufgabe VO  ; chheit Deinheit
Meinheit, miıt Gehorsamkeit, Urteil eigener chulden und. Übernahme
des TeUzZES 1n der Nachfolge INr und 27} Darüber hinaus kommt der
Begriff selig« in den ‚Erläuterungen« 1L.UI och ın biblischen Zitaten
VOT (Röm 4, Köm und Ps 80)

Trotzdem sSind die Sätze Karlstadts insofern 1n einer gewissen Überein-
stımmung mi1t der damaligen Wittenberger Theologie, als S1e das esen
der Seligkeit nicht 1n ungetrübtem 310 und Genuß oder Sal 1n der
Vergottung des Menschen sehen, sondern 1n der Übereinstimmung des
Menschen mıit dem illen (:ottes un! 1n der Lösung des T1ODlIlems der
Sünde Wiıe doch Luther 1n seiner Römerbriefvorlesung 5/16

>Die 11UT Vergnügen und onNnliseiın ach eigener Phantasie denken,
wissen nicht, W as selig se1in ist elig se1nN heißt vielmehr, 1n em den e TE Sillen un! die Ehre CGottes wollen und für sich nichts wünschen weder
1ler och dort:« [ 56, 39L, 2—6|

un 1n seiner Vaterunser-Auslegung VO  }

Das el selig SEeIN, Wenn Gott in un1ls regiert un! WITr sSe1in e1icl
sind« | Z 08, 37)

In der Verneinung eines Seligkeitsbegrififs, der VO  5 der Situation des
Menschen VOT Gott, w1e sS1e WITKIIC. ist, absieht, 1st Karlstadt gut refor-
matorisch.

Nicht Sanz leicht verständlich ist das Gegenplakat des nteren Bild
teils bei Nr.-44. Ich zunächst den Wortlaut hierher

>Unsre Seligkeit ist 1m Ansehen und Gottheit Also rast der Geist SP1I-
taliter, 1n Geschaffenheit m1inus prinzipaliter.:

Dr Bubenheimers Verdeutschung des schwerverständlichen Spruchs
scheint M1r nicht richtig sSe1iIN. Er verdeutscht folgendermaßen: y+Unsre
Seligkeit esteht in uNnserm Ansehen und 1SCIN Werken Die
etzten Worte VO:  ; ‚also rast der CGeist aäßt überhaupt WC® Ich
meıne, Inan darf un! mMuUu: die seltsamen Oorte durchaus wörrtli-
cher nehmen, un! kann sS1ie durchaus 1M Sinne eines Gegenstücks



Karlstadts Begriff VO Seligkeit verstehen. Nämlich dann, wWwWenn sS1e Fol-
gendes als scholastisch-katholisch: Ansichtd

Nach NSI katholischen Ansicht, wollen sS1e esteht elig-
keit 1M Ansehen, 1m Anschauen und en ottes, lateinisch 1n
der V1S10 dei, und 1n der Gottheit 1n der vollen Unı1o0 mıiıt Gott oder,
wWw1e die alten griechischen Theologen sagten, 1n der Vergottung. >Ciott ist
Mensch geworden, damit WIT (:ötter würden« hatte Ja der grofße Athana-
S1US geschrieben. »Hı1er YTAast der Geist spiritaliter« Wenn 112a  w} das >YTasSt«
1m Sinne VO Ekstase un höchster Verzückung versteht, dann bedeutet
der Satz hier, nämlich 1n der Vereinigung mi1it Gott, kommt der Geist
seiner höchsten Vollendung un! wird der ‚ungeschaffenen: Gottheit
hnlich; auf Erden TEeEH1C. >1 der Geschaffenheit«, 1 kreatürli-
chen, irdischen Leben kann Cc5 solche Seligkeit >prinzipaliter:« grund-
ätzlich >weni1ger« 1L1UT selten bei wenıgen Auserwählten geben.

Solche Auffassungen jedenfalls hat 6S 1n der scholastisch-mystischen
Katholizität des Mittelalters gegeben, und 119a  n kann den Unterschied
un! (Gegensatz der retormatorischen Auffassung VO  w Seligkeit hierzu
durchaus empfinden.

Sc  1e1811C. annn 1n frühreformatorischer und reformatorischer Po-
lemik das Werk:«: nıicht fehlen Von ihm handelt 1n den Sprüchen
des oberen Wagens Nr I 23 und grundsätzlichsten ohl
Nr 23 ‚alle Werke auf en sind Ööblich un sträflich« ach der
Erläuterungsschrift Karlstadts 1st damit gemeınt 1öblich sind gute Wer-
ke, weil sS1e Gutheit aben, und sträflich, weil sS1e unvollkommen sind«
Blatt 23} Es gibt, 11 Karlstadt i  J eın wirklich vollkommenes

Werk In diesem Sinne zıtiert der angeführten Stelle
Luk EELO 1n ihr alle Gebote vollbringt, sprecht: WIT sind unnut-

Knechte, und Pred 7,20 6S ist kein Gerechter auf rden, der wohltut
un nicht sündigt:«. Es gibt also ‚Gutheit:« un Wohltun« eın
wahrhalit Werk, denn auch WeCNnN 1öblich« ist, ist dennoch
sträflich« strafwürdig. Mehr 111 Karlstadt nicht Ich
er die Erläuterung, die Dr Bubenheimer Nr 23 gibt, hierin stecke
das lutherische Sünder und gerecht zugleich« der Rechtfertigung, nicht
für ichtig.

Auf der Gegenseite, also 1n den Sprüchen des unteren Wagens kommt
das gut verständliche katholische un:! MmMEeENSC.  iche Aufbegehren
die radıkale Sündenlehre der Reformation eutlıc. Z Ausdruck
gibt substantiell gute MmMensC.  1C. Werke INr 20} ist nicht es SUün-
de, WAas ohne Glauben wird INr. 42), WeNnn ein Mensch CUuL, W as

kann, dann MU: ihm doch Gott helfen INr 48), c5 nt sich selbst für
einen Todsünder, WenNnn CGiutes tut (Nr 49|, mindestens teilweise spielt
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doch 1ne (0)  © wenn gute er zustande kommen
Nr 43), er ist 6S keine ‚Narrheit-« (Nr 1305 WeLn gute Werke teils
Gott, teils dem Menschen zugeschrieben werden, auch 1n der
kommt immerhin der Jakobusbrie VOT INr 32) Man ann nicht Sagcnh,
daß das katholische Aufbegehren falsch gezeichnet WAare; der urkatholi-
sche Mensch iın einem jeden VO:  - u1ls hat heute och das vollste Ver-
ständnis für diese Posıtion

ber 1n diesem un. ist Karlstadt unerbittlich retormatorisch un!
gustinisch, indem diesem Aufbegehren die These gegenüberstellt: VOTI

Gott 1st jede MenNnNsSC  iche Selbstrechtfertigung, Selbstverteidigung, Selbst-
gerechtigkeit, Lohnsucht un jeder Handel mi1t Ciott aufgrun VO  e

Werken unmöglich und unbiblisch

DIie Position Karlstadts 1 frühreformatotischen Kräftespiel 519

S1e aäflßt sich aufgrund des dargebotenen Überblicks 1n folgenden
eun Sätzen zusammenfassen:

»Fuhrwagen« un! ‚Erläuterungen« vertreten frühreformatorische
Theologie 1n Form augustinfreundlicher Behandlung des Themas Gottes
Wille-Eigenwille scholastischen Semipelagianismus un Aristote-
lismus un! 1mMm Radikalismus reformatorischer Sündenlehre

Bezüglich der theologisc. ma{ßgeblichen Normen Schrift un Tradi-
t10n, chrift un! ‚Lehrer:« vertriıtt Karlstadt hnlich w1e Luther I8 och ” a | - l a l SW g a N a M — a

a fa WEa e e E ean
die vorwormsische (1 ST Auffassung: chrift un Lehrer.

Trotzdem hat 1n Fuhrwagen un Erläuterungen die chrift gut
formatorisch klaren Vorrang, der auch 1n Karlstadts Forderung der Ver-
deutschung der Bibel ZU USCTUC. kommt.

Frühreformatorisch und mıit Luther verwandt 1st auch eın gewilsser
mystischer Einschlag 1n Karlstadts edanken Er wird VO  e} ihm ezeich-
nenderweise auf den verehrten Augustin begründet. Be1 Luther klingt
der mystische Ton 1n der Folgezeit ab, bei Karlstadt nımmt Stärke

Eigenartig karlstadtisch ist die Konzentratıiıon seiner edanken 1m
Begriff des ‚Urteils«, se1n Nachdruck auf der These, dafßß die chrift Oötet,
aber nicht hilft, ferner dafß s1e 1L1LUI Wagen, 1Ur Wegweiser ist, nicht
mehr. Diese drei omente finden sich wen1g späater verstärkt bei
üntzer. E E g E E

DiIie arstellung der scholastischen Gegenposition ist ZW al dem PIO-
pagandistischen Zweck des Fuhrwagens entsprechend scharf polemisch,
aber ennoch weithin zutreiffend (vor em Nr 32, 38 36, 42, 44, 47)
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Das ema Kirche un! Papsttum, das Aa Luther I519 1n Le1ipz1ig
zentrale Bedeutung bekommt, 1m Fuhrwagen un! den Erläuterun-
SCH vollständig. Karlstadt 1st 1n diesem un damals och entschiedener
Papalist un! mıiıt Luther uneln1g (vgl rt. Bubenheimers Buch 119
Anm 199)

UuUrıDus intentus m1nor est ad singula SCIHSUS WCLnN INa  } auf
vielerlei autmerksam ist, ist an auf das einzelne weniger aufmerksam,
sagt Melanc.  on (CR A 236) Dies gilt für den verwirrenden optischen
indruck, den der Blätterwa der Plakate macht, aber auch für die Men-

der Reimereien Karlstadts, weniger ware mehr!
Namentlich der heutige, aber wahrscheinlich auch schon der dama-

lige Leser vermißt 1n Fuhrwagen und Erläuterungen Luthers verständli-
cheres und besseres Deutsch Zum Beleg füge ich abschließend eine Ne
beneinanderstellung der Verdeutschung ein1ger Psalmen einerseits ach
Karlstadts Erläuterungen, andererseits ach Luthers Übersetzung VO  w}

524 hinzu:

Psalm Karlstadt Luther

31,13 Ich bin deiner Vergessenheit 5C- Mein ist VEISESSEN 1Im Herzen
geben als einer, der VO: und aus WIeE e1nNes oten ich bin WOT-
deinem Herzen abgestorben den WIeE eın verderbt Gezeug.
1st und hast mich Ww1e eın
verloren Fafß gemacht.

50,23 Opfer des Lobs ehrt un! preist Wer Dank opfert, der preiset
mich, un! da ist der Weg, mich, un da ist der Weg, daß
welchem ich meın Seligmacher ich ihm ze1ge das Heil Gottes
zeige.
Du ast deinem Volk seine Här-60, Du ließest dein olk ein artes
tigkeit gezeigt und uns miıt sehen, du tränktest 1580N) miıt bit:
Wein der Ziıtterung Furcht un:! Weıin
Zähnebeißens getränket.

73,5 Sıie sind nicht 1n Arbeiten der 516e sind nicht in Unglück WIeE
Menschen und werden nicht andere Leut un werden nicht
mit ihnen gegeißelt und gefle- mit anderen Menschen geplagt.
gelt.

73,6 Darum hat s]1e Hoffart gehalten, Darum muß ihre Hoffart Ahrlich
sı1ie sind bedeckt mit Schalkheit sein un ihr Frevel muß ihnen

wohl anstehn.und Ungütigkeit.
73,7 un! ist die Bosheit aQus ihnen Sie wollen gesehen se1in, darum

w1ıe aus Feistigkeit VO:  Cn daß sS$1e fett sind. SIe {un, WdS
und sind 1n Begierlichkeit ihres sS1e 117 gedenken.
erzens eingegangen.
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Psalm Karlstadt Luther

ö3,17 Ertfülle deiner Feinde Angesicht Mache ihr Angesicht voll Schan
mit Ehrlosigkeit und Schmach- de daß S1e nach deinem Namen
heit, belästige s1e mit Namenlo- fragen. Schämen MUSsSenNn S$1C sich
sigkeit 2), werden S1e deinen un ertschrecken ImMMmMEerTr mehr
Namen suchen. und mehr,

55,12 Seine Gerechtigkeit siehet VO' I reue wächst (L dem Lande
Himmel, sobald Wahrheit 1mM Erd- un Gerechtigkeit schauet VO.

Himmel.reich aufgeht.
94,14 ott se1ın Volk nicht verläßt, Der Herr wird se1in OIlk nicht

weil Gerechtigkeit 1n das Urteil verstoßen . enn das Gericht
wiederkehrt. wird wIieder zurechtkommen.

106,3 Selig sind, die behüten das Ur- Wohl denen, die das Gericht hbe
teil und machen Gerechtigkeit. wahren un IUn Gerechtigkeit

allezeit.

Protessor Dr Erwın Mülhaupt, Dürrbachstr. 26, 7500 Karlsruhe 4.1

DE DE KIRCHE UNSERER

Von Werner Merten

Die 450-Jahr-Feier des edenkens die Einführung der Reformation In
Braunschweig 1mM Zusammenhang mıt Johannes Bugenhagens Kirchen-
ordnung VO 528 gibt Veranlassung, nicht 11UT ber die liturgischen Re-
formen nachzudenken, die sich 1n der genannten Braunschweiger Kır
chenordnung Bugenhagens als konsequente Ausführung un Verwirkli-
chung der edanken Luthers 1n seinen liturgischen Hauptschriften W1-
derspiegeln, sondern auch fragen, welche musikalischen Veränderun-
gCn der Cottesdienst der uth Reformation miıt sich gebrac Hat; Verän-
derungen, die die Struktur der evangelischen Liturgie bis ZU heutigen
Tage bestimmen. Johannes Bergsma schildert 1n seiner chrift » DIie Re-
form der Mefisliturgie AIre Johannes Bugenhagen« 1966) 1m NSsSChHIU:

Ludwig Hänselmanns Kommentar Bugenhagens den Werde-
ang eines olchen Werkes. Die Bugenhagens VO  } 1528 wurde -
nächst 1n den Grundzügen vorbereitet, wobei Bugenhagen die Artikel

Vortrag, gehalten 1978 1n Braunschweig anläßlich des 450jährigen
edenkens die Einführung der Reformation durch Joh Bugenhagen.
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der kurz formulierte, » U1n sS1€e den Gilden un! Gemeinheiten« ZUT

Rücksprache übergeben« (a.a:O.; 69) Darauthin ergingen hochin-
teressante Gutachten, VOIMN denen das der cCcCAhmıede meıinte: yUrga-
nısten hingegen sind wen1g oder nichts nutze<« ( !) (ebenda]). Diese u1lls

heute recht kurios anmutende Beurteilung des Organistenstandes, der
Jange eıt 1n die ähe der Stadtpfeifer gerückt Waäl, wirft e1in deutliches
Licht auf die mangelnde Funktion des Orgelspiels 1 damaligen (jottes-
dienst Sanz abgesehen davon, da{fß eine selbständige Orgelmusik 1
heutigen Verständnis och kaum vorhanden WAar Allererste Anfänge

gewiß 16 Orgelmeister w1e Conrad Paumann, Hans Kotter un!'
besonders Paul Hothaimer und andere repräsentiert.

Das bestechende Urteil der chmiıede ber die UOrganisten ZUT eıt der
Entstehung der ugenhagens It unl5 unmittelbar der rage,
welchen Rang nicht 1L1UTI die Orgelmusik, sondern insgesamt die Kirchen-
musik 1mM retormatorisch gepragten Clottesdienst einnımmMt. Wir Orien-
tıeren uns geschichtlich zunächst der Reformation 1n Wittenberg
und verfolgen unter dem Aspekt des gewählten Themas die weiıtere Ent-
wicklung der Musik in der Kirche während der Folgezeit, SC  jeßlich
besonders auf die Gegenwart einzugehen. Das Thema des Vortrages lau-
tet ja »Musik 1n der Kirche UNserer Zeıit.« Natürlich müuüssen a4aus Crün-
den der Beschränkung bestimmte Schwerpunkte gebi  e werden. Dazu
werden Ausschnitte aus Werken Bachs un 4aus der zeitgenössischen KI1Tr-
chenmusik SOW1e der Vergleich eines reformatorischen un! eines
IchC geistlichen Liedes exemplarisch 1n den Mittelpunkt gestellt. Entspre-
chende Musikbeispiele sollen das nliegen meıliner Ausführungen aku-
stisch un!' optisch verdeutlichen.

Bei der Bestimmung des Auftrages, den die Kirchenmusik 1m CGiottes-
dienst wahrnimmt un: VO  } gottesdienstlicher wollen WIT VOI al-
lem reden uns allererst Luthers bekanntes Wort aus seinen
Tischreden 70934 »Ich gebe ach der Theologia der Musıca den nähesten
Locum und höchste Ehre.« An anderer Stelle 1n den Tischreden konnte
Luther fordern, da{ß »die Noten den ext lebendig machen« 2545)
es aber SO geschehen, daß »das Wort (Gottes 1mM Schwang gehe«.
Damit 1st aus reformatorischem Denken heraus eın wichtiger Ma{fßstahb
gesETZL, der sicherstellt, echte Kirchenmusik wortverkündigenden
un! lobpreisenden Charakter beweist. Von Luther w1ssen WIT aufgrun
seliner Hochschätzung der mehrstimmigen Musik etwa eines Josquin des
Pres, da{fß der Musik als einer hervorragenden abe des Schöpfers 1mM
ästhetischen Sinne auch eın Eigenrecht zubilligt. Die Grundsatzfrage, ob
die Kirchenmusik 11UT un! ausschließlich eine »ancilla theologiae« se1ın
darf, die lediglich 1n Verbindung mit dem geistlichen ext un 1n der



Abhängigkeit VO: biblischen Wort ihre Existenzberechtigung hat, oder
ob sS1e W1€e jede andere Musik eine Musik ist, die ach immanenten un
spezifischen (iesetzen w1e dem der Formensprache, der Satztechnik, der
Melodiebildung, dem der rhythmischen Gegebenheiten, des Harmontie-
verlaufs aufgebaut ist, hat elehrte, Fachkreise un! die Kirchen un! Ge-
meinden immer wieder beschäftigt. Ich selbst annn ı1er allerdings eın
scharf abgegrenztes Entweder-Oder erkennen un möchte einer An-
schauung den Vorrang geben, die 1n einem UuSsCWOSCHCI Verhältnis
el alternativen Posıtionen derart miteinander verknüpft, daß alle for-
menden Kräfte eines musikalischen Kunstwerks dem Ziel der Verkündi-
SUNg des Evangeliums Jesu Christi dienen, sotern sich wirkliche

V“ — n
Kirchenmusik handelt nNnter dieser Voraussetzung möchte ich die wWwe1-
eren Ausführungen dieses Vortrags verstanden wWwI1ssen.

Luthers reformatorische Grundanschauung V en Rang einer
ausschließlichen Wortverkündigung hat W1€e schon angedeutet ih-
T  - konturenreichen Niederschlag 881 seinen bekannten liturgischen
Hauptschriften gefunden un sich etwa darin geäußert, da{fß das Meßop- Y  U ——fer entfiel, die Predigt 1n den Mittelpunkt des CGottesdienstes rückte, die
Mutlttersprache nm die Lıturgıe eingeführt wurde und das deutsche K1r-
chenlıe: als Bekenntnis und obopfer der SaNZCH Gemeinde den Ciottes-
dienst der Reformation stark pragte Wır wissen, da Bugenhagen mit
seinen liturgischen Retormansätzen auf der Basıs der Erkenntnisse Luthers
weıte Teile Norddeutschlands beeinflußt hat Auffallend ist aber, da{ß
sich 1n se1iner Braunschweiger VO  3 1528 Tendenzen der Verm1u-
schung zwischen lat un deutschen tücken 1n der Liturgie erkennen
lassen (F ume, Geschichte der Kirchenmusik ufl 1965, 37)

Blume/Ludwig Finscher rklärt CS 5 da{iß die Tradition der mehrstim-
m1gen lat Messe werden ollte, WECNnN ach einem dt Ein-
gangspsalm eın lat Kyrıe un Gilloria olgt WwW1e€e 1 der SCH Taun-
schweiger Dies ich für enkbar, würde aber hinzufügen, dafß
das humanistische Bildungsanliegen der Renalssance, das Luther bewußt
aufgegriffen hat, einen weıteren, nicht unwichtigen TUN! für die C]l -

wähnte Tendenz darstellt 2anz abgesehen davon, daß Luther un! mıit
ihm Bugenhagen un andere die kath Messe Ja 1Ur VO:  } ausgesprochen
unevangelischen Bestandteilen »rein1ıgen« wollten Dabei sSind die deut-
schen Stücke des Gottesdienstes VOI em das Glaubensbekenntnis
und insgesamt das Kirchenlied charakteristisch hervorgetreten.

Es stellt sich N1UuUun die Aufgabe, die Verwirklichung der liturgisch-musi-
kalischen Grundsätze Luthers un Bugenhagens 1n Ciottesdienst und KI1r-
chenmusik anhand ausgewählter Beispiele belegen Z diesem Zweck
soll u1ls als erstes Beispiel der Zentralsatz aus Bachs Kantate IO (Actus
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tragicus) wichtige Erkenntnisse vermitteln. Der erst 22jährige Bach hat
wahrscheinlic och 1m re 1707 diese meisterhafte Kantate eschaf-
fen, 1n der Bibelwort un! Kirchenlied entsprechend dem reformatori-
schen Denken die Textgrundlage bilden. Der Satz beginnt miıt einer
orfuge der drei tiefen Singstiımmen: » Es ist der alte Bund Mensch, du
mußt sterben.« ach zwel Themendurchführungen bricht die Fuge ab,
un der Sopran mıiıt den Worten eiInN: »Ja, komm, Herr Jesu!« Er
wird 1UT!r VO Continuo begleitet. ach fünf weıteren Takten erfolgt der
Einsatz der horalweise »Ich hab meın Sach ( Ott heimgestellt« VO  5 Joh.
Leon 11582/89), der dreistimmig durchgeführt und lediglich VO  5 Instru-
mentalstimmen ausgeführt wird. Nach dem /aıtat der ersten beiden Zee1-
len des Chorals wiederholt sich die olge Chorfuge Sopran Choral
och dreimal, da{iß der gesamte Satz eine viermalige Abfolge der drei
Elemente nthält (vgl Dürr, Die Kantaten VO Bach, Bd.2,
ufl 1975, II ff} Dürr hat festgestellt, da{fß 1mM Verlaufe des Satzes

wichtige Veränderungen stattfinden. Die einzelnen Phasen werden 1M-
INneT kürzer. LDamıit entsteht der 1NATruC. einer zunehmenden Verdich-
Lung un! Intensivierüng. uch die Themen des Satzes verwandeln sich.
Dabei ze1g das Fugenthema eine gewI1sse Verwandtschaft den The-
IN  5 dem » Musikalischen Opfers« un! auch der »Kuns der Fuge« Quint-
1A2UIM mıiıt Erweıiterung ML den oberen un unteren albton]). 1eSses
ema nımmt 1n der Entwicklung des Satzes 1n seliner Bedeutung aAb
(immer weniger Einsätze!]). Das kontrapunktische Gegenthema den
Worten »Mensch, du mu{lt sterben« wird varılert und verändert, bis
schliefßlich 1n eine polyphone Bewegung einmündet, die das ıta der O1 -
sten Zeile des Liedes »Herzlic. tut mich verlangen ach einem selgen
End« 1n sich birgt, dessen Eingangsstrophe mıiıt den Worten endet »()
Jesu, komm 11UT bald!« Das Gegenthema korrespondiert Schlufß übri-
SCNS mıit der Eröffnungsmelodie des Soprans. Zudem hat 1InNnan herausge-
funden, da{fß der Gedankengang der 18 Strophen des instrumental zıtler-
ten Liedes »Ich hab meln Sach Gott heimgestellt« dem des Kantatentex-
tes entspricht.

So haben WITr eine VO Beziehungen 1n diesem einzigartıgen Satz
nachvollzogen, die eutlıc. machen, welche tiefen theologischen Ein-
sichten Bach 1n us1l. umgesetzt, musikalisch ausgedeutet hat
Schon die gedankliche Verbindung zwischen den Worten aus Jesus Ö1-
rach I14,18 und Offb. Joh. 22,20 dokumentiert 1n diesem Satz die Ver-
knüpfung VO:  5 (Gesetz und Evangelium als reformatorische Erkenntnis
auf der Basıs paulinischer eologie. Miıt den genialen Mitteln Bach-
scher Kunst wird diese dialektische Polarität formal, inhaltlich und stili-
stisch interpretiert z AMrC den Gegensatz chorischer un! monodi-



scher SatzWeise‚ der un der freien Form, der tiefen und en
Stimmlage, der Dynamik un! Rhythmik]). 1ese Phänomene ich

dem Aspekt VOL, da{fß die Wiedergabe einer olchen Kantate 1mM
heutigen Clottesdienst beispielsweise den wesentlichen ufgaben der
Musik 1n der Kirche uNseIeI e1it za  t; nıicht NUL, e1n großes Erbe

flegen, welches wichtig wAare, sondern etwa 1mM Rahmen
eines Musik-CGottesdienstes tiefgreifende und zeitlos gültige theologische
Erkenntnisse 1mM Wege der musikalischen Vergegenwärtigung vermit-
teln und damit LEUC Glaubenseinsichten für N1seceIe eıt gewıiınnen.
Diese Möglichkeiten werden Ja längst nicht genügend ausgeschöpft,
nicht 1Ur deswegen nicht, weil die finanziellen Mittel oft aIiur fehlen
mögen

i diesen Komplex möchte ich och urc einen Ausschnitt aus einem E B A A OE A OE a E EOrgelwerk Bachs ergänzen, und W arl ITE den ersten Teil der an tasıa
» Komm , eiliger (+e15t. Herre (sott« (Orgelwerke Petersausgabe

Bd VIL, Nr 36) aus den »Achtzehn großen orälen« Be1 diesem orgel-
technischen Bravourstück, das 1n (ijeilist un Form 1ne unendliche Aus- TE  —__  — Ja  SE  —a  un e  P  —— —  W —_
sagekraft entfaltet, bhietet sich d} 1mM Rahmen eines Musik-Gottesdien-
StEeS e1in schriftstellerisches Urteil über dieses Stück 1n den aum stel-
len, das lautet: » Die Hände un Füße werden aus mühsamen klaven
geschickte Läufer, Überwältiger, werden fast CSÖTE »Komm, eiliger
(Jeist« dieser heilige e1s ist auch e1n (jeilist des mechanischen Werks
der rge. Darüber, da{ißs 1m mıiıt Stimmen VO  - ungeheurer Fuf-
höhe dröhnt (!), während vulkanischer Feuerwirbel VO  ; oben ihn fast C71-

stickt, hat einahe VETITSESSCH, da{iß einst, anstatt mi1t Händen, 11U1

mi1ıt der Sehnsucht greifen WAar‘  Mb der „VOor em gilt C5S, einen mög
lichst Satz schreiben, un! müfßte der heilige Gieist ZU. rgel-
bravourstück verdampfen E VO: einem Vırtuosen 11UT1 mit sehr gelen-
ken Fingern greifen, mit stampfenden Füßen treifen, mıit klugen
Mixturen 1n die Wölbungen der Kirche turmen« (zit bei Keller,
DIie Orgelwerke achs, Le1ipz1ig IS 182) amı ist e1in zentraler Punkt
berührt, der NSsSseTe ematı eIH  '} nämlich die rage ach Wesen
un! Funktion des Orgelspiels 1m uth Gottesdienst. Gewiß gibt die C
gebundene Orgelmusik, VOI em das Choralvorspiel, die nächstliegende
Ebene für den liturgischen eDrauc. ab Dafiß hierfür die höchste uns
gerade gut 1st, das Lob ottes vollziehen, veranschaulicht
11SCIC Choralfantasie adurch, da{fß ıne »feurig-flammende« F-Dur- 1oc-
Cata gleichsam das Grundgerüst für den Choral-c.f., der übermächtig 1
Bafß ertönt, ietert. Dabei bindet Bach prinzipie. das virtuose Fıguren-
werk den ct un! äflßst auf diese Weise nicht »entarten« Die rage,
ob »der heilige (e1lst 1l1er technischer Yıllanz verdampft« (2:2.05
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Keller 1m Anschluß ar Loerke] gewinnt unmittelbare Aktua-
lität für die Aufgabe, 1mM Rahmen einer Predigt ım Musik-Gottesdienst
Wesen un! Wirkungen des eiligen (;eistes bezeugen. Somit en
WITL die Chance, geschichtliches Material und die gegenwartsnahe nNnter-
pretation eines Bachschen Orgelwerkes mı1ıt dem Ziel verwenden, e1l-
1E  5 Beıitrag ZUI zeitgemäßen Auslegung der Lehre VO (zje1ist lei-
sten |)amıit erschliefßen WIT Dimensionen des Verstehens, die ber den
Intellekt hinausführen un! vielfältige Bere_iche des Sinnenhaften 1mMm Zu-
sammenklang der Künste einbeziehen.

Es 1st M1r bewulst, daß viele große eister der Kirchenmusik VOT und
ach Bach ich en. etwa Schütz, Buxtehude, Pachelbel
SOWI1Ee berühmte Komponisten des 5 un! frühen Jh.s Ww1e Brahms,
Bruckner, Mendelssohn-Bartholdy, Reger un! die Repräsentanten der
klassischen Moderne w1e Pepping, Distler, David andere eindrück-
T: Beispiele unNnseTeT ematı beitragen würden. Dies würde 16
doch den Rahmen dieses Vortrages bei welıtem SO soll 1U der
Akzent auf Komponisten der zweiıten Hälfte des Jh.s gelegt werden,

eutlıic. machen, w1e das esen, die Struktur, die Form un die
Stilmerkmale der Musik 1n der Kirche uULNLSCICI eıt 1n ihrem Verhältnis
ZU Ciottesdienst beschreiben sind. ibt 6S Unterschiede ZUX Ausprä-
gung der Musik 1m Gottesdienst der Reformation und liegen wesent-
liche Gemeinsamkeiten? Ist die Kontinuität der Entwicklung der Kir-
chenmusik his 1n 1S5SCIC Tage hinein gewahrt? Diese Fragen werden uns

weıter beschäftigen, 7zumal WIT gesehen hatten, w1e sechr Bachs Musik 1m
uth Gottesdienst der Retormation verwurzelt ist.

Ein knapper Ausschnitt 4AUS erd Zachers Passionsmusik ach Lukas
» 700 OQOO Tage später« für ZEIN Chor cappella 1968) ist paradigmatisch
für die Entwicklung der Kirchenmusik 1n den sechziger und siebziger
Jahren HSC TESs Jh.s |Jas Werk Zachers, das auf den ersten 1C
gardistisch anmutet, 1sSt konstruiert, daß alle Chormitglieder als Inter-
preten neben dem Dirigenten der endgültigen Ausformung des Wer-
kes beteiligt werden. Zacher ezieht die Mitwirkenden 1n die schöpferi-
sche Gestaltung der Passionsmusik unmittelbar e1in » DIes bedeutet nicht
einen Verlust Inspiration und gestalterischer Kraft, sondern 0ga'
ıne Ausweitung und Vertiefung des kompositorischen Arbeitens mit
dem Ziel, der kreativen Tätigkeit der Mitwirkenden einen weıten aum

geben. SO 1st denn auch die ala der Möglichkeiten für die Mitbetei-
ligung des Chores Prozef(ß der endgültigen Ausformung des Werkes
außerordentlich breit Ich 1er 11UTr ein1ıge Beispiele: Findung VO  n

Lauten, die Schweigen bewirken sollen w1e USW. Auswahl VO  5

Silben eines vorgegebenen Textes Ergänzung freigewählter onhohen
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Aufteilung VO Sprachzeilen eines bestimmten extes freie Aus-
ahl einer Strophe aus einem ekannten Passionslied mıi1t varılerter
Wiedergabe Auswahl VOIl Kriegs-, oldaten- und Kirchenlie-
dern phonetische Bildung e1inNnes Gelächters Varı1erung VO  5 Barra-
basruten eDrauCl. VOIN Worten aus der heutigen Umgangssprache
AAA Wiedergabe des Satzes ;Sterben soll CI< Erzeugung VO:  ; Geräusch-
kulissen Urc Imitatıon VO  w} Tierlauten, usten und Keuchen, Lachen,
Wımmern un! töhnen SOWI1Ee die Andeutung eines Luftschutzsirenen-
signals« (zit aus dem ufs des Vert »Erwägungen « 1n MuK 1973,

78 f} Die Passionsmusik Zachers erweckt den Eindruck, da{fß s1e mehr
Sprache als Musik 1st. DIie Sprache wird zudem verfremdet, phonetisch
aufgespalten und vieltac. abgewandelt. Hier und da löst sS1e sich ın LCU-

trale Vokale w1e auf Man spricht 1n diesem auch VO  ; 508
»Sprachkompositionen«, mi1it denen oft das Eindringen lettristischer Mo-

1n die Vokalmusik w1e hnlich bei Kagel, Nono, Stockhausen,
Penderecki verbunden 1st. DIie Tenzen zwischen Musik un! Spra-
che werden fließend, und »der musikalische aum weitet sich allmäh-
ich und mit Folgerichtigkeit Z szenischen« l Häusler). Die dramati-
schen Abläute des Passionsgeschehens werden VO  } Zacher mıit den
schriebenen Ausdrucksmitteln dynamisch nachgezeichnet.

Es handelt sich 1er legitime Kirchenmusik, weil das biblische
Wort 1n seinen Bezügen, dialogischen Verflechtungen und Handlungs-
MmMOMenten spontan un unmittelbar Ereignis wird un beim Orer eX1-
stentielle Betroffenheit auf andere e1se als beim Hören der Bachschen
Passiıonen erweckt auf andere, aber doch nicht weniger wirkungsvolle
Weise. Be1 Zacher wird jede NCUC Aufführung eıne weıtere Urauffüh-
rung. Das 1st charakteristisch für das nliegen Zachers, der se1ine Passı-
onsmusik 1m reformatorischen Sinne als Gottesdienst schlechthin aufge-
taßt wı1issen ll

Einen anderen Weg beschreitet Matthias ern mıiıt seinen biblischen
Szenen »Leidensankündigung und Blindenheilung« (1970) für Solost.,
SCIMN. Chor und rge. In diesem Stück finden sich ‚Wäal auch Elemente
w1e ın Zachers Passionsmusik und genere. in vielen Werken zeıtgenÖs-
sischer Kirchenmusik. Allerdings geht ern bewußt eigene Wege, 1NS0O-
ftern ihm Meditation und theologische Reflexion des biblischen
Geschehens geht Diesem Ziel ordnet ß diszipliniert die VO  5 ihm SC-
suchten Stil- un Ausdrucksmittel Es auf, da{ß ern 1 (e-
gensatz Zacher der Musik einen telativ weıten aum beläßt Die
Sprache wird nicht verfremdet, sondern mi1t zume1lst freizuwählenden
Tönen abgestützt un! meditativ rezitiert

Wir sehen 1ne Mischung VO  3 herkömmlicher und graphischer Ngta—
82

—— —— —  a ı Wa a a S a ıa



L{108 S1e 1St symptomatisch für die Gesamtkonzeption der Kernschen bibl
Szenen. Der te1ı Stilelementen WIC Clustertechnik, Akkordsäulen
und Klangfetzen ist begrenzt. Die ormenden Kräfte a4A4us dem konventio-

nellen Tonmaterial tellen vertraute Klangbilder 06 Räume hinein.
Typisch i1st diesem kurzen Ausschnitt der Orgelpart e1in Irıcınıum
Sizilianorhythmus MmM1t feingesponnenen polyphonen Gefüge
dessen kontrapunktischer Linienführung das /ıtat des Chorals » Lasset
uns InNı1ıt Jesu ziehen« eingeflochten 1St DIie rge begleitet und sStutzt
nicht NUT, sondern 51C ınterpretiert meditiert un retfle.  lert das bibl
Geschehen S1ie hat also HC konstitutive Bedeutung DIie Solostimme
zıitiert den ext ausdrucksintensiv MmM1t verftremdend meditativen nter-
brechungen ıman eachte die Wiederholung der Worte » un! bettel-
te«] So wird der bedrückende Vorgang des Bettelns nachdrücklicher
schrieben als beim gesprochenen ext gottesdienstlichen Lesung
amı wird der Hörer AA existentiellen Nachvollzug des Bettelns angC-
regt ach der etzten Wiederholung der Worte »und bettelte« bereitet
die rge. den auslaufenden Fıguren un otıven der Oberstimme die
Spannung VOIL, die auf den Einsatz des Chores bei den Worten » Da
aber hörte das Volk« hindrängt

Aus dem Geist großer Kirchenmusik veErgaNSCHNCI Jahrhunderte wird
VONn ern das bibl Geschehen eindrucksvoll musikalisch ausgeleuchtet

dafß jeder Orer die Verwurzelung der Komposıitıon der Liturgie
ach reformatorischem Verständnis Es ler ohl leichter, die
Ausdruckselemente zeitgenössischer akzeptieren zumal S16 S1INN-

VOo. zeitgemäße Bausteine aussagekräftigen musikalischen unst-
werks sind

Während Zachers Passionsmusik total und erns bibl Szenen minde-
stens teilweise den zeitlichen Rahmen des Gottesdienstes SpICHNSCH, CI“

füllt das olgende ucC. unmittelbar die Forderung ach Integra-
L107 der den Gottesdienst Es 15t Otfried Büsings Biblische Szene
» Die Ausgießung des eiligen (seistes« für ZWEI TenöÖre, Sopran un Ir
gel (1978) die WIC Kerns bibl Szenen dem Charakter ach Vorbild
der berühmten bibl Szenen Schützens OoOrJıentiert SC11H Dies gilt
zunächst einmal für die kleine Besetzung, aber VOTI em auch für die
Einfügung den Gottesdienst der damit VO  } der musikalischen Seite
her C1NC wesentliche Vertiefung rtfährt Die Szene 1St aufgebaut, dafß
auch 1er die rge einerseits die Harmoniegrundlage schafft, anderer-
se1ts wiederum das Geschehen aufnimmt, motivisch un! bildhaft VOCI-

ertet ohne Programmusik SC112 Sie bringt formende Elemente ı das
Geschehen hinein vgl den Anfang der Szene und den MmMi1t 78 begin-
nenden Schlußteil die ber Cun Takte hinweg identisch sind und C6
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Repris'e bewirken). Interessant 1st auch die ungewöhnliche Wahl zweler
Evangelisten, die ermöglicht, mit der Entwicklung 4A4US der Disso-
1a11z ZUT Konsonanz bildhaft-eindrücklichen Schwerpunkten des
Textes den USdTUC. musikalisch verstärken vgl z B die Takte

ff bei der Textstelle: sS1e alle heieinander einem Ort«]
Beachten WI1T LU besonders den Abschnitt der Takte 33-—48, 1n dem die
Sopranstimme mıiıt dem oral-c »Komm, eiliger Geist, Herre Ciott«
hinzutritt, während die Evangelisten den ext »(und 65 erschienen ih-
NC  5 Zungen zerteilt) W1e Feuer, und setizte sich auf einen jeglichen
unter ihnen, und S1e wurden alle voll des eiligen (zselistes und fingen

predigen 1n andern Zungen intensivierend-eXpressiv ausdeuten
un die rge ber rıesigen orgelpunktartigen Partıen 1 Ba{iß schnelle
Sechzehntel-Figurationen mi1t Triolenbewegungen und uhigen olypho-
TI  = Linıen abwechseln läßt, die SC.  jießlich 1n homophone Felder e1n-
münden un mi1t den Singstimmen 1111112 miıt einer oktavierenden
Konsonanz auf dem einen lon enden. Erwähnenswert waäare och der
olgende Teil der Szene:; 1n dem 4US den musikalischen Passionen über-
LOININECNEC Turbachöre gebildet werden, das Entsetzen und die Be-
stürzung der enge testzuhalten. DıIie Weissagung Schluß wird
NI das Schweigen der rge. hervorgehoben, die erTSt 1n den etzten
Takten wieder einsetzt, den usklang der Verheiisung sollen
Iräume haben« instrumental untermauern ‚offene Quintkonsonanz
auftf gis!)

uch hier wird offenbar, da{fß ine große Tradition Ww1e die der bibl
Szenen des I Ih.s oder die der Spruchmbtetten aus der gleichen eıt
mit musikalischen Mitteln aufgegriffen un gezielt 1n den Dienst
der ıturgle geste. wWwird. Dieses Bemühen entspringt dem (Ge1list des ‚
formatorischen Gottesdienstes, der allein die Wortverkündigung 1n das
Zentrum des liturgischen Geschehens rücken 11l Büsıng 1st g -
lungen, die Pfingstgeschichte 1n der Auslegung für NSCIC eıt lebendig
werden lassen und damit eine notwendige Polarität ZUT gesprochenen
bibl Lesung Sschaiien Unsere oft verarmten Cottesdienste würden An E E E W ME TE i W —e a D
erheblich gewinnen, Wenn biblische Szenen w1e diese regelmäßig 1n den
Gottesdienst aufgenommen würden. S1ie sind gewiß auch 1n Konzerten
vertretbar, gehören ihrem Wesen und ihrer Prägung ach aber doch 1n
den CGottesdienst.

An den Schlu{fß meılner exemplarischen musikalischen Demonstratio-
I  } Z Thema des ortrags möchte ich einen Liedvergleich stellen,
den ich Z 1m Rahmen meılines Aufsatzes: »>Alt-« und >Neu« 1
geistlichen Lied der Gegenwart« 1n der Festschrift für Sıevers 4US An-
la{fß se1nes Geburtstages veröfftentlicht habe Es soll das Lied 029 1mM
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»Beiheftft 72< »Hil£, Herr, meines Lebens« 1 Vergleich dem VO  5 Lut-
her bearbeiteten Lied EK  f 154 » Jesus Christus, Heiland, der VO  n

unLs den (‚otteszorn wandt« Gegenstand der Untersuchung seın er
Strophenaufbau der Weise VO  w} Hans Puls 1962|, die den ext UStav
Lohmanns 1962) vertont, 1st alten vierzeiligen ymnus Oorjlentlert
|\wie auch das Lied uNnseICcs Vergleichs!). Das melodische Zeilenschema
lautet 1n beiden Fällen Die eiıne Weise steht 1 /2
Bakt; die andere 1 ]la breve (2 TE un beide bewegen sich Tn ruhig-
schreitenden Vierteln, die den Hauptbewegungsimpuls ausmachen. UIe
halben oten un: Schlufß die Note markieren bei beiden L1Iie
dern Haltepunkte den Zeilenenden und tangen die ewegung 1n den
Vierteln sinnvoll ab

Eın Vergleich macht zwingend eutlich, da{iß das rhythmische Konzept
des Liedes 4 US einer rhythmischen Keimzelle des alten, ohl aus

dem L stammenden und Begınn des 16 JIh.s VO Luther bearbeite-
ten Abendmahlsliedes erwachsen 1st sSe1 bewußt oder unbewulßfst.
Das rhythmische Bild des alten Liedes ist TEe111C. differenzierter, VOT al
lem des Vorhandenseins punktierter ythmen. Demgegenüber
zeıgt das 1NeCUC Lied ıne starke rhythmische Vereinfachung.

Die Melodiegestalt der beiden Weisen macht einen Vergleich nicht
minder aufschlufßreich Betrachten WITFr einmal die Zeile der älteren
Weise:

EK 154
ba S E ,

4A

half u15 aus der Höl (len Pein)

un tellen WITFr den Melodieductus der un Zeile des Lie-
des dem gegenüber:

Beiheft 929, Zeile

da ich nicht ver bens...

Es ze1g sich auf eklatante Weise, daiß el Lieder über den stan
VO  e} Jahrhunderten hinweg gleichsam aus einer melodıiıschen Urzelle le-
ben, die urc. den Quintaufstieg Anfang, die große Untersekunde
und das Wiedererreichen des oberen Quinttones charakterisiert 1st
Allerdings führt der Melodieverlauf der EKCG-Weise ZU unteren Quint-
ton zurück, während die NEUC Weise aut dem oberen Quintton
schwebend verharrt. Am Ende der Zeile der EKCG-Weise erscheint eiıne
melodische loskel 1mMm Ambitus der kleinen eiz deren 7zwelter Teil als
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dorische Schlußwendung 1n der zweıten un vierten eıle des älteren
Liedes wıederkehrt un!' typischerweise auch die 7zweite Hältfte der
Schlußzeile des ecUECICH Liedes bildet Überdies ergibt sich och eine E° o O Tweıtere melodische Beziehung zwischen dem Anfang der 4. Zeile 1
EKG-Lied

EKG 154

A A  ö
A F

A

Je S5115 Chri stus, Sser Hei and
und den eiıden melodisch fast miteinander identischen Mittelzeilen

des Beiheft-Liedes:
Beiheft 929

A n E A P a L p . S a a A A R  N DA
X —— &__  S LU D

Hilf£, Herr mel Nes Le ens hier auf Er den bin

Es 1st offenbar, dafß 1n beiden Fällen motivisches Formelmaterial be
wurde, das die hymnologische Forschung 1m Zuge des Nachweises

der »Beschaffung« VO  - eliodıen für neuentstandene Kirchenlieder zahl
reich belegt hat In diesem Zusammenhang liegt Cdie Vermutung nahe,
da{fß ıne gebrochene Dreiklangsbewegung mi1ıt aufgesetztem Spitzenton
ursprünglich bei beiden Weıisen Pate gestanden hat Allerdings i1st s1e 1n
der NEUCICH Weise nıicht vollständig aufgenommen worden.

DDie starken Beziehungen der beiden Lieder 1 tormalen, hythmi-
schen, melodischen un! stilistischen Bereich werten die rage auf, ob
nicht auch textliche oder thematische Verwandtschaften bestehen oder
weniı1gstens der Grundcharakter beider Lieder eine innere Korrespondenz
augenscheinlic macht Be1l er Verschiedenheit der inhaltlichen An
satze könnte eine gedankliche Verbindung bestehen zwischen der e11ls
bedeutung des Abendmahls Christi un seinen Auswirkungen auf die ta-
tıge Nächstenliebe (vgl besonders die Str des EKG-Liedes| SsSOWl1e dem
Grundtenor des Beiheft-Liedes, das theologisc 1mM Vollzug der Anrufung
Ottes ın die gleiche Richtung en Damıit ist die Vielfalt der Bezie-
hungen zwischen beiden Liedern evident geworden.

Übrigens 1st das äaltere Lied als Bestandteil der Abendmahlsliturgie 1n
der Bugenhagens VO  - 1528 enthalten. Es Wal für mich bei meılınen
Untersuchungen frappierend, w1e CNg un vielschichtig die Beziehungen
zwischen dem reformatorischen Lied un einem Lied der zweiten Hältte
unNnNnscI1IcCcS Jh.s se1in können bei er Würdigung der Tatsache, da{fß g ‚-
wifß auch viele CUuc Stil- und Ausdrucksmitte das geistliche Lied der
Gegenwart konstituieren. Manches jedoch ist Sal nicht NECU, w1ıe CS,
sicher U1 Arrangement un! OUN!' bedingt, sich darstellt IBEN Kır:



chenlıe': der Gegenwart ebt letztlich aus der großen Tradition des
CVaNg. Chorals, dessen Wurzeln 1mM Lied der uth Reformation liegen,
gewiß auch 1mMm retormierten Lied des 16 Jh.s Welche praägnanten Aus
wirkungen das Kirchenlied seit der Reformation hatte, en WITr
daran können, daß die groißen elister der VOT un ach
Bach neben dem Rückgriff auf BICE. Weısen auch un!' gerade das dt.
Kirchenlied als c.t 1n unzähligen mehrstimmigen Werken für Chor, (Jr-
gel] un! Orchester benutzt haben! uch 1n der Kirche unNseTeTr eıt
nımmt das dt Kirchenlied einen bedeutenden Platz 1mM Gottesdienst eın
Es i1st VOT em als Bekenntnis und obpreis der Gemeinde unverzicht-
bar geworden, und 6S ist begrüßen, da{fß heute auch die oekumenische
Ausrichtung der gottesdienstlichen Liedpflege edacht wird.

usammentassend dart festgestellt werden, da{iß die Musik 1n der KIr-
che unNnseTerTr eıt e1in sehr komplexes Phänomen ist, dafß die Pflege der
bedeutsamen VEISANSCHNCI Jahrhunderte 1ın CGottesdienst un Konzert
ebenso umtaßt w1e die Interpretation zeitgenössischer Werke geistlicher
Musik Wır ollten en seın für eine stetige Vergegenwärtigung der

aus trüherer eıit und für L1CUC Erkenntnisse, die sich aus dem Um -
3ag mıiıt dieser Musik ergeben. Aufgeschlossen ollten WIT aber auch
se1n für die Aussagekraft der Kirchenmusik 1n dem Maße, 1n dem
sS1e das ewıge Wort Gottes mıt den ihr Gebote stehenden Mitteln in
HSsSetTeE eıt hineinsprechen aäßt Wahre Kirchenmusik als Musik 1n der
Kirche jeder Epoche sollte VO  - der Kirche, die für 616e der eigentliche
ährboden ist, inspirlert werden. uch die Musik 1n der Kirche unserer
eıt erwächst letztlich auf dem fruchtbaren IUn einer lebendigen KIr-
che 1m Sinne einer ecclesia SCINDCI rteformanda. ist lebendig w1e
die Kirche, 1n der s1e sich entfalten trachtet. Möge das Wort Hugo
Distlers, dessen Geburtstag WITr 1mM vorıgen Jahr bedachten, aus se1-
Ne  5 Briet Pastor xel Werner Kühl in Lübeck 1mM re 1937 L1CUC

Aktualität für unls alle gewinnen: »Ich 1' Wer sich dazu beruten
weiß, Kirchenmusik schreiben, muß heute tun, allerdings VO  ; der
Kirche her; außerlich VO  5 ihr TeNNT, vVeEIMAag nicht, da das
Entscheidende sich innerlich und außerlich VO  5 ihr wı1ıssen
mufß.« Der lebendige Gott chenke uns heute, MOTISCH und 1n alle PE
kunft hinein eine lebendige Kirchenmusik 1n einer gelst1g und geistlich
CErINEUErTtenN Kirche!

Pastor Dr Werner Merten, Moorhoffstr 28, 3000 Hannover
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BUCHBESPRECHUNGEN
HANS-CHRISTOPH PIPER: Gespräche mit un Resignation, Optimismus un

Kommunikationsbar-Sterbenden. Vandenhoeck und Ru- Verzweiflung,
precht, Göttingen 1977 166 Seiten, rieren un Kontflikte mit Angehöri-
18,80 DCH, nicht 7zuletzt die Wahrheitsirage

Den Tod als Sinnvolles Krankenbett un: die rage nach
zuerkennen, fallt vielen Menschen der Ex1istenz (‚ottes Der Seelsorger
schwer. Das Sterben gehört den fungiert nicht als Experte, sondern
herkömmlichen Tabuzonen; Versu- als Partner, Begleiter auf der etzten
che, s1e. durchbrechen, werden 1Ur Wegstrecke, führt eın Gespräch in
zögernd nNte:  men Obwohl Augenhöhe, das Resultat ist für ihn V E E N E 8 E i e ı Wa 8 a a
durch die Untersuchungen VO  a} oft nıicht weniıger überraschend als
Kübler-Ross (deutscher Titel »Inter- für den Patienten; der anschließende

Gedankenaustausch 1n un!: mi1ıt derViIeWS mıiıt Sterbenden«, 1971] uch
bei u11l ein1ıges anders geworden ist, Gruppe spiegelt manche Verlegenheit

und Frustration.richten Theologie, christlicher Glaube
un!: Frömmigkeit ihr Augenmerk VOI- Trotzdem kann ich den Vorwurf,
rahgig auf Spekulationen, Was » da- hier werde die „»christliche Substanz«
nach« passlert. Um ıne andere Per- 1n bloß mitmenschliche Kontakte
spektive bemüht sich Hans-Christoph aufgelöst, nicht bestätigt finden.
iper 1n seiner Jüngsten Publikation »Christlichkeit« erwelist sich treilich
»Gespräche miıt Sterbenden«. als 1ıne rage des Verhaltens, der eX1-

Der Hannoversche nichtKlinikpfarrer, stentiellen Betroffenheit,
Jahrgang 1930, bereits mehrfach sehr als eın Problem der Vermittlung

VO  n Claubensinhalten. Wer das Ster-durch Veröffentlichungen über MoO- a & W aa 8 5n Ü aaı aadelle heutiger Seelsorge hervorgetre- bebett als Gelegenheit betrachtet, Re-
ten (»Gesprächsanalysen«, 1973; » Pre- den Mann bringen lauch
digtanalysen«, 1976; vgl Luther als solche können Bibelsprüche miß
7T, 45 tE) hat für seine Wiederga- braucht werden], lasse die Ausfüh-
be un:! Kommentierung VO:  D Ge- rungen besser ungelesen. Es geht
sprächsprotokollen ebenso Anerken- nicht darum, das Evangelium als Hil:

sondern aus demNung gefunden W1e€e se1n kritisches fe anzupreisen,
Ngagement bei der Lösung hier €e1s des Evangeliums Hilfreiches
stehender Probleme ihn miıt Vertre- 11 Das Buch lenkt die Aufmerk-
tern traditioneller Seelsorgepraxis 1n samkeit des Lesers VO  z dem sich SC
Konflikt geraten 1eß Vornehmlich SCIH se1n Schicksal autbäumenden '10-
evangelikale Kreise meldeten deskandidaten gelegentlich auf den
se1in Verfahren Widerspruch medizinischen Aspekt. Zwischen den

Eingerahmt VO  5 Grundsatzbeiträ- Zeilen steht die Anfrage das Ver-
SCH umfaßt die Dokumentation 15 halten jener Arzte, die ihren Patien- a aa 58 c e e a ON
Gespräche; jedem laäßt 1per ıne 4aUuS- ten durch pportunes Schweigen der
führliche Analyse un! Interpretation miıt »Beruhigungsmitteln« jeder Art die
folgen. Stichworte sSind Einsamkeit Auseinandersetzung mıiıt dem Sterben
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unmöglich machen und einer fentlichung (»Die Heiligen in Luthers
Bewudfßstwerdung 11UTr Bewußtlosigkeit Frühtheologie«, 1959] einarbeitet, 1ine
Öördern. Skizze VO  - Luthers Heiligenverständ-

1per ist eın Denker 1M Unterwegs- N1Ss VOT, die sich CNg W1e möglich
se1n, nicht 1 abgeschlossenen Sy- die Quellen hält un! die uferlose

Sekundärliteratur 11UT ate zieht,sStem In einer Wortschöpfungen
reichen, dennoch klaren und jeder- unumgänglich erscheint. DIie
11a1l verständlichen Sprache vermıit- Problematik der Entwicklung der
telt se1ine Beobachtungen, deutet Theologie Luthers wird auft geschick-
se1nNne Einsichten. Gespräche mit t / undramatische Weise mi1t den >5
Sterbenden« ist e1in Buch des stematischen Fragestellungen VOEI-

schieds, der Trennung, der Abreise, knüpft. Vier Merkmale charakterisie-
uch des Abschieds VO  - sich elbst, IC  a} nach Pıiınomaa die Heiligen 1n
des Sterbens, des unwiderruflichen Luthers Frühtheologie. DIie emut,
Todes; schr priıvat, scheinbar »abge- das Verständnis der Heiligkeit VO:  ;

kehrt« aus der gesellschaftlichen der Heiligkeit (lottes her, die Verbor-
Wirklichkeit. ber TST WeTr Irennung genheit der Heiligkeit un Sünden
durchlebt, kann den Reichtum VOCI- un! Leiden, und schließlich das

Gemeinschaft } Fortschreiten«. amı deuten sich
Wer der Qual des Sterbens teilhat, bereits wichtige Gesichtspunkte d
gera hne eigenes utun 1n einen VO  = denen 4Uus das herkömmliche
Wärmestrom VO  - Menschlichkeit, Heiligenverständnis der mittelalterli-
4Qus dem Nnvermutetes Leben hervor- hen Kirche hinterfragt un ein
geht. Und das ist eın emiıinent christ- »E uUcCcS Heiligenbild« aufgebaut WCI-
licher Aspekt. den konnte. Verehrung un Anru-

Hans-Volker Herntrich fung der Heiligen, ihre Verdienste,
ihr Mittlerdienst, Wallfahrten un!
Reliquien all das mulßte unter
dem reformatorischen Ansatz entfal-

LENNNART PINOMAA: Die Heiligen bei len un uch einschneidenden li-
Luther. Schritten der Luther-Agricola- turgischen Konsequenzen führen. Se1-
Gesellschaft I  J Helsinki 19/77, 170 Skepsis 1m Blick auf viele egen-
Seiten. den hat Luther besonders hinsichtlich

Die Suche nach einem sinnertüll- der Wunder, die 1124a  3 den Heiligen
ten Leben, nach einer profilierten zuschrieb, uch theologisch unter-
christlichen Existenz, nach einem mauert Die Wunder hatten ihre
»alternativen Lebensstil« mag für Funktion bei der Begründung der KIr-
manchen Zeıtgenossen den Blick auft che; außerhalb ihrer christologischen
das Ideal des Heiligen lenken: Die un! ekklesiologischen Funktion muUüs-
Heiligen »kommen wieder« | sScChN s1e ggf als Machenschatten des
Nigg] In diesem Zusammenhang 5 Teufels urchschaut werden, der sich
winnt die retftormatorische Kritik ZU. »Engel des Lichts« verstellt. Die
den Heiligen erneut Aufmerksamkeit. ethischen Implikationen des mittelal-

Pinomaa legt 1n seiner Untersu- terlichen Heiligenverständnisses
chung, iın die iıne rühere Veröf- Nachfolge als imi1tatlo, Askese,
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Mönchtum un Zölibat verfallen etwas aD w16e das »Ideal des prote-
der teils korrigierenden, teils elimi- stantischen Menschen«, das Profil des
nierenden Kritik des Reformators. ’Christenmenschen« 1 Sinne VO  3

Wichtig ist Pıinomaa, daß sich für Luthers Freiheitsschrift. Doch ist dies
Luther mi1t der Destruktion des her: alles, W as Luther schließlich über
kömmlichen Heiligenverständnisses »die Heiligen« N hat?

Mır sind Pinomaas Arbeit ol-die Möglichkeit einer Profilie-
Tu11s christlicher Existenz verband; gende Fragen offen geblieben: Offen:
ob 11a  - dabei VO » Autbau eines sichtlich jel Luther schwer, sich

Heiligenbildes« 7 ff.)} SPIC- VO  a den „lieben Heiligen« trennen
hen sollte, möchte ich bezweiteln. wI1eso eigentlich? War das 1LLUI ein
Die Heiligen 1 Himmel »verschwan- Problem seiner »religiösen Sozialisa-
den« aus Luthers Blickfeld, »'llnd t10N1« anderen Punkten ist

mıit ihr offenbar sechr viel leichter fer-ihre Stelle traten die Heiligen auf der
Erde« II [)as Prinzıp der Heili- t1g geworden! Welche Stellung 1n der
ZU118 Wal fortan nicht mehr die Jat, Auseinandersetzung mi1t dem mittel-
sondern der Glaube, die Rechttferti- alterlichen Heiligenverständnis neh

INe  3 die »VI1Tr1 heroici« (127 {f.} e1in,ZunNg, Ja das Wort Gottes selbst:
»Weilche Stund, man (:‚ottes Wort w1e kam Luther überhaupt auf diesen
handelt, predigt, höret, liest der be- Begriff, sollte durch ihn twa ıne
denket, wird dadurch Person, Tag Lücke ausgefüllt werden, die durch
un Werk geheiligt . (GK) ann die Verdrängung der »Heiligen« ent-

standen war‘® Welchen Eintlufß aufiInNna  - aber bei Luther wirklich VO  5

»Zwel Yrten der Heiligkeit sprechen, Luthers Heiligenverständnis hat das
1n dem Sinn, da{fß die eT! Art VO. Heiligkeitsideal der Schwärmer? 1bt
Clauben kommt P WOgCHCNH die wirklich keinerlei Auseinanderset-
zweiıte Art iıne Frucht des Glaubens 4UNg Luthers mit der VO: Dr Konzil
ist« 126)? Die wiederholte egen- Nıicäa 787 getroffenen Ditteren-
überstellung des » Totalitätsaspekts« zıerung zwischen »latria« (Anbetung
der Rechtfertigung VOI ott (simul]) Gottes| und »dulia« (Verehrung der
und des »Partialaspekts« der Heili- Heiligen)? Wıe g1ing Luther mi1ıt dem
Fung VOI dem Forum der Menschen Gedanken Augustins 98 dafß (SOtt in
\partim partım ; vgl 1406 droht den Verdiensten der Heiligen sein e1-
doch die Tatsache verschleiern, J1 Handeln wiedererkenne und
da{fß für Luther dabei keineswegs „»kröne«? Inwieweit 1st 3 bzw

formal vergleichbarezwel Apologie (Fürbitte der Heiligen »11n
»Aspekte« geht! Nach Pinomaa wird genere«] durch Luthers Verständnis
der Begriff »Heiliger« 1n Luthers gedeckt vgl Maurer, Historischer
Theologie schließlich Z Aquiva- Ommentar Z Contessio Augustana,
lent für »Christ« 164|); christliche Theologische Probleme, Cüters-
Existenz ist gekennzeichnet durch loh 1978, 21)?
den Glauben un die Liebe, durch In diesem Zusammenhang formiert
das Gebet un das Leiden, durch die sich meın Haupteinwand Pıno-
Bewährung 1m Beruft und durch inne- InNnaas Skizze: Er interpretier die He1-
165 Fortschreiten. amı zeichnet sich ligen bei Luther (aber uch mittel-
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alterlichen Ve£ständnis) »indivi- kommt. Hıer vgl „»Lumen genti1um«
zeichnen sich OIifenDbDardualistisch« un wen1g ekklesiolo- CaD

gisch. FÜr den Katholiken (und nicht ähnliche Einebnungstendenzen
sind) die Heiligen Ausdruck des kontroverstheologischer Probleme ab,
Reichtums der Gnade, die 1n der KIr- W1e 119a  3 s1e VO  e der Rechtterti-
che ZUI Auswirkung gelangt, sind s1e. gungsbotschaft behaupten können
integrierender Bestandteil der Kirche, meıinte ® ——
nämlich die 1n der Vollendung Ange- ans-Martın Barth
kommenen, Vorhut der noch kämp-
fenden irdischen Kirche. Was heißt
das unter reformatorischer Perspekti-
ve?‘ Mindestens ZUT eıt seiıner tfrühen
Sermone wuflte Luther doch etwas egen den TOM der eıt. ans-Otto
VO  - der tragenden Gemeinschaft des Wölber 1mM Dialog. Herausgegeben VO  -

Leibes Christi, 1n die hineingenom- UwE MICHELSEN un: LUTZzZ MOHAUPT.
IN  - wird, WeI das Sakrament CIND- Schriftenreihe ZUR Heft
fängt »eın Zeichen VO:  - Gott, daß Lutherisches Verlagshaus Hamburg
Christi Gerechtigkeit, se1in Leben un:! 1978 3104 Seiten. 15.80
Leiden für mich einsteht Samt allen
heiligen Engeln un!: Seligen 1mMm Hım- ans-Otto Wölber, seıit 1964 Bischoft
mel un! allen frommen Menschen 1n Hamburg, 1969 bis 1975 Leitender
auf Erden« Calwer Luther usga- Bischof der heute einer der
be zI 142). Damit ist nicht 11U!T nach drei Bischöte der Nordelbischen KIr-
der Gemeinschaft der Vollendeten, che, wurde Dezember 1978
sondern uch nach der Kirche auf Er- 65 Jahre alt Das atum Wäarl Anlafß
den gefragt: Was bedeutet, wWwWenNnn für die Entstehung des vorliegenden
INn  - schon diesem Begriff esthal- Buches, das ber nicht die übliche
ten will. das » I] Heiligenbild« 1 »Festschrift« se1in will Die Herausge-
Rahmen des »allgemeinen Priester- ber lassen vielmehr den ubilar selbst
tums aller Gläubigen«? Von hier 4uUus Wort kommen, durch Auszüge aus
wendet sich meine rage 19808 doch seinen Büchern un Aufsätzen, und-
uch wieder zurück ZU Individu- briefen un! Protokollen, vornehm-

Bedartf christliche Exı1ıstenz nicht lich 4aus den programmatischen ät1ıg-
konkreter Leitbilder, damit »In aml EX- keitsberichten, die der Bischof VOT der
empel nehme« daran, w1ıe Menschen Hamburger Synode und der General-
Gottes CGnade erfahren un!' auf s1e synode der regelmäßfßig gehal-
l  % haben ICA 3E ten hat

Es hat außerhalb VO  3 Pınomaas Die Aufgabe, 4UusSs der Fülle des Ma-
Programm gelegen, drängt sich ber terials un! der Vieltalt der Aspekte
1n der gegenwärtigen Sıtuation des ıne sachgerechte Auswahl treffen,
ökumenischen Gesprächs auf, fra- die Schwerpunkte sinnvoll ordnen,
pCNH, wıe denn Luthers Kritik des Wal nicht leicht; gelegentlich kommt
spätmittelalterlichen Heiligenver- Überschneidungen. Bevorzugte
ständnisses angesichts der gegenwärti- Themen sind das Verhältnis VO  w}

gecn katholischen Theologie stehen Theologie un! Naturwissenschatft,
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Evangelium un Politik, Perspekti- Autsätze seiner Mitarbeiter nicht
ven der Volkskirche heute, Luther- hne die Wölber-Texte verstehen.
Cum und Ökumene, Formen VO  - Re- Eiınes verm1sse ich die gesellschafts-
ligiosität der die Zukunft des Pftar- kritische Dimension kirchlichen Han-
rerberuts. Wölber möchte mıit seinen delns kommt nicht ihrem posit1-
Konzeptionen die herkömmlichen MS  w Recht Deshalb ist der anspruchs-
Denkmodelle VO:  3 Konfessionalismus volle Titel hinterfragen. Ist Wölber
un Union1ismus durchbrechen un! »SCSCH den 10mMm der Zeıit« SC-
die Kirchen tür eiın dynamisches Ver- schwommen, CUutL noch? Darüber
ständnis ihres Auftrags gewinnen, werden die Meınungen, je nach e1ge-
hne dafß s1e ihre »Identität« pre1ls- 1E theologischen der kirchenpoliti-
geben, will mehr Gemeinschaft schen Standort, auseinandergehen. Je
un! usammenwachsen 1mM Protestan- dentalls ist das Pendel wieder spürbar
t1ismus, will die kontessionelle Selbst- umgeschlagen. Der einse1t1g Pragımma-
behauptung beenden, wünscht sich tisch ausgerichteten Funktionalisie-
ber zugleich iıne stärkere theolo- IULLS kirchlichen Se1ns ist die Flucht
gische Durchdringung ihrer Arbeit aus 1n die Privatisierung christlicher
der retormatorischen Inspiration. Sol Frömmigkeit gefolgt. Der Rückzug 1:
che Gedanken sind 4a4uU:  N der Einsicht Ghetto, 1 die Sphäre religiöser In-
gewachsen, dafß die Kirche 11UT annn nerlichkeit ist 1 vollen ange, Re-
der Gegenwart I hat, sıgnatıon macht sich breit, Reform:-

S16e Geschichte un: Tradition eifer erlahmt, hoffnungsvolle F
theologisch sauber aufarbeitet. » ET hat perımente sind 1mM Ansatz stecken-
den Iutherischen Kirchen immer geblieben. Mu{fß 112a  } nicht heute
wieder 1Ns Stammbuch geschrieben: schon wieder die progressiven sozial-
Lutherisch se1n heißß, sich einer kritischen Stimmen ermutigen? Sind
einz]gartıgen Klarstellung des Evange- 1E€ nicht diejenigen, die »SCHCH den
liums verpflichtet wıssen, un das Strom« schwimmen?
bedeutet für Wölber immer zugleich Hans-Volker Herntrich
rückhaltlose Offenheit ZUT modernen
Welt un!: AT Okumene hin« ( Vor-
WOTT,

Auch Mitarbeiter un Freunde des WALTHER VO  z LOEWENICH:! Erlebte
Jubilars nehmen das Wort Lutz Mo- Theologie. Begegnungen Ertahrun-
haupt, Wenzel O, Eberhard SCIL rwägungen. Claudius-Verlag
Stammler, Hugo Schnell, Uwe M1- ünchen. 1979 246 Seiten 780 DM
chelsen un: Werner Jentsch interpre-
tieren Wöhlhber, analysieren se1nNe Aus- Der Lebensbericht des Erlanger Kır-
n den genannten Sachgebieten, chenhistorikers, VO  e} 1964 bis 1975 Er-
leuchten den Kontext aus, deuten ster Präsident der Luthergesellschatft,
Perspektiven d ziehen Konsequen- liest sich mit gröfßter pannung. Wenn
Z ber spricht Wölber nicht für einer erzählen kann, arın VO  5 LOe-
sich selber? Man kann seine Außerun- wenich VO  5 der Kindheit und D —— R R | D —— —SCH gewiß uch hne solche Kom- gend 1in Nürnberg, Weltkrieg un Re-
mentierung, Inan kann ber sicher die volution, dem » Wandervogel«, (er-
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manistikstudium 1n Erlangen, ber: Hinwendung Luther Gewicht un:
Salıs ZuT Theologie 1n Tübingen, (SOt- Reichtum der »Religion« aufging un:!
tingen und Münster, Pfarrtätigkeit ın ihr berechtigtes Anliegen 1n der
Regensburg und die frühe Begegnung steilen« Wort-Gottes-Lehre des Ba-
mit dem Katholizismus, schließlich cseler Theologen nicht berücksichtigt
die e1it des akademischen Lehramtes, tand Dabei kam selbst einer Lu-
die Erlanger Fakultät un! ihre Stel- ther-Deutung, die der 1n Erlangen
lung 1 Dritten Reich Die Autbau- praktizierten manchen Stellen
jahre nach dem Zusammenbruch 1945 widerlief. Von Loewenichs Luther
werden 1Ur kurz abgehandelt; hatte immer uch »liberale« Züge,
Schlußkapitel bietet der utor ıne un:! Wal IMMUN jede Ver-
Chronologie seiNer theologisch-wis- einnahmung durch völkisch-nationali-
senschaftlichen Veröffentlichungen stische Parolen. SO fand der Vertasser
und interpretier selbst Absicht un den Weg LE Bekennenden Kirche
jel seiner wichtigsten Schriften vgl müheloser als die meisten seiner Kaol-
azu uch »Luther 1/1976, legen.

Will INa  = den Untertitel recht VCT7I- Von Loewenichs Lebensweg ist zeit-
stehen, mMu Ina  @; den Nachdruck auf we1l1se parallel dem se1nNes Freundes
das Wort »Begegnungen« legen. Wal Wolfgang Trillhaas verlaufen, ber 1
ther VO  e Loewenichs persönliche Er- Unterschied dessen Aufzeichnun-
innerungen sind zugleich Erinnerun- SCIl »Aufgehobene Vergangenheit«.
SCH das Leben un! Wirken ande- Vandenhoeck un!' Ruprecht, (‚Öttin-
ß Kommen Persönlichkeiten 111!| SCH 1976] 1st se1in Bericht hne Resi1-
Blickteld, die für ihn pOosıtive der gnatıon Daiß die klassische Uniıivers1i-

tat Ende ist un: die Theorie- un!negatıve Bedeutung C  J gerä
die Wiedergabe immer überzeugender Praxisdebatte mıiıt Vehemenz auf Fa-
und plastischer; zuweilen wird S1e kultät un: Kirche zukam, hat den
einer bis ZUT Indiskretion intimen Kirchenhistoriker nicht sichtbar AaNSC-
und subjektiven Darstellung. Er kann fochten, Oifen bar uch nicht 1NVOT-
Menschen beobachten und zeichnen, bereitet getroffen. Natürlich kann
1ın ihren Stärken un Schwächen, Vor- 112  - fragen, ob seine Stimme 1n die:
zügen und renzen. Eıne treiffende SCT die Haut gehenden Diskus-
Schilderung ertahren (um ein1ge S10N deutlich hörbar geworden

ist. Walther VO.  b Loewenich WarT frei-erwähnen)] Männer WwW1€e Brunstäd und
Hirsch, Althaus un: Elert, Strath- lich schon immer e1n Praktiker, der

Inann un! eorg Kempff. Die fast se1ine theologische Arbeit als einen
schicksalhafte Beziehung arl 1enst verstand: für den Pfarrer
Barth hat 1n Anlehnung und Abkehr Ort: die Gemeinde, den Lehrer ım
alle Höhen un!: Tieten durchgemacht, Religionsunterricht, der selber wWwWar
die INa  ; Freundschaft auf Distanz hierin e1n treuer Sachwalter des Er-

bes arl Barths.CcNNeNn kann für den sachlichen
Gegensatz gab schließlich den Aus- Hans-Volker Herntrich
schlag, daß VO:  } Loewenich mit der
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JÜRGEN WICHMANN Hrsg.) „Kirche in scher Pressedienst Frankturt a; M.,
der Gesellschaft der katholische Be1: Hans-Wolfgang Hedßsler,. als Heraus-
LTag« Reihe Geschichte un aat; geber verantwortet ort werden 1n 33
220—222, 413 Beıträgen ZU. eil die gleichen The:
HANS-WOLFGANG ESSLER Hr » K1T- IN 4UusSs evangelischer Sicht behan
che ın der Gesellschaft der CVaNgC- delt. Zusätzlich finden sich hier Stich-
lische Beıitrag« Reihe Geschichte un! w1€e »Asylrecht«, » Ausländische
aat; 223—225, 384 Beide Bände Arbeitnehmer« „Behinderte« » Fre1-
jeweils 12,80. (‚ünter Olzog Ver- elt un JTourısmus«, »Geburtenrege-
lag, München Wıen, 1975 lung«, » ]ugendhilfe « der » Lerroris-

Kirche In der Gesellschaft US«

diesem Titel erschienen ZUd: gleichen Beide Bände sind 1ıne Ergänzung WE — E SA E Eeıt wel Taschenbücher, denen den 1976 1 selben Verlag erschiene-
wohl 11 innerkirchlichen Raum w1e LLCIL Büchern » Protestanten und ihre

christlichen Laien uUun: ohl Kirche« und »Katholiken und ihre
ebenso nicht-christlichen Bürgern LO Kirche«.
ßRe Bedeutung zukommt. Der evangelische Beitrag beginnt

In dem Band mit dem Untertitel nach dem Vorwort des Herausgebers
miıt einer außerst lesenswerten Grund-» JDer katholische Beitrag« 1GS 220—222,

413 Seıten, 12,80]), den der Direk- satzanalyse V.O:  e Heinz-Georg Binder,
tor der Katholischen Akademie LEr dem Bevollmächtigten des ates der
13r Jürgen Wichmann, herausgibt, be: EKD S1tz der Bundesrepublik
richten 31 Autoren, davon Priester, Deutschland. Alles politische un!

Ordensschwester un! Laien über ziale 1un einer reformatorischen Kr
katholische Vorstellungen Fragen che basiert Binder auft der
uUuNsercs politisch-gesellschaftlichen Le- Rechtfertigungslehre. Von daher VeOeTI-

bens Das beginnt miıt dem Kapitel stehen sich uch Heßlers Schlußsätze
1m Vorwort „Ob die Kirche 1n den»Abrüstung« un! endet mit »Wehr-

dienst/Zivildienst«. Es finden sich gesellschaftlichen Belangen blafß bleibt,
Themen wWw1€e »Alleinerziehende«, »Ehe- einlenkt der zögert, ob die Kirche iın
recht/Ehescheidung«, »Emanzıpation«, der aktuellen gesellschaftspolitischen
»Sexualethik«, oder » Todesschufß«. Der Diskussion iNn1ıtiatıv wird, auf Verän-
Herausgeber möchte en Band als e1in derung aus 1sSt un:! konsequent bleibt
»Stück inhaltlicher Arbeit einer ka zwischen diesen beiden Möglichkei-
tholischen Akademie« S 10] verstan- ten un der geistlichen Kondition der
den wWwI1ssen. Als Bestandsaufnahmen Kirche besteht ein Zusammenhang.
un:! » Tätigkeitsberichte der Kirche 1M Der vorliegende Band bemüht sich
geistigen und sozialen Feld« Der Band ine ehrliche Auskunft darüber«
ist Recht nicht ILUT als »Lese-, SOIN- S II}
dern uch als Nachschlagebuch B“ In beiden Bänden werden nach Je-
dacht« S 18) dem behandelten Stichwort. welıter-

Parallel dazu erschien » DDer CVAdnNnSC- ührende, vertiefende Literaturhin-
lische Beitrag« 1GS 223-225]), 384 Se1- welse, dokumentarische exte der
ten, 12,80]), den der Chefredak- Kontaktadressen angeboten. Ebentalls
teUr der Zentralredaktion Evangeli- hat jeder Band eın ausführliches Au-



torenregister. Diese beiden kleinen, ine Festschrift zusammengestellt, die
hervorragend brauchbaren un! ganz der theologischen Bedeutung Meiın-
un! Sal Ökumene-bezogenen Bücher holds absolut AaNSCINCSSCH ist. Das
sind nicht 1Ur außerlich für die Vor- zentrale Anliegen des Jubilars Wäal

und ist die Einheit der Kirche. SO istläufigkeit gemacht, sondern uch 1N-
haltlich gemeınt. 11U[T logisch, We111 4aUuUs einer Fest-

Jürgen Wichmann kath.] faßt gabe seinem 7 Geburtstag ein
diese Tatsache treffen ININeHN zußerlich un! inhaltlich wertvolles
»DDer Stand ist aktuell w1e. möglich, ökumenisches Buch geworden ist. Der
die Berichterstatter haben 1n der Regel Titel » LIie Einheit der Kirche« soll CI1-

ompetenz auf Bundesebene. Er- innern das »Credo uNnam sSanctam
schöpfend können die kurzen Aus- catholicam et apostolicam ecclesiam«
künfte ‚WAal nicht se1n, ber s1e infor- Nicäno-Konstantinopolitanum.

nter den zahlreichen ökumenischenmileren pragnant. Nicht 7zuletzt sind
S1e den katholischen (und CEVaNSC- Autorenstimmen befindet sich manch
ischen Rezensent) Insider ZC- bekannter Name, Hans-Jo-
richtet, der die vielen Aktivitäten se1- achim Schulz, Theodor Schober, Yves
1eCeTr Kirche oft uch 11UTr V.O: Hören- Congard (der alte Freund arl Barths]),
I1 kennt, weil sich heute uch Helmut ild un arl Rahner.
1n der Kirche selber spezlalisieren Das Buch 1st i1ne Sammlung VO  3
hat« S 18) Bleibt 11UI noch hinzuzu- wissenschattlichen Autsätzen ZuU.

fügen, dafß uch der Outsider bei der Thema kirchliche Einheit. Es 1st dem
Lektüre dieser beiden Bücher Gesamttitel gemäfß 1n verschiedene
keinerlei Reue empfinden wird Und Sachabschnitte eingeteilt. (I DIie Eın-
natürlich eın ank den Verleger heit der Kirche, IL Die Dimension
Günter Olzog. der Heiligkeit, 111 Die Katholizität

Jürgen Schlömann der Kirche, Apostolizität und Apo-
stolat, Aus dem Leben der Kirche,

LORENZ HEIN Hrsg.) Die Einheit der VI Varia]). Zur Orientierung für den
Kirche Dimensionen ihrer Heilig- Leser ist jedem Sachabschnitt ine
keit, Katholizität und Apostolizität. kurze Einführung 1n die Problematik
Festgabe eter einold ZU Ge- vorangestellt. Dreıi eiträge sind ın
burtstag, Franz Steiner Verlag mbH, französischer (darunter der VO  - Con-
Wiesbaden, 1977, 513 Ln 88 —. gard], einer 1n englischer Sprache ab

Peter Meinold, IIr theol., emer1- gedruckt. Angesichts der hohen WI1S-
jJerter ord Professor für Kirchenge- senschaftlichen Qualität un! theolo-
schichte der Christian-Albrecht- gischen Spezialität der einzelnen Ar-
Universität 1n Kiel, se1it 1976 Leıter tikel wird diese Festgabe mit großer
der Abteilung Abendländische eli- Wahrscheinlichkeit 1n erster Linıie VO:  -

gionsgeschichte Nstitu tür Euro- Fachgelehrten un Studenten frequen-
tiert werden. Be1l letzteren wird sichpäische Geschichte, Maiınz, vollendete

September 1977 se1in Le- der Preıs des Buches oft als Barrıere
bensjahr. Aus diesem nlaß hat e1iın erweısen, WC111) 1n den Instituten 1LUI

Kreis seiner Freunde un! Kollegen e1in der wel Exemplare vorhanden
ter der Federführung VO  w Lorenz Heın sind
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Aber uch der Pfarrer 1n der (ze- und ıne konkrete theologische Hilfe
meinde, der seinen wissenschattlichen für meıline Arbeit als Pfarrer 1n der Ge-
ETrOs noch nicht irgendwo mi1t eer- meinde.
digt hat, wird diese ökumenische An Es gibt nichts kritisieren bis
thologie SCIN ate ziehen un! auf den Preis. Be1l allem Verständnis

für die kaufmännischen Problemedas für die Praxıs. Denn bei
aller Spezialisierung werden die U11ls eines Verlages bleibt m1r doch die
fundamental angehenden auptpro- rage, ob auf die Dauer ratsam ist,
bleme kirchlicher: Einheit aufgegrif- gerade Festschritften ın dieser exklu:
fen Es geht Eucharistie, Pneuma- S1ven Auimachung auf den Markt
tologie, Mıss10n, Rechtfertigung bis bringen. Allein die Verdienste des
hin Fragen der Katechetik un! bilars die ökumenische Forschung
Sanz »gewöhnlicher« Alltagsaufgaben un! die Unıiversıtä ijel stiımmen
W1e das Christsein 1n der DDR un! mich diesmal versöhnlich.
der owJjetunion. Das Buch ist eın
Schmuckstück 1n meılıner Bibliothek Jürgen Schlömann
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1L): &. ZEUGEN

Von Klaus Reblin

Es se1 versucht, sich erinnern: Buß und Bettag, dem Ovem--
hber 1978 wurde der VO undJun. übertragene Gottesdienst in der
Hauptkirche St. Katharinen Hamburg VO  — linksextremen 2emMon-

schwer gestOrt, daß die Gemeinde sich zeıtwelse VOTLT die Fra-
gestellt sah, ob S1e die Veranstaltung nicht VOrzelt1ig eenden MMUSSE

DIie Störer, Anhänger der »Schwarzen Hilfe« un der » Autonomen T3D
ken«, die INn Sprechchören, auf Flugblättern un I ransparenten die
Freilassung des erkrankten Terroristen Werner Hoppe forderten un den
Bundesjustizminister Hans-Jochen ogel, der INn der Feier die Ansprache
1e. als » Mörder« beschimpften, wurden 1mM Anschlufß den Ottes-
dienst außerhalb der Kirche aufgrun e1INes Offizialdelikts (Behinderung
der Religionsausübung) vorübergehend INn aftKDie Gemein-
de, die den Störern ausschließlich gewaltlos begegnete und sS$1e 1ImM EB
spräch VO  —- ihrem IT’un abzubringen versuchte, erstattete 1mM Nachhinein
keine Anzeige. Diese Vorgänge versuchte der Hamburger Hauptpastor
Klaus Reblin wenige Tage später, Totensonntag 1976 In einer Predigt
über Hebräer E LA ve”rarbeiten. Ist dies schon NIa NUS, den
ext eiINer hreiteren Öffentlichkeit bekanntzumachen, 1st 1NnNe
kation 1n »Luther« zusdätzlich HIC die Tatsache gerechtfertigt, daß der
Gottesdienst dem edenken Bischof Volkmar Herntrich un Haupt-
DASTOT Hartmut Slerig gewidmet WAdIl, die der Katharinenkirche g -
wirkt hatten und VOT ZWAaNnZzIl1g hzw. zehn Jahren gestorben Beide
haben INn der Luthergesellschaft mitgearbeitet, Herntrich als /Zweiter Prä
sident neben aul Althaus Beide sind auch IN dieser Zeitschrift Wort
gekommen. (Vgl »Luther« 1970/3, 133 ff O77 8 I ff} Im folgen
den bringen WIT die Predigt VoNn Klaus Reblin unverändert Z Abdruck

Ht
»Laßt uns ablegen, was.uns belastet, auch die Sünde, die u1lls5 anhängt

und behindert.« Das 1st leichter gesagt als Wır en 1ın dieser
Woche 1er 1n St Katharinen Erfahrungen gemacht, die INnan nicht
chnell ablegen annn Die Erfahrung, da{ß® Angst unheimlich einsam
macht, selbst dann, WenNnn Hunderte VO  } Menschen VOTL, neben und hin-
ter einem sıtzen. Als das Getöse VeEL Mittwoch losbrach, da

WITr einen Moment lang keine Gemeinde mehr. Da Wäal jeder al-
lein miıt seiner Angst Und dann die desillusionierende Erfahrung, w1e
leicht INa  5 aus dem et herauskommt. Man spricht das Vaterunser,

un! plötzlich weiß INa  - nicht mehr weilter. DIe echanı der Worte
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ist WwI1e weggeblasen. Und och einen Moment später hat In  e} überhaupt
VECISCSSCHIH, da{iß inan gebetet hat Und dann die Erfahrung der eigenen
Unsicherheit: Soll 112  - die Polizei hereinholen oder nicht? Und das ist
mehr als 1U eine technische rage ES 1st auch die Probe auf den Le-
bensstil Jesu, auf seinen Gewaltverzicht, die Probe darauf, ob dieser Stil
rag Man wei(lß Warl Gewalt äfßt sich 1Ur UrCc. Gewaltlosigkeit über-
winden. ber dann bittet in  } doch die Polizel. Zum c kommt s1e
nicht gleich, und 1iNnan kann die wieder rückgängig machen. ber
die Erfahrung der eigenen Unsicherheit, der eıgenen Labilität bleibt

Und dann die turchtbarste Erfahrung: da{fß Menschen gibt, die nıcht
mehr mıi1ıt sich reden lassen. Die Erfahrung, daß Kommunikation unmöÖg-
iıch 1st. Da Sprache keine Brücke mehr lst, sondern AT Wafftfe wird.
Das hat uns alle belastet 1n dieser Woche Und das äfßt sich nicht
chnell »ablegen«. Man fängt immer wieder d davon reden. Und
abends beim Einschlatfen kommen einem immer wieder dieselben Ge-
danken un! Fragen: Was en WITr falsch gemacht? Was würden WIT 1n
Zukunft tun?® Fragen, die einen den Schlaf bringen können.

Wıe wird iNna  5 von olchen bösen Erfahrungen wieder frei? Ich frage
nicht, wWw1e 11a  w} s1e VEISCSSCH kann Vergessen sollte 1124  - s1e besser nicht
ber WI1e wird 112  } davon frei? Der Hehbräerbrie: sagt: Man wird frei da-
VOIL, WL 112  - sich der » Wolke der Zeugen« vergewissert, die einen
umgibt. Haben WITr diese der Zeugen 1n dieser Woche nicht auch
rleht? Und das nicht die viel entscheidenderen Erfahrungen: da{fß
kein eINZ1IgES Gemeindeglied sich Tätlichkeiten provozleren ließ, ent-

en anders lautenden Berichten? EeWl1 en die Menschen 1n
dieser Kirche gezıttert und gebebt VOT ZOrNn, weil ihnen ihr Cottesdienst
zZerstor wurde. ber sS1e en auf den psychischen lerror der emon-

weder mMiıt Gewalt och mıi1t Gegenterror geantwortet. Im Ge
genteil: da viele Gemeindeglieder, prominente Ww1e unbekannte,
die versuchten, die Störer 1NSs Gespräch ziehen, s1e VO ihrem
Iun abzubringen. Menschen, die die alte christlıche Regel praktizierten:
»Non VI, sed verbo« nıcht mi1t Gewalt, sondern mit dem Wort Men-
schen, die für die Störer och eın freundliches Lächeln übrig hat-
ten. Menschen, die sich 08 och für die Frage interessierten, W as die
Polizei mıiıt den Demonstranten ach dem Gottesdienst tat, un! die dar-

och A Polizeipräsidium fuhren, für die Demonstranten eın
Wort einzulegen. der Zeugen!

Und während ich selbst meın Gebet vergaß, sah icHh, w1e andere ganz
konzentriert weiterbeteten: »Und vergib u11l unNnseTrTe Schuld, w1e WITr VOCI-

geben unsern Schuldigern. Und TE uns nicht 1n Versuchung!«
der Zeugen!
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Und dann hinterher die vielen Zeichen un!' Signale der Solidarität.
DiIie Mitteilung der Kantore1i » Wır stehen Katharinen.« der der
Telefonanru eines Kirchenvorstehers, der manchmal sicher ernsthafte
edenken NSsSsere Arbeit hat; Ssagt: » Meine Frau hat gemeint,
ich sollte einmal anrufen, damit der Pastor heute en nıicht allein
1St « Und SC  1e'  ich der Brief eines Ehepaares: »Gelassenheit
üben WAarTr eine wichtige Aufgabe des heutigen Gottesdienstes. Wiır be
herrschen die Gelassenheit och lange nicht eım Singen ehlten uns

die Worte, beim Klatschen die Überzeugungskraft, wenngleich beides
gute Mittel das Schreien dieses hilflosen Mifßmutes und die
Störangriffe der Resignation sSind.« der Zeugen! » E1iner des
anderen Last« das en WIT 1n dieser Woche sehr handgreiflich C1-
tahren

Nun würden WITr uns freilich einen großen Reichtum bringen,
WenNnn WITr bei der der Zeugen 1L1UL1 die Solidaritätserfahrungen
dieser Woche ächten Neın, Sagt der Hebräerbrief, die der Zeu-
SCIl 1st viel umfassender, die Basıs, auf der ihr steht un! die euch tragt,
ist och viel breiter: en doch auch die Zeugen, die euch DE

Glauben geführt en Und dann fallen s1e einem natürlich ein ‘ die EL
tern vielleicht, miıt denen 112  w} die ersten Gebete sprach, die WAar schon
lange toOt sind, die einem aber vorlebten, W Aas Christsein bedeutet. der
e1InNn Freund. der dieser oder jener Pastor.

In diesem Ciottesdienst PE Totensonntag gehen die edanken VOT al-
lem zurück Volkmar Herntrich un Hartmut Sier1g, die VOT ZWaNnzıg
bzw. zehn Jahren starben, der ıne mi1ıt neunundvierzig Jahren, der ande-

mıiıt dreiundvierzig; wel Männer, denen Nsere Gemeinde mehr VCI-

ankt, als ich 1n Worte fassen kann, weil ich weder den einen och den
anderen persönlich gekannt habe

Der eine, Herntrich, mıiıt wichtigen Erfahrungen 4AUSs dem Kirchen-
kampf, der selbst erlebte, w1e braune Horden 1n den Gottesdienst einbra-
chen, besonders engaglert 1n der sozialen und diakonischen Arbeit der
Kirche, 1n Bethel; 1n Alsterdorf, der Mann, der diese Kirche St Kathari-
111en wieder aufbaute, nachdem s1e 1943 1n Irümmer sank, der 1n großer
Ireue gegenüber dem Wort der predigte un damit viele Men-
schen CWaNNn. Und der andere, eın brillierender Prediger, eın Mann mıiıt
lebendigen Augen un! impulsiver Gestik, er alle Menschen ansprach,
weil verstand, 1n Bildern reden, einer, für den die Bühne Kanzel
WAar un die Kanzel ZUT Bühne wurde, eıner; der traumen un!
andere mıiıt seinen rTaumen ansteckte, sehr, dafß sS1e heute och VO  ;
ihm reden.

Warum erinnern WITLr u1lls diese beiden Männer? Darum, weil keine



Generation ihr Christentum isoliert en annn Weil WIT die Erinne-
Iung den Glauben un! das Zeugn1s der unNns voraufgehenden (‚enera-
tiıonen brauchen, selbst den Glauben durc.  en können. Wiır
sind 1ne (‚eneratıon, die sich mıiıt dem Glauben schwerer tut als InNnan-
che andere. Zieiten; 1n denen das Glauben scchwer wurde, hat tür das
Volk Israel auch oft gegeben. Was hat dieses Volk g  J als es sich iın
Babylon 1m ExiE 1n der Dürre des aubens befand, als der Glaube VOI-

steppte un! verwüstete‘ ESs hat sich erinnert die Erfahrungen seiner
äter: Abraham, Isaak und Tahams Festigkeit und Un:-
beirrbarkeit 1mM Glauben und Gottes Verheißung, Tahnams ach-
kommenschaft sSo. zahlreich se1n w1e der Sand Meer und das
Heer der Sterne. Und saak; dem GSOEt für 1ne Reise mıiıt unbekann-
te  3 Ziel zusagt, werde seinen Engel mıiıt ihm senden und na
selner Reise geben. Und a  o der erfährt, da{fß (G:ott vergibt, WL
INa  5 schuldig wird, WeNnNn I1a  5 lügt, WCLLN INan herauställt aus dem
Glauben der Zeugen! Solche Vätererfahrungen sind lebenswich-
t1g für die Söhne und Töchter. Sie sind die eiserne Ratıon, WEeNNn die
Söhne nicht mehr weıterwissen. —— — E BA N da a ( y —

Wır en 1n einer eıt der Selbsterfahrungen. Wer bın 1C: das ist
die wichtigste Frage für Tausende VO  w} Menschen. Und auf diese rage
MUu INa  3 1ne Antwort finden, WeNnNn das eigene Leben Profil gewınnen
soll Aber wehe u1ls, WCNN WIT nicht auch Iragen: Wer sind WIT, woher
kommen WITr und wohin sollen WIT gehen? Wer sich isoliert,
geht verloren. Wır brauchen die anderen neben uns WITr brauchen die
Kette der (‚eneratlionen, 4aUus der INa  5 sich nicht ungestraft ausklinken
darf Auf Wüstenwanderungen 1st Gemeinschaft wichtig w1e Wasser.
Wır brauchen die Erinnerung Herntrichs wahnwitzigen Mut, aus
Irümmern wieder ıne Kirche bauen. Und WIT brauchen die Erinne-
I1ung Sier1gs Iraäume VO:  } ottes e1C VO himmlischen Jerusalem,
VO  5 der Auferstehung, VO  a} dem Täagı der ohne en i1st.

ber damit ist die Tage: ariu WIT dieser Pastoren gedenken, och
nicht Sanz beantwortet. Diese rage greift nämlich weiter: S1e schließt
die andere Frage ear WITr überhaupt die oten erinnern. War-

WIT 1ne Beerdigung teiern, WECeNN einer stirbt. Warum errichten WIT
AISCTCN TIoten Denkmäler? Warum schmücken WITL ihre Gräber? War-

besuchen WIT sS1e immer wieder? Und aiu nehmen WI1Tr Oten-
SONNTLAg ihre Bilder VO  a} der Wand oder aus der Schublade, Zwilespra-
che mıiıt ihnen halten? Weil WITr uns nicht abtinden mıit der Endgül-
tigkeit des Todes! Weil WIT unls NsSseTIe Erfahrungen miıt diesen
Menschen nicht nehmen lassen wollen Weil WIT keine Menschen WAa-
ICIL, Wn WIT die Reihenfolge VO  } Leben und Tod nicht umkehren
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wollten Erinnerung aber i1st SOIC. eın Versuch, die Reihenfolge VO  5 Leben
un Tod umzukehren und einen anderen Menschen aus dem Tode
reißen. Ich verstehe darum diesen Gottesdienst FCENAUSO w1e uUuNseIe

Wege nachher den Gräbern als einen großen Autschrei »Neın, WIT
akzeptieren die Grausamkeit des Todes nicht Wiır lassen 1858N) weder
SCT Leben och die Menschen nehmen, denen WITr gehangen und die
uns viel gegeben aben.« Dieser Gottesdienst 1st nichts anderes als die
Blumen un: Kräanze und annenzweıge und auch die Kreuze auft den
Gräbern: Zeichen einer bleibenden Verßundenheit, Liebeszeichen,
den Tod zuzudecken un das Leben wachzuhalten.

Ich weiß, wird Jetz mancher wehmütig zurückdenken seinen
Volkmar Herntrich, seinen Hartmut Sler1g oder einen anderen lie-
ben Menschen. LDenen Sasc 1: Wehmut, Heimweh das sSind 1U

Anzeichen dafür, daß der Tod uns nichts und niemanden wirklich neh-
ILC:  w kann. es Gute, es Eiebe, es Lebenswichtige bleibt uns, und
se1 1n der Form der Irauer Und Erinnerung 1st J1ne Form des Aut-
stands des Lebens den Tod! Das Leben behält den 1eg! Das prak-
tizıeren WITr doch ständig 1m mgang mıiıt 1ScICI. Oten.

Wenn das aber stımmt, dann ist auch 1n der tiefsten Irauer und 1n
der wehmütigsten Erinnerung eın B7 8 Auferstehung. Nicht 1.LUT

Schmerz ber einen endgültigen schied; sondern offnung auft eın
Wiedersehen. Wer ermächtigt unls dazu? Ich weiß keinen anderen als
den, der VO  } den oten auterstand und der denen, die ihn we1ln-
ten, » Weine nicht!« ETr wird dafür SUOISCIL, dafß der Tod nicht das
letzte Wort behält, sondern sich als großer Irrttum herausstellen wird.
Am Ende wird eben kein Weınen se1n, sondern e1in langes, leises I9
chen.

Hauptpastor Klaus Reblin, Wellingsbütteler Weg LO1, CN Hamburg 65
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LAESSAING A++-

Carl Andresen ZAT Geburtstag

Von Hans raflß

Lessing ist der eINZIgeE deutsche Dichter, der auch für die Theologie un!‘
ihre Geschichte 1i1ne tiefgreifende Bedeutung hat Als 1n die Theologie
seiner eıt eingriff, WAar schon als Dichter, Literar- und Kunstkritiker
weithin anerkannt. Seine Dramen, Mıss Sara 5Sampson E: SS und Emilia
Galotti UE und se1n Lustspiel Mınna VO  3 arnheim 1767 6C 1-
schienen. Die literarische Offentlichkeit cah 1n ihm den theoretischen
und praktischen Erneuerer der deutschen Literatur. Das gab seinen theo-
logischen Außerungen zusätzliches Gewicht YEe1L1C ist nicht 5 daß
Lessing erst 1n seinen späteren Jahren sich miıt theologischen Fragen be:
schäftigte oder UrCc. aäußere Umstände 1n theologische Auseinanderset-
ZUNSCHIL hineingezogen wurde. Der Pfarrersochn aus einem alten sächsi-
schen Theologengeschlecht, der ach dem illen seiner Eltern selbst
eologe werden ollte, aber S1IC. dieser Aufgabe als Leipziger tudent
Isbald CeNIZOS, hat sich se1iInNn Leben lang miıt theologischen Fragen be-
schäftigt. Er hatte auch schon allerhand auf diesem Gebiet veröffent-
1C. anderes 1n der Schublade liegen, bevor LT miıt der Herausgabe
der SOg  en Woltenbüttler Fragmente Furore machte. ber diese
früheren Veröffentlichungen hatten wen1g Beachtung gefunden. Das A
sehen und der Streit, den uUurc die Fragmente CHEZtE: sind 1LUFr ZU
eil se1n Verdienst. Argernis zunächst die Fragmente selbst, die
VO  5 Reimarus, einem 1768 bereits verstorbenen Hamburger Gymnasıial-
professor, ammten, der seine » Apologie oder Schutzschrift für die VeOeTI-

nünftigen Verehrer Gottes« nicht selbst veröffentlichen wollte Lessing
gab Teile daraus als Fragmente der chrift e1ines Unbekannten heraus
und hat, lange e  € verheimlichen gewulßit, WCT der eigentliche
Vertasser WAar Er wollte s1e gleichsam zufällig 1n der Woltenbüttler B1-
lothek, deren Bibliothekar Wal, gefunden en Eın weıteres Arger-
N1s entstand UTE die Art; w1e Lessing sich 1mM Streit die Fragmente

Zitiert wird nach der Lessingausgabe VO  } Paul Rilla, Lessing, (sesam-
melte Werke, Bände, 1956 Nathan der Weise wird nach Verszeilen 71-
jert, wWw1e s1e einige Ausgaben haben, Lessings Werke 1n Meyers Klassi-
ker-Ausgaben, hg. VO  5 eorg Witkowski. Be1 Schriften Lessings mit thesen-
artıgen Paragraphen werden diese genannt.
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verhielt. ET hatte s1e gezielt veröffentlicht, ohl wissend, W as tat und
welche Folgen daraus entstehen könnten. Er wollte die Auseinanderset-
Zung ET führte diese aber 5  J da{iß och heute die Lessinginterpreten sich
nicht Banız ein1g sind, welches Lessings eigene Position 1n den Fragen
dieses Streites, 1n den Fragen der Religion und des Christentums SCWC-
SCIH sind. uch dieser eigentümliche Schwebezustand 1m Bezug auft seine
eigene Posıtion WAarTr nicht zufällig, sondern 1n essINgs Denken und
Handlungsweise begründet. Kierkegaard hat ih: einen gymnastischen
Diale  er genannt, der nıicht intach etwas ehrt, W Aas 1INn2a  - sich ane1g-
NCNn kann, sondern HTG kritischen Auftfweis der TODIemMEe den Leser
ZU eigenen Denken nötıgen 111 Kierkegaard: Abschliefßende un wI1Ss-
senschaftliche Nachschrift, ed Hirsch 60 f.)]

In seinen VOT dem Fragmenten-dtreit liegenden Schriften versuchte
Lessing Z Teil Ehrenrettungen VO'  3 verkannten und verfemten Theo-
logen, nicht sich infach mi1t ihnen identifizieren, sondern
die aC einmal VO  - anderer Seite her beleuchten Lessing WaTl eine
durchaus polemische Natur, die ihre Ausfälle 1n die verschiedensten
Richtungen unternahm. Er bekämpfte nıicht 11UT die theologische O-
doxie, sondern tast och schärfer die Ssogenannte Neologie, jene theologi-
sche Richtung seiner Z G1t, welche zwischen Vernuntt un! Offenbarung,
zwischen Bibelgläubigkeit und Bibelkritik, vermitteln wollte In einem
Brieft seinen Bruder VO Februar T7A bezeichnete Lessing diese als
Mistjauche das nreine Wasser der rthodoxie » Mıt der O-
doxie WAar INan, (ott se1 Dank, ziemlich zurande; INa  w} hatte zwischen
ihr un der Philosophie eine Scheidewand SCZOSCH, hinter welcher 1n€e
ede ihren Weg fortgehen konnte, ohne die andere behindern ber
WAas Ctat ia  w} nun?® Man reißt diese Scheidewand nieder und macht U1l

unter dem Vorwande, unNns vernünftigen Christen machen,
höchst unvernünitigen Philosophen.« Im Vergleich mıiıt der Neologie
kann Lessing sich anerkennend ber den Scharfsinn un! die Konse-
u  n des orthodoxen Systems aussprechen, während die eologie ick-
werk VO  - Stümpern un:! Halbphilosophen se1 (9, 597) ber INa  w} dart
sich uUrc se1ine gelegentlich geäußerte Hochachtung VOT der Orthodo-
XIie,; die auch 1m Fragmentenstreit kundtat, nicht täuschen lassen.
Schon DE rechnet sich 1ın einem Brief Mendelssohn den ehrli-
chen Leuten, die den Umsturz des abscheulichsten Gebäudes VO  an Un-
SInnn (nämlich des Systems der Orthodoxie] nicht anders als unter dem
Vorwand, N  “nr unterbauen, befördern können (9, 408] Wenn 1mM
Streit zuweilen den Orthodoxisten VO rtthodoxen unterschied, hat

auch mit dem letzteren nichts 1 Sinn gehabt.
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gleic. Lessing beharrlich abgelehnt hat sich mMi1t eiImMarus und
SC1INCNH radikalen Thesen intach identifizieren hat ihm doch
her gestanden, als öffentlich zugeben wollte Er erklärte ZWAal, daß
1rc die Herausgabe der Fragmente den Christen ech
ten Bestreiter des Christentums ACISCIH wollte echte Verteidiger
erwecken 8 250] Er 111 C111 schleichendes ift dem Gesundheitsrat
geze1gt en damit dieser etwas dagegen unternehmen könne 8 203
ber wirklichen Verteidigung, Gegengift lag ihm
Grunde nichts Am ehesten och dürfte SC1INEeEeT Meınung das Bild ent-
sprechen, dafß versuche, die Flut ach un ach Ür6 die Däaämme
leiten als den Damm auf einmal übersteigen lassen 8 258] Lessing
WAaT der festen Überzeugung, da{ß die eıt der Orthodoxie, ihres
und Dogmenglaubens, endgültig vorbei SC1 und da{fß 111e Heue kritische
Betrachtung des Christentums und SCINeEeTr Grundlagen unausweichlich
geworden SC1 Das Bild VO  5 dem Knaben, der den brausenden 10MmM der
Kritik WIC C111 Brunnenrohr glaubt zuhalten können, das Strauß

der Einleitung SC111CT »Christlichen Glaubenslehre« (1840, g ‚-
raucht tindet sich schon Lessiıngs Duplik SC1LLCI Antwort SC111LCI1L
»Herrn Nachbar« den Woltenbüttler Superintendenten Reß »S1ie
halten, WIC Cc1MN spielendes ind den USDTruC. des trahls MmMi1t der and
zurück als ob S1C ihn mM1t ihrem andchen zurückhalten ÖNnn-
ten als ob der Strahl das andchen ndlich doch nicht WCECBDIESSCH un!
das i1ınadchen och oben drein bespritzen würde!'« 8 66)

Worum 2118 dem Streit? Es 2118 zunächst die und ihre
kritische Untersuchung Reimarus, der VOT em VO  3 der Bibelkritik der
englischen Deisten beeinflufßt Wal hatte der Glaubwürdigkeit des A4:
ten WIC des Neuen Jlestaments charte Kritik geübt und Lessing hatte
das Brisanteste davon publiziert Am elısten Aufregung verursachte die
Kritik der Auferstehungsberichte der Evangelien, denen Reimarus
mannigfache Widersprüche nachwies und damit nicht 1L1UT1 die Glaub
würdigkeit dieser Berichte, sondern die Auferstehung selbst rage
tellte un!: die Jünger des Leichenraubs verdächtigte Lessing ahm
diesem etzten Punkt Reimarus nicht Schutz aber die Widersprüch
IC  el der Berichte erklärte für unabweisbar; erklärte S5S1C für
ürlich wWC1L1n 112  w davon ausgehe, da bei der Berichterstattung und
Überlieferung dieser Geschichte Ic1n menschlich ZUSCHANSCH SC1 Les-
.g orthodoxe egner aber och Banız alten Inspirationsglau-
ben befangen un wollten Widersprüche den biblischen Berichten
nicht zugeben. S1e versuchten die Widersprüche harmonistisch auszuglei-
chen, W as Lessing mıiıt leidenschaftlicher Polemik die elenden,
ehrlichen Harmonisten beantwortete (8, 734
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ber nıicht 17U Lessings Gegner, zumal se1n Hauptgegner, der Ham -
burger Hauptpastor GOeze, befangen 1n ihrem orthodoxen ibel-
glauben, sondern auch Lessing SC 1n seinem Bestreben, diesen ibel-
glauben zerstören, ber das Ziel hinaus. Nicht indem bestimmte
Verdächtigungen des Reimarus VO Leichenraub und Betrug der Jünger
och überbot Er hatte ‚WaTl etwa 1764 1n einem Scriptum » Von der Art
und Weise der Fortpflanzung und Ausbreitung der christlichen Reli-
1011 « 1n ähnlicher Weise üble Verdächtigungen das Urchri-
tentum geäußert 7, 282-—304). ber hatte diese chrift nicht veröf-
fentlicht Sie ist erst 1n seinem Nachlaf gefunden worden. Öffentlich
vermied Lessing solche Verdächtigungen. Vielmehr estand se1ine Radi-
kalisierung darin, da{fß Konsequenzen aus der erschütterten Bibelauto-
rıtät Zg und diese auf knappe präzise Formeln rachte Schon die engli-
schen Deisten, ebenso die französischen Autklärer un!' Reimarus zumal,
hatten die Weissagungsbeweise und die Wundererzählungen der
kritisiert. David Hume hatte schon 1748 1n seiner »Untersuchung ber
den menschlichen Verstand« erklärt, da{fß 65 eın geringeres Wunder sel,
WeNn 1ne Person sich täuscht oder getäuscht wird, als da{ß das Wunder
WITEKIUIC. stattgefunden hat Man MUSSeEe sich aber das größere
Wunder entscheiden 'Zit. bei Hirsch: Die Um{formung des christli-
chen Denkens 1n der Neuzeıt, 1938 70|

Lessing gibt der aCcC die Wendung: »Eın anderes sind Wunder, die
ich mit meınen Augen sehe und celbst prüfen Gelegenheit habe Eın
anderes sind Wunder, VO  5 denen ich 1U historisch weils, da{fß sS1e andre
wollen gesehen un!: geprüft haben« (8, 10) Einer wendung auf das
zentrale Wunder des Christentums, das gerade 4irG Reimarus ZUT DIs-
kussion stand, die Aufterstehung Christi, ging Lessing 1ın diesem Zusam-
menhang aus dem Wege. Wenn Trklärt » Wenn IC historisch nichts
darwider einzuwenden habe, da{(ß dieser Christus selbst VO  ; dem Tode
auferstanden: mu{fß i darum für wahr halten, dafß eben dieser aufer-
standene Christus der Sohn Gottes SCWESCH SEe1C« (8, UB dann ll
doch weder das Erste och Vollends das Zweite bejahen Vielmehr CI-
klärt 7 grundsätzlich, da{ß »zufällige Geschichtswahrheiten der Bewels
für notwendige Vernunftswahrheiten nıe werden können« (8, 12) amı
War aber nicht 11UT die Relevanz historischer Untersuchungen 1n Frage
gestellt, W as denen, die VOI dem Autbruch der historischen Kritik sich
fürchteten, O84 angenehm hätte se1in können, sondern CS stand die (e-
schichtsgebundenheit des christlichen Glaubens 11UN selbst ZUT Diskus-
S10N, die Gebundenheit 1ne geschichtliche Offenbarung. Der garstıge
breite Graben zwischen dem, W as einst geschehen ist un! dem, W as ich
heute verstehen un! glauben kann, 1st aufgetan (8, 14]; hat seitdem al-
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len Erörterungen ber Glaube und Geschichte zugrunde gelegen, auch
dem, W 3as Lessing dann selbst noch dazu, VOT em 1n seliner »Erziehung
des Menschengeschlechts«, gedacht und gesagt hat Be1 Hegel, bei 1er-
kegaard, 1n der aNnzZeCH Theologie des x Jahrhunderts, 1n der modernen
Existenzphilosophie un! -theologie ist immer wieder diesen (ra
benJ die rage der Verbindlichkeit zufälliger Geschichts-
wahrheiten für Glauben un! Denken. Wenn Lessing selbst, nach-
dem den Zugang den Geschichtswahrheiten auf diese Weise g ‚-
SpeIIt hatte, auf das Gefühl und die unmittelbare Evidenz verwelist, dann
macht damit ein wichtiges Element des Glaubens geltend, das Ele-
ment der Erfahrung (8, 158 189 196 Schleiermacher hat später auf
das Gefühl großes Gewicht gelegt, ohne TE111C. die notwendige Veran-
kerung des aubens 1mM geschichtlichen Jesus VO  5 Nazareth €1
verkennen. Lessing dagegen, der meınt, man soll nicht 1n den Funda:
mMenten eines Tempels wühlen, sondern sich der Schönheit des (:an-
Z  } freuen, auch WEeNnNn die a schöne Masse Sal keinen TUN: hätte
oder 1Ur auf Seitenblasen ruhte (8, E macht 1TC eben dieses Bild
die Fragwürdigkeit eines C}  5 seinem geschichtlichen Grunde gelösten
christlichen aubens unwillkürlich oder vielleicht doch nicht zufäl-
lig eutlıc Es ist 1mM Grunde e1in Widerspruch, da{fß Lessing 1n dem
selben Augenblick, mit des Reimarus der historischen Exege-

un! Bibelkritik 1n Deutschland Z Durchbruch verhalf, sS1e sofort
wieder 1n den inkel des Zeughauses tellen will, S1e och VOI fünf-
Z1g Jahren gestanden habe 8, 37) S1ie gehört für ihn wahrscheinlic
nicht 1LLUT eshalb 1n diesen Winkel, weil sich ber die Grenzen histo-
rischer Untersuchungen klar WAal, sondern weil den geschichtlichen
Grund des aubens überhaupt aufgeben wollte DiIie Theologie der Fol-
gezeılt wurde TE11C nunmehr stärker historischen Untersu-
chungen ihrer Grundlagen genötigt.

In seiner Auseinandersetzung miıt dem orthodoxen Bibelglauben hat
Lessing och ein1ge weıitere Erkenntnisse un! diese zugleic.
wieder überzogen. In seinen Axiomata den Hauptpastor ( Ü0Oeze eT7T-
ag » DIie nthält offenbar mehr, als AT eligion gehört«
(8, 168) » Es 1st Hypothese, da{fiß die 1n diesem Mehreren
gleich unfehlbar sSEe1« (8, 170) Man müuüsse zwischen Geist un Buchsta-
ben unterscheiden und dürfe A4UuSs Einwänden den Buchstaben
nicht Einwürfe den (ielst un die Religion folgern (8, 173 Da-
mıiıt hat Lessing die Frage ach dem wesentlichen Gehalt der chriftt 1m
Unterschied ihrer Form und Gestalt auf einen klaren Begriff g -
bracht Er erläutert s1e selbst mıiıt der Bemerkung, dafß Gottesläste-
Iunzg streife, WeCLN I1a  w} behaupten wolle, da{fß die Kraft des eiligen Ge1l-
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StTES sich ebensowohl 1n den Geschlechtsregistern der Nachkommen
Saus bei Moses als bei der Bergpredigt Jesu bei Matthäus wirksam erzel-
SCH könne (8, 173} Nnsere Unterscheidungen VO Wort ottes bzw
Kerygma und Schrift, die rage ach der Mıiıtte der Schrift, dem Kanon!1i-
schen 1mM Kanon stehen der Lessingschen These nahe, die 5! w1e s1e
nächst dasteht, Ja auch auf Luthers Unterscheidung VO  - es historica
und es salvifica, VO: Evangelium als der zentralen Botschaft VO Ka-
NO  5 der Schrift zurückgeführt werden könnte.

ber bei Lessing steckt hinter der Unterscheidung VO  5 und Reli-
Z102, VO  - Gelst und Buchstabe doch mehr. Lessing Ssagt nämlich nicht,
Was unter Religion, W 3as unter Gieist versteht. Goeze hat ihn mehr-
tach dringlich aufgefordert, doch DOS1t1LV SagcCI, W as unter christli-
cher Religion versteht. ber Lessing hat sich dieser rage eNtIZOSCN, bzw.

hat s1e wieder 1n einer Weıise beantwortet, die se1ne wahre Meıiınung
verhüllt. Er spielte nämlich die mündliche Tradition die chrift
duS, die unbestreitbar äalter und reicher SCWESCH sel, als das, W as 1n der
chrift überlietert 1st. Er behauptete kühn, da{iß iıne eligion auch ohne
schriftliche Überlieferung, 1UT mıit mündlicher Tradition, auskommen
könne. (:0ezes richtigen Einwand, da{fß mündliche Tradition stärker der
Veränderung un! Verfälschung ausgesetzt sel, als die einem relativ
trühen Zeitpunkt fixierte schriftliche, überhörte ET triebh dessen
die Aufwertung der Tradition gegenüber der chrift weiter o  J indem

behauptete, dafß 1n den ersten Jahrhunderten des Christentums nicht
die ibel, sondern die Regula idei, die Glaubensbekenntnisse (8, 419 {f.}
und die Autorität des Bischots (8, 177 mafißgeben SCWESCH selen. Deut-
ich steht die Folgerung 1m Raum, die Reformation mit ihrem chrift-
P!nNZIp, mi1t ihrem sola scr1ıptura, ist also 1ıne Neuerung 1n der Kirchen-
geschichte. Lessing hat Ja auch Luther nicht als den verstehen wollen,
der die Kirche z ursprünglichen Evangelium zurückgeführt habe, SOI1-

dern als den, der s1e VO 0OC. der Tradition efreit habe 8, 161) Lu-
thers Reformation WAarTr für ihn eın wesentlicher Schritt ZUI religiösen
Freiheit. Vgl VO  ; Loewenich: Luther und Lessing 1960, L Auft
die Regula fidei berief sich Lessing auch, als INa  5 ihn 1imMmMer dringlicher
iragte, W as CI christlichem Glauben verstehe (8, 418) ber das WAarlr

nichts anders als 1ne Nasführung des orthodoxen Gegners, denn nichts
lag Lessing ferner, als sich ZU apostolischen Symbol und den anderen
altkirchlichen Bekenntnissen bekennen. So chrieb dann auch VeOe1-

traulich Elise Reimarus, die Tochter des Fragmentisten, GT WO (G0e-
Evolutionen vormachen, deren sich gewiß nicht versieht. Denn

GG0eze habe 11UI gefragt, W as unter christlicher eligion verstehe,
nicht W as von der christlichen eligion glaube (9, 796)
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Was verstand denn 11U112 aber Religion? Denn daran annn Sal
kein Zweitel se1n, daß Lessing DOS1LtLV ZUE Religion stand, also VoNn.

Atheismus nicht vereinnahmt werden annn Bleibt 1114  b 7zunächst 1mM Be-
reich der Christlichen, verdienen wEel Jlexte Beachtung, einer aus

dem Nachlaß ber »Die eligion Christi« (8, 538 un! einer 1n CGze-
sprächsform aus dem Anfang des Fragmentenstreıts ber »|Jas Testament
Johannis«. Lessing hat sich mMeNnTrTIaAC. 1m Streit der Gesprächsform be
dient, gleichsam die anrheı als disputierende darzustellen, wobei
freilich die beiden Dıisputanten nıicht immer gleich erns SC  ININCIN W Uul-

den In den wenı1gen thesenartigen Säatzen ber » [ JIIie Religion Christi«
unterscheidet WwW1e Reimarus schartf 7zwischen Religion Christi un
christlicher eligion. » DDie eligion Christi ist diejenige Religion, die C_

als Mensch celbst erkannte un! übte; die jeder Mensch miıt ihm gemeın
en kann; die jeder Mensch viel mehr miıt ihm gemeın ha-
ben wünschen mudßs, e erhabener und liebenswürdiger der Charakter 1st,
den S sich Von Christo als bloßem Menschen macht« $ 3) DiIie christli-
che Religion dagegen »1St diejenige Religion, die CS für wahr annımmt,
da{iß mehr als Mensch SCWESECIH und ihn selbst als olchen einem
Gegenstande ihrer Verehrung macht« $ 4) Es sSe1 unbegreiflich, w1e bei
de Religionen 1n Christus als 1n einer un! eben derselben Person beste-
hen können. Die eligion Christi ist mi1it klarsten un! deutlichsten Wor:
ten 1n den Evangelien enthalten, während die christliche Religion iıne
vieldeutige und höchst umstrittene Sache se1 S 5—8) Damıt hat Lessing
den historischen eSus dem VO: Neuen Testament verkündigten Chri-
SfEUS gegenüber-, Ja entgegengestellt un eutliıc ndet, da{fß 1UI

mıiıt diesem Jesus etwas ftun en 31l In den Worten ber die Erha-
enheit und Liebenswürdigkeit des harakters Jesu steckt insofern och
ine Einschränkung, als der beschriebene Charakter Jesu die Voraus-
SeEtzZUNg der Gemeinsamkeit mıiıt ihm 1st. Reimarus hatte Ja EeSUS als
eschatologischen Schwärmer und gewaltsamen politischen ess1as dar:
gestellt. Mıt einem Jesus ann INa  e} natürlich nichts gemeın en
Der Jesus mıit dem erhabenen und liebenswürdigen Charakter dagegen
kann religiöses Vorbild für alle Menschen sSe1InN. ETr ist 1ne signifikante
Verkörperung des Humanitätsideals, das Lessing vertritt In der » Erz1e-
hung des Menschengeschlechts« (8, 590 {f.) bezeichnet Lessing esus als
den ersten praktischen Lehrer der Unsterblichkeit, welcher die innere
Reinheit des Herzens 1n Hinsicht auf eın anderes Leben nicht 1U SC-

habe, sondern seine inneren un! außeren Handlungen danach e1n-
gerichtet habe (Erziehung S 60 un 61) Da die Meotivatıon des Han-
elins Urc die Unsterblichkeitshoffnung och nicht die höchste relig1iö-

Stufe darstellt, wird 1n 80 un: 85 eutlic. ausgesprochen. Immerhin
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als Verkörperung wahrer Humanıtät wird Jesus anerkannt. Und daß
Inan diesen esus 4aus den Worten der Evangelisten och erkennen annn
\Die Religion Christi und 7), aßt diesen Jesus dann auch weni1ger ab-
strakt erscheinen. Lessing, der sich 1n seiner chrift » Neue Hypothese
über die Evangelisten als blofß mMeNnNsSC.  iche Geschichtsschreiber betrach-
« e1in hebräisches Urevangelium ‚einen Urmatthäus| bemühte, hat
offensichtlich eın Interesse der ursprünglichen Jesusüberlieferung g-
habt (8, 108—132).

Im Gespräch ber » Jas Jlestament Johannis« (8, 17-23] geht
die Konfrontation VO dogmatischem und praktischem Christentum. Für
den einen Gesprächspartner lautet dieses LTLestament »Am Anfang WarTl

das Wort«, für den anderen »Kinderchen, liebet euch.« Der ıne 11l als
wahre christliche Liebe 11LUI gelten lassen, W 4as auf CcCNrıstlıche aubens-
lehren gegründet ist. Der andere 111 sich allein mit der Liebe begnügen,
die SOW1€eS0 das Schwerere se1 Da Lessing auft seliner Seite steht, ist
UuUrc den Duktus des Gesprächs und den ironischen Schlu{fß eindeutig.
Es genügt, die christliche Liebe beizubehalten, INnas 4us der christlichen
Religion werden, W as da l Daiiß diese Diskussion Glauben und
Liebe nicht uberho ist, raucht ur Beispiele 4aus der heutigen Theo-
logie un!' Kirche nicht besonders belegt werden. [JDer Rückgri{ff auf den
liebenswürdigen Charakter Jesu und die Berufung auf das apokryphe Te-
tament Johannis: »Kindlein, liebet einander« liegen auf derselben Ebe-

Praktische Bruder- und Menschenliebe, das ist CS, worauf 1n der
Religion ankommt.

Die beiden wichtigsten Schritften für Lessings tellung ZUT eligion
sind jedoch: » DIe Erziehung des Menschengeschlechts« un!: se1n Drama
»Nathan der Welse«. Beide sind freilich verschieden interpretier WOI-

den uch bei der Aufführung des Tamas lassen sich die Akzente VCI-

schieden SEtzZeN, Ww1e€e ich selbst erfahren habe Beiden Schriften, die 1n
ihrer Entstehungszeit JE beieinander liegen, ist die rage geme1insam:
Wie verhalten sich die posıtıven Offenbarungsreligionen ZUT wahren Re-
ligion. Da die Offenbarungsreligionen alle auf Geschichte beruhen, wird
die Frage des garstıgen Grabens zwischen Geschichtswahrheiten un
Vernuntftswahrheiten 1er erneut aufgegriffen. Das Ergebnis beider
Schriften ist asselbe, die posiıtıven Religionen sind das; W Aas zugunsten
einer reinen Vernunftsreligion überwunden werden MU: DIie Akzente
sind jedoch 1n beiden Schritten verschieden gESETZET.

In der »Erziehung des Menschengeschlechts« (8, 590—615) werden die
posiıtıiven Religionen als weltgeschichtliche Erziehungsfaktoren hin E
Ziel der reinen Vernuntitsreligion verstanden. Wie notwendig s1e selen,
1st allerdings umstritten bei den Interpreten. DIie einen welsen darauft-

109



hin, da{iß Lessing ausdrücklich sagt, da{fß die mMenscCcC.  iche Vernunft auch
ohne Offenbarung ZUT wahren Vernunfitsreligion gekommen wäre, die
Offenbarung habe diese Entwicklung 11UT erleichtert und beschleunigt
(Erziehung 4.) Neue entscheidende Richtungsstöße selen nicht 1U VON

der Offenbarung, sondern immer wieder auch VO'  3 der Vernunft SC-
SAaNSCHIL (& 34—36 42) Die anderen Interpreten en hervor, w1e stark
Lessing 1er die Erziehungstunktion der Offenbarungsreligion un! ihrer
heiligen Schriften, des Alten Testaments und des Neuen Testaments, be
tOoONe WAar 1st nicht sicher, ob das erste Elementarbuch 1mM ildungs-
prozei5ß, das Ite Jlestament, für unl heute nicht doch schon antıquliert
1st. Dagegen spricht die Bemerkung $ O2l da{fß jeder einzelne Mensch
die Erziehungsbahn durchlaufen mul5ß, auft welcher das Menschenge-
SscCHIiecC seiner Vo  ommenheit gelangt. e1ım Neuen JLestament 18-
entialls WAarn Lessing davor, dieses zweıte bessere Elementarbuch VOI-

zelt1g beiseite werten. » Hüte dich, du fähigeres Individuum, der du
dem etzten Blatte dieses Elementarbuches stampfest und glühest,

üte dich, CS deine schwächeren Mitschüler merken lassen, W as du
wIıtters oder schon sehen beginnst.« »Kehre lieber och einmal selbst
1n dieses Elementarbuch zurück« (& 69} ber reilich, die letzte un:!
höchste Stufe 1sSf die eıt des Neuen Testaments nicht, die Erziehung
tindet ein Ende 1n einem dritten Zeitalter eiINes ew1gen Evange-
liums, der Mensch das (Gute tun wird, weil das (,ute ist, ohne
ach himmlischem Lohn schauen S 85) Von einem religiösen Bezug
auf Gott 1st 1n diesem dritten Zeitalter merkwürdigerweise oder soll
I1a  ; bezeichnenderweise, nicht die Rede ber CLOft ist heimli
cher Veranstalter des anzen Bildungsprozesses, CI, der die Menschheit
sowohl miıt der Vernuntft ausgerüstet, WwW1e mıi1t Offenbarungshilfen gefÖör-
dert hat, planvo se1in Ziel, den vernünftig und sittlich 4ut0ONO-
inen Menschen, erreichen. Die Interpreten Stre1ten darüber, wWwWanlı
dieses jel des dritten Zeitalters erreicht würde. Die, welche die Not-
wendigkeit der Offenbarungshilfen besonders hervorheben, möchten die-
SCS Ziel in ıne weıte Ferne verlegen, 1Ns Eschaton. Mır .ıst es

wahrscheinlich, da{fß Lessing das dritte Zeitalter 1n den besten CGelistern
seiner elıt bereits angebrochen sah Beseitigt hat Lessing den garstigen
Graben 1n dieser seiner Geschichtsspekulation Von der Erziehung des
Menschengeschlechtes nicht ber hat doch iıne Brücke hinüberge-
baut, Ja ordert auf, diese nicht rasch überschreiten. Er
älßt sich Jjetz ga auftf den Versuch einer vernünitigen Interpretation
christlicher Dogmen, der Lehre VO  5 der Dreieinigkeit, VO  5 der YTbsunde
un: VO  5 Genugtuung des Sohnes e1in $ 73—79) und leitet damit deren
spekulative Interpretation 1n der idealistischen Philosophie e1n, w1e
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überhaupt se1n SanzeS Erziehungskonzept die Geschichtsphilosophie des
deutschen Idealismus vorgeprägt hat ber da{fß die erziehende Oftenba-
rung e  1e  ich überflüssig wird, stand Lessing fest Als Kierkegaard SDQA-
ter ber Sokrates un! Christus philosophierte, WTl das eines seiner
Hauptprobleme, inwietern Christus der ew1ge, unentbehrliche Lehrer
leibt, während Sokrates se1ine chüler eines ages AUS seliner Schule eNt-
aßt ach Lessing MU: das Lehrer-Schüler-Verhältnis e1Ines Tages au
TCH DIie rage, ob denn ein Menschenleben ausreicht, den religiösen
Entwicklungsprozelß durchlaufen, hat Lessing M1t seliner Anschauung
VO  - einer Wiederkehr des Menschen 1n Geburten beantwortet.
Durch diese Wiederkehr wird dem Menschen möglich, mitzuwirken

der Emporentwicklung der Menschheit un seine eigene Humanıtäat
weıter vervollkommnen $ 94—100]. An die Stelle der indischen An-
schauung VO  - dem unkelen Verhängnis der Wiedergeburten, denen der
Fromme entfliehen sucht, 1st bei Lessing eine VO idealistischen Voll-
kommenheitsstreben beflügelte Lehre VO:  5 der Wiederkehr eten, die
nicht L11LUT!T der Menschheit, sondern auch dem einzelnen weıtere Entfal-
tungsmöglichkeiten eröffnen soll Durch diese Hypothese hat Lessing die
chrıstlıiıche Eschatologie und den autklärerischen Unsterblichkeitsglau-
ben ersetzt

Während die »Erziehung des Menschengeschlechts« i1ne relativ DOSI1-
ti1ve Würdigung der geschichtlichen Offenbarungsreligionen ze1lgt, C71-
scheinen diese 1mM »Nathan« 1n einem weıit negatıveren Licht Hıer WCCI -
den auch nicht 1Ur die alttestamentliche un! die chrıstlıche Religion 1n
ihrer Bedeutung für die geist1ige un religiöse Bildung der Menschheit 1n
Betracht SCZOBCNH, sondern drei Religionen, Judentum, Islam und Chri-
stentum, einander gegenübergestellt. CI Leser oder Betrachter des Dra-
Inas empfindet, dafß das Christentum 1n seinen Repräsentanten beson-
ders schlecht wegkommt. Das hängt ohl damit M, daß Lessing
der christlichen Intoleranz einen besonderen Denkzettel geben wollte
War doch uUurz vorher die Fortsetzung des Streits die Reimarus-Frag-
ente VO  } Lessings Landesherrn verboten worden. Das Drama WAar

gleichsam das letzte Wort bzw Nachwort 1n diesem Streit.
Was dieses Drama will, hat Lessing selbst 1n einer unveröffentlichten

Vorrede gesagt: »Nathans Gesinnung alle positive Religion 1st VO  ;

jeher die meıinige SCWESCHN« 3 SO Als Gründe dafür werden 1m Ver-
laufe des Dramas genannt: Jede dieser Religionen stellt den Anspruch,
die wahre se1IN, aber diese Ansprüche en einander auf DIie Be-
gründungen ihres nspruchs sind unhaltbar, denn alle drei eruten sich
auf geschichtliche Offenbarung, auf e1in Offenbarungsgeschehen, auft
tifter un heilige Bücher, aber Geschichte annn keine ewı1ge ahrheı
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begründen. Das Verhalten der drei Religionen gegeneinander diskredi-
tıert s1e aufs schwerste. Lessing äfßt se1nN L)rama ZUEE: eıt der Kreuzzüge
spielen und eiıne Judenverfolgung, der Nathans Familie ZU Opfer gefa.
len ist, bildet den Ausgangspunkt der andlung. Gerade dieses teindseli-

Verhalten der positıven Religionen zueinander widerspricht dem
wahren Wesen der Religion, die VOT CZOtt und Menschen angenehm
macht DIie Frage, ob die posıtıven Religionen nıicht intach Irrglaube
sind, wird zumindest 1n der Ringparabel gestellt, als der Richter fragt. ob
der echte Rıng nicht überhaupt verloren sel, un! alle drei streitenden
Brüder unechte ınge en »So seid ihr alle drei betrogene etrüger«
|Verse 2024 Der Richter weiß dann TE1111C. auch KRat DE der echte
Rıng die Wunderkraft besitzen soll, VOTI CSaft un Menschen angenehm

machen, soll jeder der drei diesem Ziel nacheitern. »Es strebe VOIL

euch jeder die ©  © die Kraft des Steins 1n seinem Rıng Jag
legen! Komme dieser Kraft miıt Sanftmut, miıt herzlicher Verträglichkeit,
mıiıt Wohltun, mıiıt inn1ıgster Ergebenheit 1n (:ott Hilf’« (2041—2048]).
[ Jas sind die wesentliche erkmale der VO  w} Lessing Huma-
nitätsreligion: Verträglichkeit, Wohltun und Ergebenheit 1n (zOatt Offen-
kundig ist CS aber nicht der Stein des Rınges, der die Kraft dieser Reli-
g10N verleiht, sondern das mMensC  iche Verhalten, das 3Mre das 1m Rın-

verheißene Erbe angespOrnt wird. Wenn der Richter der Ringparabel
die streitenden Brüder auffordert, ber ausend ausend re wiederum
VOT diesem Richtstuhl erscheinen, WEC111 des Steines Kräfte sich bei
ihren Kindes-Kindeskindern außern (2048 tf:). dann wird ach Lessings
Meınung die Entscheidung auch nicht für eine der posıtıven Religionen
fallen, sondern für die humanıitäre Vernunftsreligion, der sich die
drei posiıtı1ven Religionen dann hoffentlich emporentwickelt en Dai
dieses Ziel och 1n weiter Ferne liegt, wird ausgesprochen. ber gibt
bereits Menschen, die diesem a ahe kommen. Nathan 1st 1MmM (Grun-
de eın Repräsentant des Judentums mehr, sondern verkörpert bereits
die NCUC, aufgeklärte Humanitätsreligion. aladin 1st e1in Wahrheitssu-
Cher, der sich Isbald für Nathans Ideen begeistert. er Tempelherr 1st
anfangs hochftfahrend und stolz, ötffnet sich aber allmählich einer
menschlicheren Haltung Der Klosterbruder ist einfältig {romm, Intrıgen
abgeneigt, auch voller menschlicher Güte, aber eben efangen 1n seinem
einfachen Christenglauben. Nur gelegentlich überschreitet diese
rTeNZEe; etwa WECeNnNn VO  w} der Erziehung der Recha, dem VO'  - Nathan
AaNSCHOMIMENECN Christenkind, sagt: »Und Kinder brauchen 1€
olchen Jahren mehr als Christentum« 3013 {£f.) {dıie 1elıchste Fıgur
des ramas, Recha, verkörpert selbst 1n ihrem Schicksal die Verschmel]l-
ZUN® der drei Religionen auf einer höheren Ebene Aus einer christlich-
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mohammedanischen iıschehne stammend, w1e sich AL Schlufß heraus-
tellt, 1mM Hause des en CIZOSCHI, hat dieser 1n ihre eele weder den Sa-
IN  a der jüdischen och der christlichen eligion, sondern der Ver-
nunftsreligion gepflanzt 13090 Freilich auch eC. ist och unter-

WC825); als sS1e glaubt, 1n Feuersgefahr VO einem Engel worden
se1n, It Nathan das under auft einen natürlichen TUn und auf
(iottes Vorsehung zurück (205 ff.} un ermahnt s1e, andächtig
schwärmen, gut handeln 1359 {f.) DIie Kritik Christentum, soweılt
sS1e nicht schon durch den ftanatischen Patriarchen und die abergläubi-
sche und intrıgante Daja verkörpert wird, hat Lessing der Schwester des
Sultans, Sittah, übertragen. S1e wirtft den Christen VOT? Ihr Stolz se1l
Christen se1n, nicht Menschen. Während ihr tifter Mensc.  ichkei hat-
LO benutzen die Christen seinen Namen, die amen er
Menschen schänden 1868 {f.) Da{fß 1in  5 wahrhaft Mensch 11U1 als
Christ se1ın könne, wWal für Lessing eın unmöglicher Gedanke Lessing ist
nicht NUuUr ftür eine gegenüber der christlichen eigenständigen Humanıtät
eingetreten, sondern hat diese als die überlegene dargestellt. Als Nathan
dem Klosterbruder VO  ; der Ausrottung seiner Familie, VO  5 der Überwin-
dung seiner Rachegefühle, der Ergebung 1n ottes Ratschlufß und VOI

seiner Liebestat dem christlichen Findelkind Recha erzählt, ruft die-
S6r SpONtan: »Nathan, ihr seid eın Christ! Eın beßrer Christ WAar n1ıe!«
13067 {f.) Nathan aber 111 NUur ein Mensch BCWESCH se1IN.

Was Lessing als religiösen Hintergrund dieser Humanıität andeutet,
un S1e hat bei ihm einen religiösen Hintergrund, 1st allerdings ziemlich
dürftig Gott, Tugend und Unsterblichkeit, ber diese autklärerische
Irtli1as geht das nicht hinaus. Dabei wurde die Unsterblichkeit ZUI Wie-
dergeburtslehre umgeformt. (Zgott trug teils deistische, teils theistische,
aber auch pantheistische Züge, w1e das viel diskutierte Gespräch Les-
SINZS mıiıt Jacobi ber Sp1inoza ze1g 8, 616—634 649 f.; I 378—400;
vgl auch Die Hauptschriften . Pantheismusstreit zwischen Jacobi
und Mendelssohn, ed Heinrich Scholz 1916 bes 65 ff
LXIII-LXXV]. Das Gottesverhältnis vollzieht sich 1m wesentlichen 1n
der Fügung 1n Gottes, zuweilen rätselhaftes, Vorsehungswalten. Die IuU-
gend zelgt, gerade 1n ihrer Verkörperung 1TC Nathan, irgendwie pPCNC-
trante Züge Der Mensch wird ‚Wal nıicht 11U[T1 optimistisch gesehen; Les-
SINg weiß das 0Ose und Schuld, aber die Tugend gilt als AT
Vernuntft un! Bildung erreichbar. Was dieser humanitären Vernunftsre-
ligion ©  £: ist der Saft un! die Kraft, die ihr nicht zuletzt Nrec Posıiti-
vıtäten, UuUrc ihre Begründung 1n der Geschichte, verliehen werden.
Darum WAar eın Fortschritt, als Herder, Schleiermacher un Hegel den
Wert des Geschichtlichen für die eligion, jeder auf seine Weise, wieder-
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entdeckten. Sie en dann auch eın viel ditferenzierteres Bild der Reli-
gionsgeschichte aufzuzeigen vermocht als Lessing, und das Christentum
nicht intach sCch seliner Verankerung 1n einer geschichtlichen en-
barung abqualifiziert, sondern sich die Sonderstellung des Christen-
LtuUums bemüht.

Lessing hätte wahrscheinlich das, W as CI als Religion, als Humanıtät
un! als Forderung der Toleranz vertrat, 1n seiner e1lt ziemlich unNnansC-
ochten vertreten können. uch Reimarus, der 1n mehreren Von ihm
selbst herausgegebenen theologischen Werken die vornehmsten Wahr:
heiten der natürlichen Religion verteidigte und denen entgegentrat, die
alle Religion und Sittlichkeit verspotteten, erfreute sich 1n den ebilde-
ten Kreisen Hamburgs e1ines sehens Erst mi1t den direkt
die un die Offenbarung gerichteten Fragmenten rachte Lessing
sich un! damit auch deren unbekannten Autor 1n Verrut Der Streit
ware ohl auch aum heiftig geworden, WCLN als Streit unter Ge:
ehrten abgewickelt worden wAäre, W as nicht 11UT Goeze, sondern auch
Semler wollte ber das wollte Lessing gerade nicht, sondern hinaus da:
mıiıt 1NSs ublikum, treier amp der Geister, die anrheı wird sich
schon zeıgen. Wer das nicht will, der en eın VO  an der christlichen
Religion, der ll den Sturmwind aus der Natur verbannen, der hat
Angst, daß 1n seinem Gärtchen se1ne kostbare UÜrangerıe 1n sieben irde-
L1LLC1IN Töpfen umgeworfen wird (8, 2331 der 1st eine theologische Memme
(8, 234) Die Kirche, die ihr wahres Bestes versteht, dürte sich nicht e1in-
fallen lassen, die Freiheit, die Religion bestreiten, auf irgendeine We!l-

einzuschränken, Ja sS1e uUurifie nicht einmal wollen, die Schriften, die
s1e geschrieben worden SIN  d, 1n ihrer Geburt ersticken

18, 239 Lessing hat der freien Diskussion theologischer und religiöser
Fragen Z Durchbruch verholfen, sowohl innerhal wWw1e außerhalb der
Theologie. Dafür mu{l ihm jeder Wahrheitsliebende ank wWwI1ssen. Mo:-
derne wissenschaftliche Theologie ist I11U1I auf dieser rundlage möglich
Dennoch hat Lessing uns die Frage hinterlassen, ob TeHNZEN für die
freie Meinungsäußerung g1ibt, VOT em sittliche Grenzen, aber auch 1N-
stitutionell vertretende Grenzen, etwa Schmähungen und Ver-
leumdungen und offenkundige Unwahrheiten.

Hinter Lessings Eıntreten für 1ne uneingeschränkte, freie Diskussion
steht se1n Wahrheitsbegriff, w1e ihn 1n der berühmten Stelle seiner
Duplik (8, 27) eindrucksvoll formuliert hat »Nicht die ahrheit, 1n
deren Besıiıtz irgend eın Mensch ist oder se1n vermeıint, sondern die
aufrichtige Mühe, die angewandt hat, hinter die ahrheıt kom-
INCI, macht den Wert des Menschen Der Besitz macht ruhig, rage,
stolz Wenn Gott 1n seliner Rechten alle ahrheı un iın seiner Lin-
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ken den einz1gen, immer Trieh ach Wahrheit, bschon mi1t dem
Zusatze, mich immer und eW1g ırren, verschlossen hielte, und Spra-
che M1r ähle! Ich 1ele ihm mi1ıt Demut 1n se1ine Linke un!
Vater gib! DIie reine ahrheıt 1st Ja doch 1L1LUT!r für dich allein!« aArıa
e1in faszinierendes Bekenntnis. Man sollte jedoch, bevor 11a  a} diesem
Wahrheitsverständnis vorbehaltlos und begeistert zustiımmt, edenken,
da{fß es Wahrheitssuchen ach Ergebnissen streht un!' da{fß auch
bleibende Erkenntnisse gibt Man sollte auch nicht 5d11Z überhören, W as

oeZe, der, bei all selner orthodoxen Befangenheit, doch eın respektabler
Gegner Lessings WAar, dazu gESagTt hat In Lessings chwächen (vgl (i0e-
Z Streitschritten Lessing, hg Von Erich Schmidt, 1893| vergleicht

Lessings Wahrheitsbegriff miıt Tantalus, der vergeblich seinen unger
und Durst tillen wollte (88) Er fügt hinzu: Die vollkommenste Erkennt-
N1Ss der reinen ahrheıt gehört allerdings (1 ber W as HSr Se-
igkeit NOtTt 1st, davon en WITr hinlänglich Vorstellung. Gehört die rel-

ahrheı allein für Gott, dann bin ich 1n ew1ger Gefahr 1rren.
Dabei einen immer S Trieb ach ahrheıt aben, das 1st der
schrecklichste Zustand, 1n welchem ich M1r eine MeNsSsC.  iche eeile den-
ken kann. ach dieser TrTe ist alle Zuversicht des aubens, alle Freu-
digkeit Gott, alle Hofifnung des ewigen Lebens und selbst die Seligkeit
des ew1gen Lebens Torheit und Einbildung. Es 1st 1ne schreckliche, AA

Verzweiflung uhrende Lehre 190 (:0eze hat die skeptische Möglich-
keit, nicht die idealistische Möglichkeit, die 1n Lessings Wahrheitsbe-
grl liegt, gespuürt Man raucht die Sicherheit, mıiıt der (i0eze 1n seiner
Orthodoxie stand, nicht teilen, ann s1e als securıtas verwerten. Das
Gewißheitsproblem der Reformation, die rage ach der certitudo des
Glaubens, ist damit jedoch nicht erledigt.

Lessing, der eın eologe, jedenfalls eın irgendwie gebundener
Theologe, Ja vielleicht nicht einmal mehr eın Christ se1n wollte, hat die
Theologie aufs tiefste beeinflußt Wer sich mi1t ihm beschäftigt, wird
auch heute och für sSe1inNn theologisches achdenken reichen CGewinn ha-
ben Man lese el zunächst einmal Lessing elbst, der intach schon
durch die Klarheit seiner Sprache und die chärte seiner Gedankenfüh-
Iung esselt. Die umfangreiche Sekundär-Literatur kann 1er nicht be:
sprochen werden. Vgl die kurze Besprechung bei VO  w} Loewenich:
Luther und Lessing 1960, Zu ihr se1 1U soviel bemerkt, dafß dieje-
nıgen, die Lessing möglichst ahe die CANrıstliıche Offenbarungsreli-
g10N heranrücken wollen, VOT em Thielicke un! Mann, seiner
wirklichen Position aum gerecht werden. DIie ältere theologische Les-
singforschung hat meılines Erachtens 1er richtiger gesehen, o0fs,
Fittbogen, Haug, VO  } den LCUCICIH Hirsch und VO  5 Loewenich. Lessing
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darf nicht christlich vereinnahmt werden, aber mu{l VO'  3 der Theolo-
g1e€ auch heute och gehört werden.

Professor Hans Graß, Erfurter Str 1L, 5 Marburg

ABENDMAHLSSTREITI
UN BÜND  1ISPO1ITAE

ST Erinnerung das Marburger Religionsgespräch 529

Von Gerhard May

Vor 450 Jahren, VO ersten bis vierten Oktober 1529, 1m landgräf-
ich-hessischen Schlo{fß VO  - Marburg der Lahn die ührenden Männer
der Reformation aus Mittel- und Süddeutschland und der chweiz VeOI->-

sammelt, 1ne Verständigung ber die zwischen ihnen se1t Jahren
strıttıge Lehre VO Abendmahl erreichen. Zum ersten un einziıgen
Mal In ihrem Leben sind sich 1n Marburg Luther un die schweizeri-
schen Reformatoren Zwingli un Ökolampad persönlich egegnet. Be1i
dieser spektakulären Zusammenkuntt wurde nicht I11UT eın theologischer
Fachdisput ausgetragen. Wır werden sehen, da 1n Marburg die
Einheit der reformatorischen Bewegung g1ng

Die Vorgeschichte des Marburger Gesprächs
In den Jahren 1523/24 begannen Luther un Zwingli ihre Abendmahls-
TE 1n eNISCgENZESCIZIET Richtung entfalten, da{fß der Konflikt 1n
der Folgezeit unvermeidlich wurde!. 1523 verwarf Luther die VO  . dem
niederländischen Humanisten Cornelisz Hoen propagıerte uslegung des
»1St« 1n den Einsetzungsworten als »bedeutet«, und neben der bisher für
ih: dominierenden Zusage der Sündenvergebung 1m Abendmahl betonte

jetzt die Heilsbedeutung der Realpräsenz (die ihm als solche n1ıe wel-
elhaft SEWESCHN war). Diese Tendenz verstärkte sich gegenüber dem Sp1-

DiIie grundlegende Darstellung des Abendmahlsstreits sStammt VO  z Köh-
ler Zwingli un: Luther. Ihr Streit über das Abendmahl nach seinen politi-
schen un religiösen Beziehungen 1924) II 1953]; vgl terner Staedtke
Art. Abendmahl3 IRE 1977] 106—122.
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ritualismus Andreas Karlstadts, der die Realpräsenz ablehnte un! über-
haupt jede außerlich-sakramentale Heilsvermittlung 1n rage tellte Seit
dem Einsetzen des direkten Streits mıiıt den Schweizern wurde für Luther
die Bindung der Sündenvergebung die Gegenwart VO  5 Leibh un Blut
Christi vollends LE beherrschenden edanken selner Abendmahlsleh-

Zwingli hatte och 1523 seline grundsätzliche Übereinstimmung miıt
der Abendmahlsauffassung Luthers Yrklärt unter gleichzeitiger eto-
Nung selner gelstigen Unabhängigkeit VO Wittenberger Reformator“.
Aber als 1524 Hoens VO  5 Luther abgelehnten Sendbrief ber das
Abendmahl kennenlernte, fand 1er den Schlüssel LE Verständnis
der Einsetzungsworte: Brot und Weıin hedeuten Leib un! Blut Christi
Andere Einflüsse, ohl auch der Karlstadts, kamen hinzu, und bereits
Ende 1524 distanzierte sich Zwingli 1n einem Brief den Reutlinger
Retormator Matthäus er VO  5 Luthers Abendmahlslehre'

Der (Gegensatz zwischen Luther un! Zwingli wurde adurch belastet
und vergiftet, da{iß Luther Zwinglis Abendmahlslehre mıiıt derjenigen
Karlstadts gleichsetzte un!' den Zürcher Reformator ald »Schwärmer« et1l-
kettierte, während umgekehrt Zwingli Luthers Abendmahlsverständnis
als einen HC DA päpstlichen Lehre ansah. Allerdings wurde die Öf-
tentliche Kontroverse zunächst nicht Vomn Zwingli und Luther persönlich
geführt, sondern VO  ; ihren ängern und Freunden. In Südwest-
deutschland, die rage, ob 1124  - sich ach Zürich oder ach Wiıtten-
berg orıentleren sollte, besondere Aktualität esa: WAar Joh Brenz 1n
Schwähbisch all Wortführer der lutherischen Lehre, während Joh Oko-
lampad 1n Basel 1n selbständiger Weise für Zwingli Parte1 ahm i dDIie
Straßburger Theologen, en OTall Martın Bucer, das »(Genı1e der Ver-
mittlung« [ Bornkamm], versuchten schon sehr früh, bei er 5Sympa-
thie für die Schweizer, einen Ausgleich finden und den anzenhn Streit
als eın Mifsverständnis hinzustellen. ber zunächst erreichte der KOn-
flikt 1n den Jahren 1527738 miıt Luthers un! Zwinglis großen Kampf-
schriften seinen Höhepunkt.

Luther hat die Gegenwart des anzcnh Christus 1mM Abendmahl, unab-
hängig VO Glauben des Empfängers, mıiıt Leidenschaft verteidigt, weil

1Ur der abe Gottes 1mM Sakrament unbedingt gewiß se1n konnte.

Auslegen un! Gründe der Schlußreden, Huldreich Zwinglis Sämtliche Wer-
ke (im folgenden abgekürzt: ZW) 2, 137 144 ff Dazu Locher:
Grundzüge der Theologie Huldrych Zwinglis 1mM Vergleich mıit derjenigen
Martin Luthers un! Johannes Calvins, 1n Huldrych Zwingli 1n Sicht
(1969, 173—270) 257

3, 322—-354
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Realpräsenz un! Heilsgewi:  eıt gehören IIN Demgegenüber darf
INa  b Zwinglis Abendmahlslehre nicht eintach als »intellektualistisch«
oder »rationalistisch« abqualifizieren, WOZU 4aus lutherischer Perspektive
leicht 1i1ne Neigung esteht Gewiß geht Zwingli darum, die »(Gelstig-
keit« des Abendmahlsverständnisses sichern. ber WCNnNn das
Abendmahl als »Gedächtnismahl« auffaßßt, me1int nicht historische
Erinnerung, sondern gläubige Vergegenwärtigung: Christus 1st sehr ohl
gegenwärtig, aber eben 11UT für den Glauben Und hinter der Ablehnung
der leiblichen Gegenwart Christi 1n den Abendmahlselementen und der
Betonung des aubens steht auch bei Zwingli e1in zentrales eologi-
sches Motiv 111 die Einmaligkeit un dauernde Gültigkeit der
Kreuz geschehenen Versöhnung sichern; eshalb kann das Sakrament
1L1UT Zeichen des 1n olgatha e1n für lemal Geschehenen sSe1IN. Zwingli
sieht 1mM lutherischen edanken einer Heilsvermittlung ure6 das leibli-
che Essen 1ne Relativierung der Erlösung Kreuz. Die Entsprechung
AL reformatorischen Kritik der MeAißopterlehre liegt auf der Hand*
Und och etwas mMu. INa  5 sehen: Die Frage der Gegenwart Christi 1M
Abendmahl ist kein isolierter Differenzpunkt zwischen den Reformato-
1eHh DIie christologischen Argumente, deren sich Luther un Zwingli be:
dienen, zeigen, da{fß 1ler wel unterschiedliche theologische Ansätze auf:
einanderstoßen. Man kann den (‚egensatz 1n der Abendmahlsfrage auch
als einen (Gegensatz der Christologien begreifen”.

Der Junge andgra Philipp VO  3 Hessen hatte schon bald ach dem
Ausbruch der ffenen Kontroverse ber das Abendmahl seine Bereıit-
schaftt ekundet, sich für die Beilegung des Zwıistes engagıleren. Was
ihn aber 1mM TE 1529 es daransetzen ließ, die mafßgebenden CVaANSC-
ischen Theologen den Verhandlungstisch bringen, das die
drohenden politischen Auswirkungen der Lehrditfterenz. Angesichts des
Abschieds des zweıten Reichstags VO  5 Speyer, der das Wormser 61
neuerte un die Erfolge der Reformation aufs höchste gefährdete, vereın-
barten Kursachsen, Hessen, Nürnberg, Straßburg un! Ulm den Abschluß
eines Verteidigungsbündnisses Z Schutz Angriffe des Waor:
tes Gottes willen Die Einzelheiten der Allianz och festzulegen,
dann sollte der förmliche Vertragsschlufßß erfolgen. ber Straßburg un:
Ulm, die wichtigsten südwestdeutschen Städte, 1n der end-
mahlsfirage ach Zürich hin orlentiert, un der theologische Gegensatz

Kursachsen un dem ebentalls Streng lutherischen Nürnberg belastete
jede Zusammenarbeit. Philipp VO  5 Hessen, 1n dem WITr die treibende

Locher: Grundzüge 250—254 25F {f. Staedtke 113
Staedtke T
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Kraft der aNZECIl Koalitionspolitik sehen aben, WAal sich voll bewulßit,
da{ß das Bündnis jederzeit lutherischen Widerstand die
schweizerisch-straßburgische Abendmahlslehre scheitern konnte. Des-
halb emüuühte sich Jjetzt energisch ıne theologische Verständi-
SUNs ber das Abendmahl och Tag der Bündnisabrede, dem

pI11, chrieb der andgra: Zwingli: se1 1mM Begriff, e1in Theolo-
gengespräch ber das umstrittene Sakrament vorzubereiten, un! erbitte
die Unterstützung des Zürcher Predigers für dieses Vorhaben®. Das WAal

och keine regelrechte Einladung. ber Zwingli antwortete Maı,
se1 unter en Umständen bereit, einem olchen espräc. teilzu-

nehmen‘.
ber die Bündnisverhandlungen 22. April hatte INa  w} Melan-

chthon, der als theologischer Ekxperte des Kurfürsten Johann VO  - Sachsen
auft dem Reichstag WAar, zunächst nicht informiert. Als davon erfuhr,
WAaTr sah uUurc einen Zusammenschlufß miıt den zwinglia-
nisch gesinnten oberdeutschen tadten die seiner Meınung ach urch-
aus och bestehenden Möglichkeiten einer Verständigung mit der alten
Kirche 1n Frage geste. und den Frieden 1mM Reich gefährdet. Me-
lanchthon setzte eshalb ach dem SC. des Reichstags alle
ın Bewegung, die Ratifizierung des Bündnisses verhindern. Und

hatte mit seinen Bemühungen, 1n die auch Luther einschaltete, bei
den Politikern schließlich Erfolg: das Bündnis scheiterte Anfang Dezem:-
ber 1529 der Bekenntnisforderung, die Kursachsen Straßburg un!
Ulm richtete, der aber die Stadte sich nicht beugen wollten®.

Während Kursachsen 1 Sommer 1529 ıne Hinhaltetaktik verfolgte,
trieb Philipp VO Hessen den Plan des Religionsgesprächs OIAanNn: Wenn

gelang, die Abendmahlskonkordie un! damit die Bekenntniseinheit
erreichen, WAar den Lutheranern ihr entscheidendes Argument

das Bündnis mıit den Oberdeutschen ugleic entwickelte der
andgra aber se1it dem Sommer auch ıne politische Alternativstrategie:
inmen mıt dem ührenden Stra  urger Politiker, dem Stettmeister
Jakob Sturm, arbeitete auf e1in Sonderbündnis zwischen Hessen, Ta
burg un! den evangelischen Schweizerstädten hin Philipp schwebte also
eın doppeltes Bündnissystem VOIL, dessen Bindeglied Hessen bilden sollte

£ Nr. 835a x Nr. 839
Vgl Maurer: Motive der evangelischen Bekenntnisbildung bei Luther
und Melanchthon, 1n Reformation un:! Humanısmus (Festschr. Stuppe-
rich 1969) 9—43 DIie Quellen den Bündnisverhandlungen liegen VOT 1ın
Deutsche Reichstagsakten, Jüngere Reihe 8/1, bearbeitet VO:  - Steglich
1970 ff
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einerseıits das 1n Speyer verabredete Bündnis, nottalls ohne die oberdeut-
schen Städte, andererseits das straßburgisch-eidgenössische Bündnis. Am

Juli hatte der andgra die offiziellen Einladungen ZU Theologenge-
spräch ach Marburg ausgehen lassen. Wenige Wochen späater MuUu
beschlossen aben, die Gelegenheit des Kolloquiums auch für politische
Verhandlungen ber das Bündnis zwischen Hessen, Strafßburg, Basel un!:
Zürich nutzen?.

Erst WCI11 112a  w} diese politischen Zusammenhänge sieht, erkennt 11a
die Bedeutung des Marburger Religionsgesprächs. Es steht 1mM Zeichen
des TODlems VO »Bündnis un! Bekenntnis« | ‘‘ E Schubert). Philipp
VO Hessen wollte die Glaubenseinheit erreichen, das entscheidende
Hindernis für das 1n Speyer projektierte Bündnis evangelischer Fürsten
und Städte beseitigen, un: überdies ollten 1n Marburg die Schweizer
für eın Bündnis miıt Hessen un!' Straßburg gewonnen werden. Man darf
freilich nicht meınen, dafß Philipp die Abendma  skonkordie ausschlie{ß-
ich politischen Gesichtspunkten etrieb Er WAarTr für seine eıt
KRerordentlic tolerant 1n Glaubensdingen, und das Bemühen eine
Verständigung 1M Sakramentsstreit entsprach seinen ganz persönlichen
Überzeugungen. Allerdings hat Philipp ohl aum voll erfaßt,
1mM Abendmahlsstreit Z1ng, un eshalb das Ausma{fß der Gegensätze
terschätzt.

Luther un!' Melanc.  on hätten die Einladung ach Marburg jeb-
sten abgelehnt. S1e hielten 1ne Ekinigung mit den Straßburgern und
Schweizern nicht für erreichbar, un! Melanc.  on wünschte s1e, w1€e
WITr schon gesehen aben, auch 4US politischen Gründen nicht Aber
Kurfürst Johann estand darauf, da se1ne Theologen dem Ruf des Land
grafen folgten iINnNnan konnte den wichtigsten Bündnispartner Kursachsens
nicht VOT den Kopf stoßen un! womöglich riskieren, da{fß sich ganz 1n
das Lager der Zwinglianer hinüberziehen ieß Zwingli, Ökolampad un!'
die Stra  urger Theologen Bucer un Kaspar Hedio machten sich voll
Hoffnung auf den Weg Mıiıt ihnen rıtten drei Vertreter ihrer Städte Ja
kobh Sturm, den der andgra besonders eingeladen hatte, aAaus Straßburg
und die Ratsherren Ulrich Funk aus Zürich un Rudolf Frey aus 4ase

Die Verhandlungen 1n Marburg
Die Schweizer un! Stra:  urger traten September 1n Marburg ein,
Luther un!: Melanc.  on mıiıt mehreren Begleitern drei lage spater. {dIie
süddeutschen Lutheraner Andreas Osiander aus Nürnberg, Johann

Vgl Hauswirth: Landgraf Philipp VO  ; Hessen un! Zwingli (1968] 108 {f
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Brenz aus Schwäbisch all und Stephanus gricola aus Augsburg ka-
11CIN erst Oktober Jle wurden auf dem Schlofß unterge-
bracht!®.

Philipp VO  z Hessen zeigte sich nicht 1U als liebenswürdiger astge-
ber, sondern führte auch überlegen Regie. Am Oktober trafen sich auf
se1ine Veranlassung Luther und Ökolampad SOWI1e Zwingli un Melan-
chthon ersten Gesprächen. Durch dieses rrangement wurde eine di
rekte Konfrontation der Hauptgegner Luther un Zwingli hinausgezögert.
Man verständigte sich auch ber verschiedene Fragen, aber nicht ber
das Abendmahl So kam Samstag, dem Oktober, Z OITIz1ellen
Gespräch.

Man versammelte sich sechs Uhr trüh In welchem aum des
Marburger Schlosses, i1st leider nicht au überliefert Der andgra Wäarl
miıt Räten un Gefolge persönlich anwesend. Ihm gegenüber stand eın
Kisch, dem die Hauptunterredner Luther, Melanc.  on, Zwingli un
Ökolampad saßen. Neben den übrigen VO Landgraten berutenen eil-
nehmern und ihren Begleitern WAar 1Ur eın sorgfältig ausgewählter H5ö-
rerkreis zugelassen: 1124  . darf etwa die Professoren der Marburger
Uniıversität denken Es wurde 1n deutscher Sprache verhandelt. Eın offi:
jelles Protokaoll wurde nicht geführt, aber aus den Berichten verschiede-
LUGT. Teilnehmer aßt sich der Verlauftf des Gesprächs miıt hinlänglicher S1-
cherheit rekonstruieren!!.

ach den Eröffnungsworten des hessischen Kanzlers Feige ergreift
gleich Luther das Wort Er e einen SanNnzen Katalog VOIL Glaubensirr-
tümern der Gegner auf, VO  w} der Trinitätslehre angefangen: 1L1UI WenNnn

INa  } 1n en diesen Fragen e1INs sel, könne INa  5 sinnvoll ber das
Abendmahl verhandeln Darauf erklären Ökolampad un Zwingli, s1e
stıiımmten 1n den übrigen Te1Kein mit Luther überein, un verlangen
das Gespräch ber das Abendmahl, dem INa  } gekommen se1l Nun
nın Luther den Streitgegenstand, den I1a  j wel Tage lang ringen
wird: Die Gegner bestreiten miıt Vernunftargumenten die Gegenwart des
Leibes Christi 1m Abendmahl S1e mögen die orte » |Jas 1st me1n Leib«
widerlegen! Und jetzt schreibt Luther mıiıt Kreide VOI sich auf den Tisch
»Hoc est COIDUS INECUMNN.«

Das Geschehen 1n Marburg schildert ausführlich Köhler: Zwingli un Lu-
ther I1 66—163. Die Quellen: 30/3, 02—-1/1; Köhler: Das Marburger
Religionsgespräch 1529 Versuch einer Rekonstruktion 1929]; Das Marbur-
SCI Religionsgespräch EYZY, hrsg. VO May 1970]; Melanchthons Werke
Studienausgabe 7/2, hrsg. VO olz 1975) PE
Vgl Köhlers Rekonstruktion 10 Anm 10)
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Eın erster Gesprächsgang entwickelt sich 7zwischen Ökolampad und
Luther: der Basler beruft sich auf Joh 6, 63 » Der (e1lst 1st C5, der eben-
dig macht; das leisch Nutz nichts.« Hier also Christus selbst das
fleischliche Essen se1nes Leibes ab Das Warl einer der zentralen Belege
der Schweizer. Der auferstandene Christus sıtzt ZUT Rechten se1nes Va-
ters un annn eshalb nicht 1m Ttot se1IN. DIie Einsetzungsworte sind ti-
gürlich verstehen. Luther antwortet iın einer für se1n Denken außer-
ordentlich charakteristischen e1se äD; mi1t Ökolampad eın
geistliches un! eın tleischliches, »niedriges« Verständnis der Eınset-
ZungswOrte unterscheiden. Eben weil Christus gebietet un: weil
die Sündenvergebung daran hängt, 1st das buchstäbliche Verständnis der
Einsetzungsworte gerade eın erhabenes, geistliches Verständnis. Nicht
auf das Element kommt d} sondern auf die Einsetzung. Aus der Not:
wendigkeit des geistlichen Essens, deren sich auch Luther bewußlt 1st, C1-

gibt sich nicht, daß das leibliche Essen unnutz ware.
Zwingli schaltet sich e1in greift die Betonung des geistlichen Essens

3110 Luther zustimmend auf, wendet sich aber zugleich den
Schriftpositivismus des Wittenbergers. Zwingli nt ab, ıne WiIr-
kung der Einsetzungsworte unabhängig VO Glauben anzunehmen: das
ware wieder die päpstliche Lehre Luther verwelst auf die Einsetzung
C Christus: ist seın Wort, un 11UT eshalb ist se1in Leib anwesend
un! wird €e1DI1C Das Gespräch wird 1Immer erregter, bis
SCIH des Mıiıttagessens unterbrochen wird.

Nach der Mittagspause Zwingli wieder mıiıt Joh e1in Geschickt
spielt ältere Auslegungen des Textes 3110 Luther un: Melanc.  on

Luther aus Luther eharrt auf dem Wortlaut der Einsetzungswor-
un! entwickelt och einmal seinen spezifischen Begriff des Wortes

CGottes: 1st nicht 1U Bedeutungsträger, sondern besitzt schöpferi-
sche Kraft {[)as Sakrament beruht allein auf dem Wort ottes, nicht auf
dem Glauben Vdessen, der 6S austeilt. Als Zwingli protestiert, 4N Lu-
ther ihm vorhalten, da{fß die Sakramente überhaupt 1n Frage stelle
In  e} kennt Ja nıe die Rechtschattenheit des Austeilenden. uch der Vor-
wurtf Zwinglis, da{iß Luther mıiıt seinen Thesen das Papsttum wieder e1nN-
ühre, erschüttert diesen nicht

ach einem kurzen Geplänkel ber die bildliche (»tropische«] ] Jeu-
C(uUunNg der Abendmahlsworte meldet sich wieder Ökolampad Wort
ach Joh gelangt INa  a IT Wiedergeburt 1Ns Himmelreich; dann
aber ist das leibliche Essen des Leibes Christi 1 Abendmahl unnutz.
Darauf erwidert Luther: C(2OÖff chafft un! stärkt 1n uns den Glauben auf
verschiedene Weise, A3TC die ortverkündigung, 116e Taute un
Abendmahl; gerade eingerichtet hat, können WITr nicht
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z Ökolampad hält unmehr Luther ıne eı VO Bibelstellen ent-

SCHCH, die beweisen ollen, da{iß der auterstandene Christus sich 1mM Hım-
mel befindet und eshalb nicht e1D1lıc 1n der Welt gegenwärtig ist. Lu-
ther die Alternative Ökolampads ab Christus 1st zugleic. 1mM Hım-
mel und 1mM Sakrament. Darautfhin argumentiert Ökolampad, da{fß jeder
Körper se1 un! sich 1U einem einz1ıgen Ort befinden kön-

Luther weilist die »mMmathematischen« Bewelse zurück. Als Ökolampad
Luther ermahnt, auf die Gottheit Christi, nicht auf se1n leisch
schauen, antwortet Luther miıt einem Zentralgedanken se1liner Christolo-
g1e »Ich weifß VO  e} keinem Gott, denn der Mensch worden ist, 111
ich keinen andern auch haben.«!* ÖOkolampad wirtft 1Uun Luther VOI,
da{fß auch die Einsetzungsworte C deute, weil C die Redeform
der »Synekdoche« annehme \wenn nämlich Jesus Sagt: »[Jas ist meın
Leib«, meıint DE seinen Leib 1mM Brot) ber auch das nicht weıter

Zwingli bringt das espräc. wieder aut die rage, w1e der Leib Christi
1M Abendmahl gegenwärtig se1n könne. Luther beharrt darauf, da{ß Gott
machen kann, da{iß Christi Leib nicht einem Ort un! da{fß doch
einem Ort Qde1 Als Zwingli Luther vorhält, könne dies nicht beweisen,
hebt Luther die Samtene Tischdecke auf und ze1g auf die mi1t Kreide g-
schriebenen orte » Hoc est COIDUS meum.«*

Am Vormittag des folgenden ages 1st Sonntag, der Oktober
geht das espräc. weiter. Wieder Zwingli bei den gedanklichen

Aporien der leiblichen Präsenz Christi1 eın der Leib ist begrenzt, also be
findet sich einem bestimmten (Ift Luther rekurriert auf die All-
macht Gottes: ann machen, da{iß der Leib vielen (Orten 1st. So leh-
Icı auch die Scholastiker Zwingli sieht 1n Luthers Hinweilis auf die scho-
lastische Multilokationslehre eine uUuCcC. ZUuUT Papstkirche. Nun be-
ginnt Zwingli patristische /ıtate 1Ns Feld führen Luther gibt den
lexten teilweise 1ne andere Deutung, teilweise antwortet m1t ande-
IC  5 Väterstellen. Sc  1e1511C. chiebt Luther die patristischen Zeugnisse
SOuveran ZUI Seite die orte der ater mussen Mad(ßstab der Heili-
SCcHh chrift werden. IImmerhin en die patristischen Belege
der Schweizer olchen Eindruck gemacht, da{ß och en des drit-
ten oder 1 Lauf des vierten Oktober Melanc.  on aus mitgebrachten
Materialien iıne Reihe VO  5 Väterzitaten, die für Luthers Abendmahls-
lehre sprachen, zusammenstellte. Diese Textsammlung wurde VO  5 den
Lutheranern dem Landgrafen übergeben14)

3073 K 33 fI May 62
13 Diese Episode berichtet Osiander: 30/3, 147, 15 {f.; May
I WAB 5y Nr. 1478; vgl Melanchthons Briefwechsel, hrsg. VO  - Scheible,
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ach dem bisherigen Gang des Gespräches ist erstaunlich, da{fßs Lu-
ther Nachmittag des Oktober auf einmal Entgegenkommen zeigt
Im espräc. mıiıt Ökolampad rklärt CT Es nt sich nicht, ber den Ort

streiten, 1119  w sollte lieber ach einer Verständigung suchen. Ich gebe
durchaus c da{iß das Sakrament e1in Zeichen Ist; das rot 1sSt nicht e1IN-
tach mi1it Christus identisch. Ich annn jedoch nicht zugestehen, da{ß
sich eın bloßes Zeichen handelt* ber diese Annäherung wird VO  }

den Schweizern nicht wahrgenommen, un: das espräc endet ohne
die erhoffte kınıgung.

etz versuchen die Straisburger VO Luther ıne Erklärung erhalten,
da{fß s1e, VO  5 dem strıttı1ıgen Abendma  sartikel abgesehen, recht ehrten
Luther hatte Ja Begınn des Hauptgesprächs iıne A Reihe VO  3 Lehr-
iırrttümern seiner egner aufgezählt und damit OIfen bar VOI em auf
die Straißßburger gezielt: ber Luther verweigert 1ne solche Erklärung,
un 1n diesem Zusammenhang tallen Bucer se1ne berühmten
Ortie »50 reimet sich Gelst und uer_r Ge1ist nichts UuUSammel,
sondern 1st offenbar, da{fßs WI1T nicht einerlei Cieist haben. «!®

andgra: Philipp, der dem anzcnh eSpräc beigewohnt hatte: gab
sich och nicht geschlagen. Er versuchte die beiden Parteıen doch och

einer Verständigung bewegen. Däaraufkin präsentlerten die Luthe-
och en des Oktober der Gegenseılte 1Nne€e Unionsformel,

1n der hiels, da{fß Vermögen« der kınsetzungsworte Leib un: Blut
Christi »wahrhaftiglich, substantiell un essentiell, nicht aber
quantitativ, qualitativ oder 1m Abendmahl gegenwärtig seilien und
gegeben werden«!“. ber diese Kompromifßformel WAar Zwingli 11145S5-

SIV, un! ehnten die Schweizer s1e ab Der olgende Jag 14 tober

1977 353 (Nr. 823) Melanchthon erwähnt die Übergabe der kleinen enk-
schrift den Landgrafen 1ın seinen den Oktober entstandenen Be-
richten Kurprinz Johann Friedrich VO  3 Sachsen, Studienausgabe 3, II8,
un: erzog Heinrich VO  - Sachsen, eb 124

L5 Diese versöhnliche Wendung des Gesprächs berichtet allerdings 11UT Hedio
(WA 30/3, 142, B May 28|; Zwingli (ZW 6/2, 530, I8 f.; May 60) un
se1n Begleiter Rudolft Collin (WA 30/3, 142, 36 ff May 39| deuten sS1e 1n
ihren Aufzeichnungen a die lutherischen Berichterstatter erwähnen s1e
gali nicht (vgl Köhler: Rekonstruktion L3 f Läfßt der Straßburger Luther
kompromißbereiter se1n, als tatsächlich war®

16 SO Osiander: 30/3, 150, 6 £ff.; May 56 In seinem Brief Jakob
Propst ın Bremen VO Jun1 1530 weıtet Luther se1ine Absage auf die Be”

(Gegenpartel aus » Vos habetis alium spırıtum qQU am « |WAB 5y
340, 54)

I ext der Unionstormel bei Köhler: Rekonstruktion 131 f.; May 66
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rtrachte weitere Einzelgespräche 1n wechselnder Besetzung, aber iıne E1-
nıgung wurde auch jetz nicht erzielt. Angesichts des Scheiterns er
Konkordienversuche schlugen die Schweizer und Strafßburger, unter-
stutzt VO Landgrafen, den Lutheranern VOIL, 119  } mOöge sich der
Meinungsverschiedenheit 1n der Abendmahlsfrage gegenseılt1g die akra-
S- un Kirchengemeinschaft gewähren. Das aber ehnten die Lu-
theraner ab

Schliefßlic unternahm der andgra einen etzten Schritt: gab I A1-
ther den Aufiftrag, eine umfassende Jaubenserklärung entwerfen, die
alle jene Artikel enthielt, ber die zwischen den Parteien Einhelligkeit
estand Luther griff für diese Aufgabe auf die sSog!  ten Schwabacher
Artikel zurück, eın Glaubensbekenntnis, das I1L11I1 miıt selinen
Wittenberger ollegen bereits 1mM Sommer 1529 1mM Hinblick auft die
Bündnisverhandlungen mıiıt den oberdeutschen taädten ausgearbeitet hat-

Und tatsac.  - gelang Luther, I Artikel tormulieren, daß
sS1e ach geringfügigen Abänderungen VO  5 en Teilnehmern bejaht
werden konnten. Im 1y Artikel, der das Abendmahl Z Gegenstand
hat, wird erTSsSt die Übereinstimmung konstatiert, dann der 1SSCeNS:’ » Zum
tuntfzehenten gleuben und halten WIT alle VO  =) dem Nachtmahle NSCIS
lieben Herrn Jesu Christi, daß 112  © bede Gestalt ach der Insatzung
Christi prauchen solle, daß auch die esse nicht eın Werk ist, damit e1-
HD dem andern tOLt oder lebendig na erlange, da{fß auch das Sacra-
mMent des Altars sSe1 e1n Sacrament des wahren Leibs und Pluts Jesu Chri-
st1, und die geistliche Nießung desselbigen Leibs un! Pluts einem jeden
Christen turnemblich VO  a noten, desgleich der Brauch des Sacraments,
wWw1e das Wort VO: CSOft dem Allmechtigen gegeben un! geordnet sel, da-
mıit die schwachen (jew1lssen gleuben bewegen IC den Heiligen
Geist Und wiewohl aber WIT uns, ob der wahr Leib und Plut Christi
e1Dlıc. 1mM Ttot und Weıin sel, dieser e1ıt nıt vergleicht aben, soll
doch eın Teil dem andern cCANrıstliıche iebe, sofer jedes (;ew1lssen
immer leiden kann, erzeigen:; un €l1! Teil (iott den Allmechtigen flei-
ig bitten, da{fß unls 1IeC seinen Geist den rechten Verstand besteti-
Cn WO. Amen.«1®

Wenn 112  w} bedenkt, da{fßß Luther Beginn der Verhandlungen och
die gesamte Lehre der Stra  urger und Schweizer 1n rage geste. hatte,

18 ext der Artikel: 30/3, 160—-171I; 6/2, 510-—523; May 4  7-—70.
ber den Anteil der Schweizer der Formulierung vgl Blanke, 1n
6/2, 510 Daiß InNnan L1UTr bedingt VO  z einer Verständigung reden kann, ze1g
us1 ausammann: Die Marburger Artikel ıne echte Konkordie?, An
P 1966] 288—32I1
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muß 11a  w 1ın den IU kelin einen bedeutenden Erfolg sehen: die Lehr-
ditferenz WAaT auft den einen Punkt der leiblichen Gegenwart Christi 1
Abendmahl reduziert. [ JDer Schlufßsatz des 15 Tt1ikels ist, W1e Bucer be
richtet, auf den besonderen Wunsch des Landgrafen hin aufgenommen
worden. Philipp hat; wieder ach CcEr Luther gedrängt, die (sew1ssens-
klausel wegzulassen, weil das (iew1ssen keine® Christen davor zurück-
schrecken könne, Liebe EIZeISFEN, ber diesem Punkt 1€e Luther
art Auf jeden Fall bedeutete der Schlufßsatz, da{iß In  w} die theologische
Polemik nicht 1n der bisherigen scharfen Form weiterführen wollte Man
gab sich gegenselt1g das Versprechen, nichts ohne vorherige Überein-
un die andere Partei schreiben??.

Für den Landgrafen WAarTr das theologische espräc. nicht das einz1ge
Ziel BCWESCH. Am Oktober verhandelte mi1it Zwingli und den drei
Städtevertretern ber seinen Bündnisplan. Das rgebnis WAar der Entwurtf

einem »Christlichen Verstand«, den die drei Ratsherren ZUTI weıteren
Beratung 1n ihre Heimatstädte mitnahmen. Dieser Bündnisentwurtf bilde

die Grundlage für das »Christliche Verständnis«, das L8 Novem-
ber 1530 zwischen essen, Straßburg, Zürich un! Basel abgeschlossen
wurde. Die Allianz kam TeE111C nicht mehr ZU. ITragen. Im zweıten
Kappeler Kriıeg die katholisch gebliebenen » Fünf (Irte« der Inner-
schweiz verzichtete Zürich auf 1ne Unterstützung Urc Straßburg un
Hessen: Ina  w} wollte den innereidgenössischen onilıkt ohne fremde Be-
teiligung ausfechten. ach der Niederlage der Evangelischen gehörte
den Bedingungen des Friedensschlusses die Auflösung der Bündnisse“®.

Dieser USDILIC. hat u1lls ber die Situation 1mM Herbst 1529 hinausge-
Unmittelbar g1ıng dem Landgrafen darum, durch den Lehrkon-

SCHS das Bündnis der Ilutherischen Fürsten und Städte mıiıt Straßburg und
Ulm Teiten Er versuchte 1n den weıteren Verhandlungen die Marbur-
SCI Artikel 1n diesem S1Inn als zureichende Bekenntnisgrundlage hinzu-
stellen“!. ber damit drang Philipp nicht UIC. und das Bündnis-
projekt zerschlug sich zunächst, erst unter der Drohung des ugs-
burger Reichstagsabschieds VO  =) 3 wieder aufgenommen werden.

Der Ertrag des Marburger Gesprächs
DIie Einigung ber die Abendmahlsfrage War nicht gelungen. ber Mar-
burg bedeutete nicht den Schluß, sondern den Auftakt der N10nsge-

I Köhler: Rekonstruktion I4I; May
DiIie Geschichte des Bündnisses schildert Hauswirth 1058 ff., 152 ff
Vgl RTA 8/1 (oben Anm 8), 308 I 32I
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spräche 7zwischen den Evangelischen. Bucer begann auf dem Augsburger
Reichstag erneut die Verständigung mi1t Luther suchen, un se1ine Be-
mühungen ührten schließlich ZUT Wittenberger Konkordie VOo  5 1536
euz kam TCe111C 11UI einer kleinen Lösung: die oberdeut-
schen Städte, die sich mit den Wittenbergern ein1ıgten, während die
Schweiz außerhalb 1e Di1ie gesamtevangelische Konkordie WAar nıicht
mehr erreichen.

Als einen Erfolg der Marburger Verhandlungen ann 1124  3 auch die
weitgehende Einstellung des literarischen Streits ber das Abendmahl
während der nächsten 15 xe registrıeren. ber für den heutigen Be-
trachter überwiegt doch der Eindruck des Scheiterns un! der verpaßten
geschichtlichen Stunde eın eINZ1IgES Mal sind sich die beiden tührenden
Reformatoren der ersten (Generatıon persönlich begegnet, un! sS1e en
sich nicht ein1gen vermocht. In Marburg zeichnet sich L ersten-
mal die rtrohende konfessionelle paltung des Protestantismus ab, die 1n
der zweıten Hälfte des 16 ahrhunderts ZUI dauernden Tatsache wurde.

Der evangelische Christ, der sich heute das Geschehen VOon 1529 VeOI-

gegenwärtigt, stellt sich die rage Wäre nicht doch 1ne Verständigung
möglich gewesen Man wird antworten mussen: nier den gegebenen
Umständen neln. Die Marburger Verhandlungen sind nıicht PCI-
sönlichen Eitelkeiten oder Prestigefragen gescheitert, sondern daran, da{iß
die Gesprächspartner theologische Grundentscheidungen nicht zurück-
nehmen konnten. Luther konnte die leibliche, VO Glauben unabhängi-

Gegenwart Christi 1mM Abendmahl nicht preisgeben, weil für ih: die
Gewißheit des Empfangs der Sündenvergebung, gerade 1n der Angefoch-
tenheit des aubens, daran hing, un! Zwingli sah 3E den utheri-
schen Sakramentsrealismus die immerwährende Gültigkeit der einmali-
SCH Heilstat Christi 1n rage gestellt. Luther und Zwingli urften nicht
nachgeben, WL die evangelische anrneı Wal, deretwillen s1e
den Bruch mıiıt der alten Kirche auf sich gl  IM hatten.

Zwingli 1st ‚.WAaTl bereit SCWESCIL, mıiıt den Lutheranern politisch I>
menzugehen, ohne mıit ihnen 1mM Bekenntnis e1Ns se1n. Er WAarTr aber
nicht bereit, das Bündnis mit theologischen Zugeständnissen erkau-
fen Als Bucer ihm Anfang I53I nahelegte, Hr eine entgegenkom-
mende Erklärung ber das Abendmahl den eıtr1ı der Schweizer ZU.

Schmalkaldischen Bund ermöglichen, wl1les Zwingli das scharf VO  5

sich“?

I NrT. 1168 Dazu Locher: Die theologische un: politische Bedeutung
des Abendmahlsstreites 1mM Licht VO  w Zwinglis Briefen, Zwingliana 13
(1971, 281—304) 293—-297
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Die Schweizer en 1n Marburg den Lutheranern vorgeschlagen,
iNnan mOöge sich, des Fortbestehens der unterschiedlichen end-
mahlsauffassung, gegenseıt1g die kirchliche Gemeinschaft gewähren.
Lieser Gedanke klingt modern und sympathisch, aber WarTt für die
Lutheraner nicht annehmbar. Das Abendmahl esa für el Seiten e1-
1enNn unterschiedlichen Stellenwert: Für die Schweizer vermittelte als
olches kein Heil, sondern w1es den Glauben 11UT bestätigend auf
Christus hin; 1mM evangelischen Rechtfertigungsglauben aber wußte aln

sich TA1% den Lutheranern e1IN18. Dagegen g1ing für Luther 1n der
Abendmahlslehre die Gewißheit des Heilsempfangs, also 1ne
zentrale aubens- un! Bekenntnisfrage, die bei einer Unı1on mıiıt den
Schweizern nicht offenbleiben konnte.

Vielleicht hätte 1ne Verständigung der Iutherischen Theologen miıt
Calvin gelingen können. ber die 1er bestehenden Möglichkeiten WUl-

den nicht gCeNUTZT, un WITr mMussen die Entscheidungen der Bekenntnis-
schritten des 16 Jahrhunderts respektieren. Es 1st 1ne andere rage, wel-
ches Gewicht die damals vollzogenen theologischen Abgrenzungen für die
Kirche der Gegenwart besitzen. Nicht T die exegetischen TODleme der
neutestamentlichen Abendmahlszeugnisse tellen sich uns heute anders
un! komplizierter dar, sondern WIT erkennen auch die historische Be-
dingtheit der theologischen Begriffe un Aussagen des Reformationsjahr-
hunderts. Darum konnten gerade auch 1 1NDUIC. auft die Abendmahls-
Tre Lutheraner un Reformierte 1n der Leuenberger Konkordie VO:  5

1973 erklären, da{fß angesichts der Gemeinsamkeiten 1m Verständnis des
Evangeliums die Verwerfungen der Reformationszeit heute keinen kir-
chentrennenden Charakter mehr en In Leuenberg wurde die Ver-
ständigung erreicht. der die Gesprächspartner VO:  5 Marburg nicht
funden en.

Protessor {r Gerhard May, Bismarckstr. 1 8000 ünchen

KONBEESSTON UN

Im edenken den Reichstag Speyer 529

Von Wolfgang Sommer

Die Reformationsjubiläen 1n diesem un 1m kommenden Jahr rücken
die Frage ach der Bedeutung des Bekenntnisses innerhalb un! außer-
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halb der retormatorischen Kirchen erNeut 1Ns OIifentlıche Bewußtsein.
er theologische und kirchliche Ertrag bedeutender Ereignisse der Refor-
matıon wird HIC die runden Zahlen der Geschichte gleichsam VO  -

selbst der Gegenwart bewußt gemacht. DIie ahrnehmung VC.  CIl
Geschehens 1n Form VO  5 Jubiläumsfeiern ann einer Besinnung füh-
ICH, die sowochl eine vertiefte Wiederbegegnung mıiıt den geschichtlichen
Ereignissen, als auch das intensive Fragen ach dem Bedeutungsgehalt
für die Gegenwart einNsSC  1e So jedenfalls en sich gerade die eIOT-
mationsjubiläen VO  - 1517 und 1917 ausgewirkt, 1n deren Folge die 508
Lutherrenaissancen geistesgeschichtliche Epocheneinschnitte bedeuten.
In der Art der Feiern drückt sich der Zeıtgelst w1e iın einem Brennpunkt
gesammelt charakteristisch aus Das gilt elbstverständlich auch für die
gegenwärtigen Gedenkteiern och 1124  - ann 1er nicht einen weltge-
schichtlichen Paukenschlag, w1e der Thesenanschlag VO  w I7 oft VeO1-

standen wurde, 1NSs eigene Bewußftsein eben, sondern INa  ; MUu eın Pro-
blem »feiern«, das schon recht lange aus der theologischen und kirchli-
chen Diskussion verdrängt 1st.

Das rtoblem des Bekenntnisses ist Ja nicht erst se1lt dem Apostolikum-
streıt VO  5 Harnack ZUT Stelle, sondern zieht sich se1lt Schlei-
ermacher UrCcC. das I Jahrhundert bis 1n unNnseTIe Gegenwart hin-
eiIn Zwischen dogmatisch-formelhaftem Bekenntnispositivismus und
sehr weıt greifendem Bekenntnis- und Lehrinditterentismus schlägt das
Pendel 1n der CUGTIEN evangelischen Theologiegeschichte hin un her
Auch 1NSCIC Gegenwart bietet aTUT anschauliche Beispiele. DIie ‚ar
wärtige Besinnung auft die reformatorische Bekenntnisbildung steht VOI
der Frage ach dem Verhältnis VO Reformation un! Neuprotestantis-
INU:  n hne Bewufßtwerdung dieser Verhältnisbestimmung un dem Ver-
such einer Antwort, Ww1e die 117e Pietismus und Aufklärung geprägte
UTE Geschichte VO  e} Theologie und Kirche 1n ihren bis 1n die Gegen-
wart lautenden tadien die reformatorischen aubens- und Bekenntnis-

aktualisieren CIMNAE, werden Reformationsjubiläen LLUI aus-

schmückendes und bald wieder VEISCSSCNCECS Rankenwerk leiben Eın
Sprung zurück, ber das I Jahrhundert, ber Aufklärung und Pıetismus
1n das 16 Jahrhundert ist unLls verwehrt. Wır können dem Reformations-
zeitalter 1LUI aus der Perspektive der fortlautenden Geschichte 1n Nserer

Gegenwart begegnen.
Mit der Frage ach den Beziehungen zwischen Kontession und Tole-

14aNn7z begegnen WIT nicht 11UT dem Prozefiß der reformatorischen Bekennt-
nisbildung 1 16 Jahrhundert, sondern stehen zugleic. VOI einem
Grundproblem der nachreformatorischen Entwicklung, das seine Aktua-
lität bis heute nicht verloren hat Wiır wollen u1lls mıit dieser Fragestel-
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lung der S0 »Geburtsstunde des Protestantismus« nähern, der Protesta-
tıon VO  - Speyer 1529, da j1er urz VOTI dem Augsburger Reichstag
1530 der sich abzeichnende Konfessionsgegensatz ZU erstenmal voll
1n Erscheinung trat.

Der entscheidende Satz aus der Protestation der evangelischen Reichs-
stände auf dem Speyerer Reichstag VO:  ; 1529 lautet: »In den Sachen
Gottes Ehr und Seelen Seligkeit belangend Mu: e1in jeglicher für
sich selbst VOI Ciott stehen un Rechenschatft geben«. Die Bedeutung
dieses Satzes inmitten dramatisch zugespitzter Ereignisse liegt 1mM Bezile-
hungsfeld dessen, W 9as mıiıt den Stichworten Kontession und Toleranz
umschrieben werden kan Den Charakter eines echten, sich auf das
persönliche (;ewlssen berufenden Bekenntnisses wird 119  w} dieser eständi-
schen Protestation gewi nicht absprechen können. 1G als Bekenntnis
der Kirche, aber als das Zeugn1s VO  - Menschen, 1n denen Luthers tiefste
Erkenntnisse VO der Unmöglichkeit menschlicher Vermittlung Gott
lebendigJ T1 die Protestation VOI das öffentliche Forum des Re!i-
ches. Was Luther 1n der Einleitung seinen berühmten Invocavıtpre-
digten VO  } 1522 aussprach, die Freiheit des Glaubens in der alleinigen
Bindung Gottes Wort, das erreicht 1er die Form rechtlich-politischer
Verantwortung. Die Geschichte der öffentlich-rechtlichen Toleranz T1
1n ein Stadium. Denn 1mM Prinzıp 1st mit der Umsetzung e1INes
Glaubensgrundsatzes 1n politisches Denken un: Handeln der mittelalter-
1C. Grundsatz VO'  - der Herrschervollmacht ber den Glauben der Un:-

eendet
och 6S WAar och eın weıter, komplizierter un! nicht geradlinig VeT-

laufender Weg, da{fß VO der erufung auf das (‚ew1lssen die Forderung
ach voller aubens- un Gewissenstfreiheit rthoben werden konnte.
Im Reformationsjahrhundert die VO  5 der Reichsgesetzgebung
verurteilten Täufer un Spiritualisten, die mıit ihren einsamen ppellen
1er weıtesten voranschritten. ber UurcC. ihre völlige Indifferenz BC-
genüber dem Problem des Staates konnte VO  w} 1er aus keine politische
Lösung erwartet werden. Diese aber WAar UrCc. den Auflösungsproze:
des Reiches 1n 1ne unübersehbare Menge politischer Sonderbildungen
un! den (Gegensatz zwischen der Zentralgewalt un! den relativ freien
territorialen Obrigkeiten längst geschichtlich notwendig geworden. Es ist
bekannt, WwW1e sehr dieser Antagon1smus den Gang der Reformationsge-
schichte bestimmt hat. In Speyer 1529 kam inmiıtten dieser politischen
Gegensätze der Konfessionsgegensatz ZU erstenmal eutlıc. ZU Aus-
TUC. Und ZWAal 1n Gestalt der kontessionellen Landesherren. Als Für-
sten un! Stadtobrigkeiten rtheben die Protestierenden VO  3 Speyer den
Anspruch, dem Wort Gottes 1n ihren Landen aum verschaffen
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Was bedeutet dieses Bekenntnis un! diese Rechtsverwahrung 1n der
Verantwortung der Obrigkeit? Man mMu. den Zusammenhang 7zwischen
Konfession un! ersten Toleranzansätzen 1mMm 1C. aben, dem Vor-
Sang geschichtlich gerecht werden und se1ine zukünftige Entwicklung
erkennen können. Be1 ihrem Einsatz für die Ermöglichung der refor-
matorischen Predigt 1n ihren eigenen Territorien erkennen die protestan-
tischen Obrigkeiten ausdrücklich d} dafß auch die katholischen Stände
die religiösen Verhältnisse 1n ihren Gebieten ach ihrer e1se bestim-
HICI In die Berufung auf das (‚;ew1ssen ist aber nıicht 11UT die eigene DPCI-
sönliche Überzeugung, sondern auch das (GGew1ssen der Untertanen mi1t
eingeschlossen. ıne VO:  5 der Obrigkeit abweichende Gewissensäufßerung
der Untertanen un! wWw1e viele Ja och nicht wirklich für die
Retormation gewonnen! bleibt außerhalb des fürstlich-protestanti-
schen Selbstverständnisses. Toleranz also gegenüber den altgläubigen
Ständen, Intoleranz jedoch gegenüber den 1n ihrem Bereich ebenden ka-
tholischen Untertanen

Man wird 1ler nicht vorschnell 4UuSs nachträglicher Perspektive urtel1-
len können. Da den Protestierenden VO  a} Speyer nicht 1U Wah-
IuNng und Ausbau eigener Standesinteressen Z1Ng, zelgt die bedeutungs-
VOo. Tatsache, da{f erstmals 1n der Geschichte der deutschen Reichstage
Fürsten und Städte Stände erheblich minderen Rechts] 1n der geme1nsa-
Inen Verantwortung VOI ihrem christlichen Volk 7zusammenstehen. eht
aus dem obrigkeitlichen Charakter der Protestation VO  w} Speyer dennoch
hervor, dafß nicht die VOo. auDens- und Gewissenstfreiheit für jeden
einzelnen 1n der Geburtsstunde des Protestantismus Wirklichkeit WCI-

den konnte? Auf diese, 1n den verschiedensten Varlationen immer wI1e-
der vorgebrachte rage ach dem Verhältnis Von Protestantismus und
Obrigkeit wird w 11UT eıne Antwort geben können, die das geschichtli-
che Ineinander VO  w Chance und Belastung 1mM Auge behält eCW1 hatte
die lutherische Reformation VOT und ach dem Speyerer Reichstag 1Ur
den soziologischen harakter einer Bewegung. TSt als die Obrigkeiten,
besonders die Fürsten sich 1n ihren 1enst stellten, WAar ihre geschichtli-
che Weiterentwicklung überhaupt möglich geworden. Daiß den te-
stantischen tänden vornehnmlıc. nicht eine Machtfrage g1Ng, zeıgt
ihr geistig-politischer Kampf Anerkennung der reformatorischen
Lehre VO  a seıten des Reiches 1n einer Stunde existenzbedrohender (Ze-+
fahr, wWw1e die Ikunden des Reichstags VO  5 Speyer EUtHC belegen DIie
politische Kompetenz der Fürsten WAar dazu freilich die unabdingbare
Voraussetzung.

Hıerin wird erst das Entscheidende sichtbar: Das Bekenntnis des NECUu

WONNeENeEN persönlichen aubens wird bei einiıgen wenigen Trägern
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politischer Macht eiıner öffentlichen Angelegenheit. Damıit trıtt die
Notwendigkeit politischer Verantwortung des christlichen Glaubens 1n
selner retormatorischen Gestalt VOT dem Forum des Reiches 1n Erschei-
Nnung Das reformatorische Werk Luthers, das der Erneuerung des San-
Z  5 biblischen aubens galt, konnte 11U1)2 nicht mehr als 1ne innertheo-
logische un kirchliche Winkelangelegenheit behandelt werden. Es
konnte nicht ausbleiben, da{(ß damit eın schwerer Kampf zwischen dem
katholischen Grundsatz der gegenseıltigen Bedingung VO  5 Reichseinheit
un Claubenseinheit un dem protestantischen Anspruch ach recht-
lich-politischer Anerkennung des reformatorischen aubens eingeleitet
wurde. Ebenso unausweichlich WTr C5, dafß dieser Konfessionsgegensatz
unter den politischen Zuständen des Reiches 1n Kampfbündnisse und in
den Schmalkaldischen rıeg hineinführte. Nach verzweiteltem Rıngen

Selbstbehauptung der beiden Parteıen steht schließlich der mühsam
CITUNSCHNC Augsburger Religionsfrieden. Zeıigen die Jahrzehnte ach
Speyer 5209 LLUI das tragisch verwickelte pie. der Kräfte zwischen Konfes-
S1037 un! O11t1 SO sehr das OÖöiffentliıche Zeugni1s der Protestierenden VO  5

Speyer den konfessionellen und politischen (Gegensatz offenbarten und
weıter vorantrieben, en s1e damit doch den Weg einem Reli-
gionsfrieden eröffnet, der aus dem Mittelalter heraus und 1n die (ze-
schichte der neuzeitlichen Toleranz hineintührte. Denn gerade aus dem
Gesichtspunkt der Konfession erwuchs 1n der Folgezeit die Notwendig-
eıt Friedensverhandlungen. Nachdem el!| arteien mit einem Aus-
schließlichkeitsanspruch gegenüberstanden und die Versuche gescheitert
J die 1ne für die andere Seite gewınnen, blieh 1LUI och der
Ausgleich 1 Kompromiß.

Man annn diesen religiös-politischen Ausgleichsversuch gewiß nicht
mıit dem Bedeutungsgehalt 1N1sSc1IcC5 heutigen Toleranzverständnisses 1n
Verbindung bringen. Nur innerhalb der Grenzen des die Geschicke des
Reiches immer mehr bestimmenden Territorialismus konnten Regelun-
SCIl gefunden werden, 1n denen auch der mittelalterliche Grundsatz CU1-

reg10, 1US religio für eın begrenztes Herrschaftsgebiet erhalten 1e
Und doch ist das Neue bedeutsam Erstmals gibt reichsrecht-
ich anerkannten aum für die Anhänger der Augsburgischen Konfes-
107 und für den einzelnen Andersgläubigen das Recht der Auswande-
Iung 1n e1in Territorium, öffentlich ach seiner Glaubensüberzeu-
Zunzg en konnte. Der entscheidende chritt VO mittelalterlichen Ket-
zergericht ersten Ansätzen VO  z Toleranz Wal vollzogen.
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Die beiden Wirklichkeiten, die miıt den Stichworten Konfession un
Toleranz die Ereignisse des Speyerer Reichstags 1529 und seine Folgewir-
kung bezeichnen, bestimmen auch heute Leben 1ın Kirche und
Welt auf vielfältige Weıse

Das Bewufstsein der Konfessionalität, 1n dessen Zeichen der Protestan-
t1isSmus entstand, hat sich gegenüber dem Reformationszeitalter ohne Fra-

erheblich gewandelt. Bedeutet dieser andel aber zugleic. auch den
allmählichen Auflösungsproze(ß des Konfessionellen 1mM christlichen
Glauben überhaupt? Was hat sich gewandelt und W as bleibt Verpflich-
ung Verändert hat sich das Selbstverständnis der Konfessionen un da-
mıiıt ihre gegenseltigen Beziehungen zueinander. Man steht den konftes-
sionellen Ausprägungen des Christentums 1n en Kirchen 7zume1lst wWw1e
einem unvermeidlichen Schicksal gegenüber. Der Nnspruc. der Aus-
schließlichkeit 1st der Hinnahme eines einmal entstandenen Zustandes
gewichen, der auch 1n absehbarer Zukunft aum veränderbar erscheint.
Verstehen, Ja lieben annn INa  } die Kontessionen durchaus, aber als
absolute Notwendigkeiten können s1e gerade nicht angesehen werden.
Mu(fß diese unwiderruflich gewordene Entwicklung 1n immer grölßser WCCI-

en kontessionelle Indifferenz hineinführen? Das 1st aum Wal-

ten. Es 1st 1n der Jüngsten Vergangenheit vielmehr das Bewulßlstsein g-
wachsen, dafß sich das Christentum VO  w em ang Gegen-
satzen ausprägte, die als Kennzeichen kontessioneller Stellungnahme
betrachten sind. Zu erinnern ware 1er die urchristliche Auseinan-
dersetzung zwischen Paulus und der Jerusalemer Urgemeinde Beibe-
haltung oder Preisgabe des jüdischen (Gesetzes 1n der Christenheit, w1e
sS1e Ernst Käsemann 1963 auf der Weltkirchenkonferenz 1n Montreal
vorgetragen hat. Es WAar eın Streit die ahrheıt un! das rechte Han-
deln bei Wahrung der brüderlichen Verbundenheit. Das Ernstnehmen
dieses echten, nicht VO  5 außen aufgezwungenen Gegensatzes 1n der frü-
hen Christenheit und die Art und Weise seiner Überwindung haben
grundsätzliche Bedeutung für die Geschichte des Christentums.
Denn die Überwindung gelang nicht ‘Dr Einpendelung auf einer mi1tt-
leren Linie oder adurch, da{f In  w} die Streitfrage für nNnt-
ich oder als nicht mehr zeitgemäfß erklärte. Die Theologie des Paulus
hat s1e vielmehr scharf herausgestellt und 1n den weiten Horizont des
heilsgeschichtlichen andelns Gottes mıit der Banzch Menschheit einge-
ordnet. Es ist ein dem »protestantischen Prinzip« entsprechendes Ver-
ständnis, Wenn die sich aus dem 16 Jahrhundert herleitende kontessio-
ne. Ausprägung des christlichen aubens dieser Verpflichtung
un dieser Verheißung verstanden wird. Dann sind die Konfessionen das
bleibende Wahrzeichen für den Ernst des Rıngens die Wahrheit,
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aber zugleic auch der Hınwels afür. dafß die endgültige Formulierung
der anrheı nicht 1n den Möglichkeiten des Menschen liegt. DIie Kon-
fessionen verstehen sich dann weder als Haltepunkt och als Zielpunkt,
sondern als Weg, auf dem das interkonftessionelle Gespräch auch

Denken un! Handeln führt S1e sind dazu herausgefordert, weil
die weıtaus größten TODlIeme heute den Kontfessionen gemeınsam g-
stellt sind un! der Streit ihre Bewältigung darum auch vielfach quer
UrCcC. die Konfessionsgrenzen hindurchgeht.

Dieser andel 1n der Struktur der Kontessionalität entspricht einem
Toleranzverständnis, das dem Erbe der Aufklärung verpflichtet ist Das
Erschreckende aber ist, daß die heutige Wirklichkeit 1n Kirche und
Welt nicht LLUI wen1g deutliche Spuren dieses Erbes erkennen lälst,
sondern dafß auch das Bewulßlstsein der e1lben! gültigen Verpflichtung
4 US diesem Erbe vieliacCc. geschwunden ist. Hıer liegt die große Her-
ausforderung für den Protestantismus der Gegenwart. Denn ware 1ne
protestantische Aufgabe, sich dem bekannten Satz essS1INgSs ernsthaft

bekennen, wonach nicht der Besıitz der Wahrheit, sondern das nab-
Jässige treben ach ihr den Wert des Menschen ausmacht, während
die reine anrhneı:ı Giott allein vorbehalten bleibt. DiIie theologische Ver-
dächtigung dieses CGieistes mıiıt den 11UT7T negatıv besetzten Schlagworten
des Liberalismus un:! Neuprotestantismus Tt gerade nıicht ZUT Erneue-
IUu1lg biblisch-reformatorischen Denkens 1n der Gegenwart, sondern
macht sich mitschuldig der Rechtfertigung der Ideologie, konfes-
sionalistischer Intoleranz 1n kirc  iıcher un politischer Gestalt Die Un-
abgeschlossenheit un! darum ständig erneuernde Verpflichtung 1MmM
Toleranzverständnis der Aufklärung steht 1n Korrelation dem bi
blisch-reformatorisch verstandenen Wegcharakter der Kontessionen. Der
Protestantismus als ein nicht 11UT kontessionelles, sondern auch als eiIn
geistig-kulturelles Phänomen sollte die Aufgabe wachhalten, ber das
Verhältnis des gewiß mehrdeutigen Erbes der Aufklärung ZUTI reformato-
rischen Theologie EeINECHt nachzudenken. Walther VO  w} Loewenich hat
Urzlilıc. den vielleicht auch heute och provozierend wirkenden Satz
ausgesprochen: » er Protestantismus mMu entweder den Weg eines,
Wenn auch gewandelten, Neuprotestantismus gehen, oder se1in Weg
führt 1Ns geistige Abseits.«

DIie Protestierenden VO  5 Speyer en nicht 1Ur eın öffentliches Be-
kenntnis abgelegt, das 1mM Sinne Luthers die Rechtfertigung des Men-
schen VOT Gott allein HIC den Glauben se1n Wort AL USdTITuC.
rtrachte S1e en damit zugleic. öffentlich tür das Recht gestritten, für
das Recht un! das Unrecht 1n Politik un!' persönlicher CGiewissens-
entscheidung. Der Protestantismus der Gegenwart sollte sich der Ge-
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schichte des spannungsvollen, aber nicht auseinander reißenden Ver-
hältnisses 7zwischen Kontession und Toleranz bewußt bleiben und die-
SCIIL Bewußtsein die ufgaben der eıt erkennen und verwirklichen
versuchen.

ozent IIr olfgang Sommer, Berlinstr 4., 3 100

VO KIRCHENTAG KAIRCHENZEACG

Von Jürgen Jeziorowski
Der I8 Deutsche Evangelische Kirchentag, der VOoO 13 bis I Juniı1
Nürnberg stattfand hat 6111 breites publizistisches cho verdient Hier
zeı1gte sich »Kirche Bewegung« C111 Stichwort dem VOT 3
ahren die deutsche Kirchentagsbewegung Hannover begonnen hatte
Der Kirchentag Nürnberg 1979 stand e1tWOor: der off-
Nung aus dem Neuen 1estament » Zur offnung berufen« Er gibt

Hoffnungen für die Volkskirche nla ber den bundesdeut-
schen Rahmen hinaus verdient dieses kirchliche re1gN1s auch nterna-
tional Beachtung

ürnberg wurde wider Erwarten ec1in Kirchentag der großen Zahlen Fast
80 0]0/0 Dauerteilnehmer, VO  - denen mindestens die Hälfte unter 25 Jah

alt Wäl, das hat der Kirchentag och nicht erlebt Schon den Er-
öffnungsveranstaltungen mehr als 10  O OO0 Menschen auf den Be1-
NCN, L  O OQQO besuchten die Abschlufßveranstaltung I Jun1ı Eın
sätzliches Hoffnungszeichen auf dem Weg kinderfreundliche-
Ien Kirche rachte der unmittelbar dem Kirchentag vorausgehende Kın-
derkirchentag mıit OO0 Kindern.

Das nha  40 Angebot dieses Kirchentages palste außerlich den
großen Zahlen; den überfüllten Kirchen und den stark besuchten
Messehallen 1005 Veranstaltungen intach viel DIie notwen-
dige Auswahl für c1in individuelles Programm WAar mi1ıt erheblichen
Schwierigkeiten verbunden

Eın Kirchentag MUu SC1LLCIN Programm den Pluralismus
Volkskirche widerspiegeln Doch gibt TeNnzen der Fächerung, de-
E  5 WENI1gEI mehr SCWESCH WAaIc Gerade den vielen JuUuNnNsSCIL, unerfahre-
Nnen Kirchentagsteilnehmern hätte 1119  } die Auswahl UuUrc entsprechen-
de Vorgaben erleichtern können Warum wird SA eispie. och
der Strapazıerte Dialog uden/Christen ausführlich 105 Programm g ‚-
nommen‘ i diese Pıetät belastet das Kirchentagsprogramm Gefüllte Hal-
len ach Holocaust Erinnerung die Nürnberger Rassengesetze

135



e  ; sicher 1agungsort keine Überraschung. 1eser Dialog Tatort
Erlangen/Nürnberg profitierte iesmal och VOI der allgemeinen ber-
füllung

Der. Kirchentag stößt eindeutig G srenzen Diese rTrenzen des über-
schaubar und sinnvoll Darstellbaren erreichte auch der »Markt der MöÖög-
lichkeiten« mi1t 425 Gruppen. Obwohl in den drei Messehallen des
Marktes Kirche VO  } der Basıs och ehesten Wort kam, obwohl
1124  - 1er oft direkt den Puls kirc.  iıchen Lebens fühlen konnte, WAarTr die

eın wen1g verwirrend. Auffallend Warl w1e tolerant und fair mM1ıtun-
ter stark gegensätzliche Interessen auf dem Markt kooperierten.

DIie Programmstruktur des Kirchentages 1e ber drei Tage 1 glei-
chen Tundschema UOrlentierung Wal trotzdem speziell für die Arbeits-
ZT1uUupPPCH schwierig, weil viele Themen un! Überfüllung das individu-
elle 10gramm permanent torten Das Interesse den Bibelarbeiten,
den Gebetsveranstaltungen, den Cottesdiensten un! besonders
Abendmahl WAar auffallend stark Die »Halle der Stille« rachte Zzusatz-
ich e1In Stück Taize auf den Kirchentag. Der Zulauf Wal ebenso überra-
schend w1e das totale Schweigen 1m unklen Innenraum.

Informationsangebote 4aus dem politischen Bereich und aus außertheo-
logischen Wissenschaften vertrugen sich gut mit dem eindeutig gelst-
lich-seelsorglichen Akzent des Nürnberger Kirchentages. Höhepunkt VO  5

Nürnberg dürfte die starke Hinwendung E: Abendmahl SEWESCHN sein.
DIie des Feierabendmahls 1n un! Nürnberg 1n 73 Gemeinden
ZUurT: gleichen Stunde verdient Autmerksamkeit und Nachahmung. Viel
Prominenz und Sachverstand WAar 1n ürnberg zusammengekommen.
Franz 0Se: Strauifß Warlr teils wen1g treundlich aufgenommen. Durch
Pfeifkonzerte sichtlich Nervos geworden, hatte beim » Abend der Be-
SCEHIN1UN5« den Kirchentag 1n der »Reichshauptstadt Nürnberg« willkom-
inNnen geheißen. Bundeskanzler Helmut chmidt referierte un! diskutierte
unter großem Zulauf Europafragen. Erhard Eppler setzte Akzente 1n
der Ökologiedebatte. Großes Echo hatte auch Heinrich Albertz, der SC
de für die Jugend als konsequenter Demokrat eın Stück Glaubwürdigkeit

bieten scheint.
Feierabendma.

DiIie Stärke dieses Kirchentages lag 1mM theologisch-kirchlichen Bereich.
Das » Forum Abendmahl« ın der Lorenzkirche wurde der heimliche
Schwerpunkt ber drei Tage DiIie theologischen Beiträge ZUuU Forum
I  ; bestimmt AIrC die Professoren Johann Baptist Metz un Ernst ase-
MNannn Metz sprach als katholischer eologe VO  5 einer »anthropologi-
schen Revolution«, die das Tot des Lebens auslösen wird. Käsemann
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hob hervor: » Herrenmahl 1st ökumenisch oder nicht mehr Herrenmahl,
sondern Sektentfeier.« Diese theologischen Vorklärungen ührten Z

großen Feierabendma Freitagabend. Menschen strömten, sS1e blie-
ben SCIN un!: willig drei bis vier tunden 1n St Lorenz. Was steife, lang-
weilige Abendmahlsteiern ach Agende aum erreichen können, das
wurde 161 möglich Der kommunikativen, menschenfreundlichen At-
mosphäre, fern VO  } Massensuggestlion, konnte sich aum jemand entzie-
hen Die seltene Verbindung VO:  w politischer Information und Verkündi-
Sung gelang überzeugend. amp und Kontemplation rückten ahe
SaiIninen nes International übernahm Urc. Helmut Frenz Inftor-
matlionen Nicaragua. Briefe gıngen 4UuSs dem Feierabendma 1N-
haftierte Bürgerrechtler 1n den USA und 1n der Das Kyrieeleison
für den Diktator SOmMOoOoza stand neben dem denkbaren Halleluja. Aktion
un! Meditation berührten sich. DIie rteichliche wurde der Arbeit
VO  5 Don Ernesto ardena. (Nicaragua| gegeben, der eigentlich ın Nürn-
berg hätte mitfeiern sollen

DiIie ehrwürdige Kirche St Lorenz wird eiIn olches Abendmahl och
Nn1e erlebht en Feierabendma ohne jede autorıtäre, agendarische Be:
vormundung 1eß Menschen aufatmen fern VO  5 en Leistungszwängen.
Zärtlichkeit, Außerungen der Freude, Würde und Charme gehörten
dieser Feler Christen en VO  5 Abendmahl Abendmahl, Ww1e einst
Jochen Klepper 1n schwerer eıt 1n se1In agebuc. chrieb Christen kön-
He  5 aber nicht 1Ur Von Kirchentag Kirchentag en SO sollte der
Abstand VO: großen mitreißenden Kirchentagsfest Z TIauUcCcCH (‚emeın-
ealltag nicht grofß werden. Es könnten nämlich großer Begeiste-
Iung Menschen als Christen auf der Strecke leiben Diesen Preıis dürfte
e1INn Kirchentag der offnung nicht riskieren.

Es 1st klar, da{fß ein Kurzbericht ber vlier gefüllte Tage HUE Moment-
autnahmen bringen annn Der Kirchentag ebt In seliner gelst1gen, theo-
logischen Substanz raucht sich nicht verstecken. Der Kirchentag
kann gELIOST auf selbsternannte Inquisıtoren verzichten, die etwa VOTI-
schreiben wollen, WeCI 1n der Kirche reden und WCI schweigen hat
Der tansanische Bischof 197 Josiah Kibira aus Bukoba, Präsident des Eu-
therischen Weltbundes, predigte bei der Schlußveranstaltung. Als ihm
spezielle (Gruppeninteressen 4aus der Bundesrepubli VO Weg ach
Nürnberg abraten wollten, gab Kibira 1ne kurze Antwort, die diesem
vitalen, lebensfähigen Kirchentag paßt Kibira soll Uurz un! eutiic. g >
antwortet en Bei Predigtvorbereitungen versuche CT, auf den Heili-
SCH Geist un gerade nicht auf Gruppeninteressen hören.

Oberkirchenrat Jürgen Jeziorowski, Kollenrodtstr. 64, 3000 Hannover
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DIE BA LUTHER-
AT SGABE |  BTEILUNG CHRIETEN
In seinem Bericht über Stand, Au{fgaben un! Probleme der Weıimarer Luther-
ausgabe |WA| auf dem ı. Int. Lutherforschungskongreß 1ın Aarhus VO

18.—23. August 1956 hat Rückert, der damalige Präsident der Kommıissıon
ZUTI Herausgabe der Werke Martın Luthers, unter den abschließenden Aufga-
ben der Edition der die egister Z Abt. Schritten als dringendes Des1i1-
derat herausgestellt!. FEın erster 1948 als 58 erschienene Registerband?,
der auf dem VO  5 Buchwald bis se1inem ode 1947 zusammengestellten
Material autfbaute un:! abgesehen VO  w} der Abt. Briete noch eın Gesamtregister
ZUT intendierte, enthielt 1U eın Register VO  - Angaben Luthers über sich
selbst SOWI1Ee e1in Personen- un! Irtsregister. So wertvoll diese egister als eın
erster Schritt einem umtassenden Register der IL, sechr erwiesen
s1e sich doch als unvollständig un:! unzureichend. uch übrige den Bänden
1012, 174 2 2 6, 35), 391 3911, 40. 48, S ‘J 56 un:! erstellte Teilre-
gister® boten 1Ur ıne sechr eingeschränkte Hilte An die Stelle dieser egister

Rückert, Die Weimarer Lutherausgabe. In Lutherforschung heute ete-
TAte un Berichte des Int. Lutherforschungskongresses, Aarhus
18.—23 August. 1956 Hg Vajta Berlin 1958, -

Luther, Werke Kritische Gesamtausgabe. (Gesamtregister. 58. Band,
Teil, Weımar 1948

In 1012; 449-—4.59, 171L; 540551 2 5 73_5861 2 483—499, 353 Anh
1—23, 30911; 433-—480, 40. Anh I_361 48; 723—750 un! 505—530
hat Jänke jeweils e1in Wort- un: Sachregister erstellt. Ta
enthält ein lateinisches un:! ein deutsches Sachregister. 28; 480-—-4854
bringt eın Register den Hauptstücken christlicher Lehre 1n den Wochen-
predigten über Joh 18—20 |WA 28; 201—-479]) 4USs dem xe 1528/29
yı; V enthält ein Schlagwortregister. S6 enthält eın Bibelstellen-
register (S. XXXIX-L), eın egister VO  5 Luther zıtierten Namen uUun!
Schritten S L-LV) und Sprachlichem 1ın der Römerbriefvorlesung
VO.:  5 I1515/16 S LV-LVI]). I} bringt ein Bibelstellenregister
IS LXXVII-LXXXI]}, ein egister Namen un: Schriftften
S LXXXI-LX  IV} un eın egister Sprachlichem S LXXXIV] 1n der
Nachschrift ZUTI Römerbriefvorlesung 1515/I16. (II) enthält eın Bibel:
stellenregister S XXILN-XXV), eın egıster Vätern, Klassikern un:! (Je-
schichtlichem S. XXV-XXVI]) und eın Register nichtlateinischen WÖr-
tern S 1n der Galaterbriefvorlesung VO:  - 1516/17. bringt
ein Bibelstellenregister [S. XXIX-XXXVI], e1n Register der Namen un!
Schriftten [S. XXXVII-XL) un! eın egister Sprachlichem|
1n der Hebräerbriefvorlesung VO  - 1517/18. Zu erwähnen ist noch, dafß die
Revisionsnachträge IL, JII  J 32, 33, 41 un! 48 Wort- und Na-
menregister dem 1n ihnen dargebotenen Kommentar enthalten.
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und des mit 581 begonnenen Gesamtregisters trat eshalb die Konzeption
VO:  5 Sonderregistern den vier Abteilungen der (1 Abt. Schriften, Abt.
Briefe, Abt. Tischreden Uun: Abt. Deutsche Bibel)

Zu der Abt Tischreden lag 1n WATLrT 1921] ohnehin schon eın Sonderregi-
ster VOL, das eın VO  - Jänke erstelltes egister Z Tischredensammlung Au-
rifabers, eın VO  w} Jänke un! Kroker bearbeitetes Wort- un! Sachregister
einschließlich der Bibelstellen] sSOWl1e eın VO  5 Buchwald zusammengestell-
tes Zitatenregister enthielt4. Zur Abt Briefe 1st als WARr 15 das Personen- un!
rtsregister 1n der Bearbeitung VO  - Schott un Liämme!l Halle) SOW1e
Gerecke (Göttingen] 1978 erschienen?. Das » Theologische un! Sachregister«
befindet sich 1ın Arbeit, e1in Bibelstellenregister ist geplant®. Zur Abt Schriften
bedurfte umfangreicher Exzerptions- un:! Ordnungsarbeiten (71 Bände ein-
schließlich 59 un: 60, deren Edition unmittelbar VOI dem Abschlufß
steht), die 1961 un Rückert 1ın Tübingen begonnen wurden. Diese werden
1979 der wissenschaftlichen Leıtung VO:  5 Oberman 1mM Tübinger
»Institu: ftür Spätmittelalter un:! Retformation« abgeschlossen se1n. Im Blick
auf die 1956 für die Abt. Schritten intendierten egıster (1 Bibelstellenregister,

egister der VO  - Luther zıtierten Schriftsteller, rtsregister, Personenre-
giıster un Sachregister”) kann 1979 mit dem TtS- und dem Personenreg]1-
Ster, das das egıster der VO:  } Luther zıitierten Schriftsteller einschließen wird,
begonnen werden. Beide egister sollen bis 1982 abgeschlossen se1nN. Dann
wird 1983 ff eın fünfbändiges lateinisches un! 1993 ff ein tünfbändiges deut-
sches Sachregister folgen. Außer diesen Registern wird eın Bibelstellenregister,
das nach Vorarbeiten VO  - Jänke® die 1n der notierten un! bei
der Exzerption zusätzlich nachgewiesenen Bibelstellen enthalten wird,
IN  w mi1t wel Sonderregistern ZU hebräischen und griechischen Sprache C71-
stellt.

Die Exzerption?® des Materials der Abt. Schritten 1st nicht VO  - einem vorher
teststehenden Begriffsteld, das 1n der Getahr stände, die Lutherforschung der

Vgl das Vorwort 58
Luther, Werke. Kritische Gesamtausgabe. Briefwechsel I5. Band: Perso-

N1NCN- und OUOrtsregister, Weımar 1978
Vgl Lämmel, DiIie egister der Weımarer Lutherausgabe (Abt. Briefe).
Eine Information, 145 ff WABRr 15 XIV

Rückert, Die Weilmarer Lutherausgabe, 117 10 Anm I)
Vgl azu den Nachruf auf Jänke, WADBRB x 111
Angesichts der Größe des Projekts stellte sich die rage nach technischer
Rationalisierung der Exzerptions- und Ordnungsarbeiten (EDV, automatıiı-
scher Belegsortierer). Eıne SCHAaUC Überprüfung dieser Fragen ergab, dafß
dem Zeitpunkt, dem das EDV-Vertfahren ıne praktikable Lösung für die
Exzerption hätte bieten können, letztere schon weıit fortgeschritten WAaäl,
als dafß sich ıne generelle Umstellung auf ED  e noch gelohnt hätte Die
Erstellung der Belegkarten mittels Xerokopie bot ıne brauchbare Z w1-
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60- un 7OCI Jahre festzuschreiben, ausgegangenN, sondern hat empirisch jedes
wichtige Wort miıt Kontext auf einer Belegkarte festgehalten. Entsprechend
umtfaßt das Belegkartenmaterial Mill Karten 30 000 Stichwörtern.
Dieses Material stellt 1n alphabetischer Ordnung e1in umtassend informieren-
des Archiv AT Abt. Schritten der dar, VO  - dem das gedruckte Register 1Ur

ıne repräsentatiıve Auswahl darstellen wird Dıiese Entscheidung wurde getrof-
fen, als Ärt un Umfang des Sachregisters ZU erstenmal Ööffentlich auf dem
4. Int. Lutherforschungskongreß 1ın St. Louis 1971 vorgestellt wurden1®.
uf diesem Kongrefs wurden uch Probeartikel über sol, ratlo, erudio un! ArT1-
stoteles11 diskutiert, die twa % des Belegkartenmaterials umtafßten Uun!
deren Belegtexte vollständig ausgedruckt wurden, iıne Basıs für die Kritik

haben Die intendierte Doppelheit VO  - Luther-Archiv un!: gedrucktem Re-
gister fand durchweg Zustimmung. Dagegen ergaben sich ın St. Lou1s un! 1n
verschiedenen Rezensionen der Probeartikel!? Bedenken 1 Blick auf den Um -
fang des gl  m Sachregisters. Würde i1all das Sachregister 1n dem 1Ur für
die Diskussion auf dem Int. Lutherforschungskongreß dargebotenen Umfang
ausdrucken, könnte sich nach Haendler der Verdacht nahelegen, da{fß
sich bei einer solchen Anlage des Registers » Um ıne Spätblüte des Histor1s-
I11US« un! » Un ıne Luther-Megalomanie« handelte!3. Haendlers kritische An-
fragen reffen ber 1LLUT ıne »fiktive« Konzeption des Sachregisters, die 1n sol-
her orm mi1t den Probeartikeln nicht intendiert WAarTt un! wissenschaftsöko-
nomisch allerdings nicht vertreten ist14 Es kann sich demgegenüber e1ım
Sachregister 1Ur ıne weniger aufwendige Konzeption handeln, die sich
des Registercharakters voll bewußt ist und das jel verfolgt, einerseits w1ssen-
schaftlich optimal informieren und anderseits ın überschaubarer eit e1-
NC Abschluß kommen.

Eın anderes Bedenken bezog sich auf den Anteil der Subjektivität der Ver-
fasser den einzelnen Registerartikeln, dien ihres Umfangs 1M Interesse
des Benutzers strukturiert werden mussen uUun! nicht 11UTr ıne rein numerische
Fülle VO  b Belegstellen darbieten können. Zu diesem Bedenken ist festzustellen,

schenlösung, zumal da das optisch übernommene Druckbild der keine
zusätzlichen Korrekturarbeiten ertorderte. Die Prüfung der Einführung e1-
1CSs automatischen Belegkartensortierers ergab einen hohen Kostenfak-
tOTr

Vgl Oberman \Hg.), Luther an the Dawn of the Modern Era Papers
tor the tourth Int. Congress for Luther research. Leiden 1974,
195—-198
ABG z 1970, 172-—-265 Uun! 15, 1971, 7—-93

Beumer, hPh 46, I1971, 60 Ruhbach, DtP{frBil [2, 1972, 767 Lohse,
Z 84, 1973, 125 Haendler, M 99, 1974, 684—-689

13 Haendler, aı 687
I Vgl Oberman, Ist das Sachregister Z Weimarer Lutherausgabe WI1S-

senschaftsökonomisch vertretbar? HE 100, 1975, 558—560.
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daß der Spielraum der Subjektivität möglichst eingeschränkt werden soll, W as

uch dadurch erreichen ist, da{lß die großen Artikel des Registers die
strukturierenden Sachgesichtspunkte dem Luthertext selbst entnehmen un
das Material nicht ın einer systematischen, sondern 1n einer alphabetischen
Anordnung darbieten. Im übrigen kann jedwede Interpretation un uch reg1s-
terartıge Darstellung VO  - Texten 1mM Bereich der Geisteswissenschatten n1ıe den
Anspruch auf uneingeschränkte Objektivität erheben, se1 denn Ina  - eNTt-
schliefßt sich, 1i1ne vollständige, unstrukturierte Wortkonkordanz erstellen.
Dies ist jedoch schon dadurch ausgeschlossen, dafß schon die Belegkarten auf
einer Auswahl beruhen.

DIie Umfang un! Art des Sachregisters betreffenden Probleme wurden noch-
mals INteNS1IV auft dem SIn Lutherforschungskongreis 1n Lund VO

14.—20. August 1977 diskutiert, ıne Konzeption gewınnen, die VO  -

vornherein kritische Einwände der Fachwissenschaftler berücksichtigt. Dabei
haben WIT ausdrücklich betont, da{fß das Sachregister ZUT Abt. Schriften der

sich sowohl VO  - einem Begriffslexikon als uch VO  - einer Konkordanz
w1e uch VO  — einem Bedeutungswörterbuch unterscheidet. Es bietet vielmehr
als egister un ausgewählten Artikelstichwörtern Belege dar die der Er-
schließung des sachlichen Inhalts der Schriften Martın Luthers dienen. Yt1-
kelstichwörter sind dabei keineswegs 11UT theologische Begriffe, sondern grund-
sätzlich alle Wörter, die nicht 1Ur un einem rein linguistischen Gesichts-
punkt VO  - Interesse se1ın können. Dabei werden WITr uch bemüht se1n, ın den
Artikeln Luthers Wort- bzw. Spracheigentümlichkeiten, soweıit das 1n einem
Sachregister erreichbar ist, sichtbar werden lassen. Namentlich ıne alle
Stichwörter des Lutherarchivs umtassende ıste wird über Luthers rtrühneu-
hochdeutsche Sprache Auskunft geben.

Entsprechend dieser Zielsetzung unterscheidet sich das Sachregister VO  } e1-
He monographisch arbeitenden Begriffslexikon, das 4aus dem vorliegenden Be-
legmaterial den Begriff einer Sache erarbeitet un dementsprechend der Sub
jektivität des Interpreten mehr Raum gibt Das Sachregister ist demgegenüber
e1in Hilfsmittel, das die begriffliche Erfassung der mit dem jeweiligen Stichwort
gemeıinten Sache dem Benutzer überläßt. Es unterscheidet sich ber uch VO  -
einer onkordanz bzw einem Wortindex, der gCn se1nes Umfangs (ange-
sichts des Materials der WA| un!: seiner Undifterenziertheit als egıster
rauchbar ist. F unterscheiden ist das Sachregister uch VO  - einem Bedeu-
tungswörterbuch, das den Wortschatz eines Autors der eines Sprachbereiches
nach Bedeutung, Gebrauch un! Funktion beschreibt un! sich dabei auf die
sprachlichen Bedeutungsaspekte eines Wortes beschränkt un! Vollständigkeit
1Ur 1n deren Erfassung anstrebt.

Was den Umfang des Sachregisters angeht, beabsichtigen WITr bei Artikeln
bis 200 Belegen 1n der Regel 1Ur die Fundstellen, diese allerdings vollstän-

I5 Vgl den demnächst erscheinenden Berichtsband über den Int. Luthertor-
schungskongre(ß 1n Lund VO 14.—20., August 1977
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dig soweıit S1€e. 1Ns Lutherarchiv aufgenommen sind anzugeben. Be1
besonders wichtigen Artikeln dieser („ruppe Z analogia, syntheresis ä.|
wird jedoch 1ne Strukturierung VOIgCHNOMIMMNECN, Artikel mit einer Belegmenge
VO  5 bis 500 Belegen werden strukturiert un bieten neben einer vollständi-
geCnN Angabe der Fundstellen uch einige wichtige exte dar. Be1 Artikeln mi1t
mehr als 500 Belegen Läßt sich angesichts des wachsenden Umfangs das Mate-
rial 1Ur 1n einer strukturierten repräsentatiıven Auswahl abdrucken. uch die:

Artikel werden wichtige exte darbieten. Jene Auswahl ist deshalb vertret-

bar, weil sich mit zunehmendem Umfang sinnähnliche ussagen überpropor-
tional wiederholen. SO werden VO  - 8 Belegen des Artikels » Deus«
11UT IM % dargeboten werden. JHe übrigen Belege stehen 1M Luther-Archiv
für Spezialuntersuchungen Z Verfügung.

AT Struktur der Registerartikel 1 einzelnen ist festzustellen, dafß WIT die
Fundstellen des Belegkartenmaterials 1n der numerischen Reihenfolge der
Bände angeben un darüber hinaus die Überlieferungsart der Belege notileren,

angeben, ob sich wenn kein authentischer Luthertext vorliegt
1ne Nachschrift (N]), 1ıne fremde Bearbeitung (B) der einen ext

handelt, bei dem Luthers Vertasserschaft unsicher ist u?) In den strukturier-
ten Artikeln bieten WIT 1n den nach sachlogischen Gesichtspunkten alphabe-
tisch geordneten Materialgruppen wichtige Textbelege dar. Den jeweiligen
TLexten werden dann die Fundstellen sinnverwandter exte zugeordnet., Be1i Ar-
tikeln miıt mehr als Belegen, 177 denen das Material nicht mehr vollständig,
sondern 1LL1UT 1n repräsentativer Auswahl mitgeteilt wird, geben WITr Schlufß
jedes Abschnittes mıit der Kategorie »et alili« d. wieviele Belege über die abge-
druckten hinaus sich 1mM Tübinger Lutherarchiv befinden. Im einzelnen glie-
dert sich eın strukturierter Artikel 1n folgende Teile

Das Artikelwort

Dieses ist 1n der Regel das wichtigste un! deshalb meistens uch häufigste
Wort aus dem 1n einem Artikel zusammengefafßten Wortfeld Auf ein Formal-
PI1INZ1p bei der Auswahl des Artikelwortes haben WITr verzichtet, weil WIrTr
dem Wortbestand bei Luther besser gerecht werden können.

Das or

Dieses umtaßt alle etymologisch un! semantisch einem Stichwort gehören-
den Wörter, die 1n alphabetischer Reihen{folge genannt werden und deren Ma -
terial Je für sich 1 Hauptteil (M) des Artikels mitgeteilt wird le 1n den
Wortfeldern enthaltenen Wörter werden durch e1in Verweisstichwort ın einer
alphabetischen 1ste aller 1n den Artikeln abgedruckten un sich 11LUT 1 Lu-
therarchiv befindenden Wörter angezeigt, daß S1e 1n jedem Fall leicht auf:
tindbar sind
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Thematische Stellen (T)
Nach dem Artikelstichwort un! Worttfeld werden 1n einer knappen Übersicht

die Fundstellen zusammengestellt, denen Luther das jeweilige Artikelstich-
WOTrt oder das dazugehörende Worttfeld thematisch bzw. ausführlich behandelt.

Definitionen, Übersetzungen un Traditionshinweise (D)
Danach folgen einige wichtige exXte, 1n denen Luther selbst das Artikelstich-

WOTT definiert, übersetzt der 1n seinen traditions- bzw. begriffsgeschichtlichen
Zusammenhang einordnet.

I)as Material (M)
Den einleitenden Intormationen folgt das Hauptkorpus des Artikels, das das

Material nach alphabetisch geordneten Sachgesichtspunkten darbietet.
Nach den jetzt vorliegenden Berechnungen Z Umfang des lateinischen

Sachregisters Lalst sich teststellen, da{(ß das Luther-Archiv twa 1,5 Mill Beleg-
karten lateinischen Stichwörtern enthalten wird (Für das deut-
sche Sachregister ergibt sich e1in ähnlicher Umfang, allerdings mit mehr Stich:
wörtern.) Diese Stichwörter lassen sich 1n 3800 Artikeln zusammenfassen. Eine
eingehende Prüfung des Belegkartenmaterials ergibt, dafß bei I4 Artikeln
mit wenigen Belegen iıne Veröffentlichung nicht erforderlich ist; dürfte SC
nügen, WEe1n dieses Material für Spezialuntersuchungen 1mM Tübinger Archiv
zugänglich ist. Von den verbleibenden 24 Artikeln werden 1350 unstruk-
turierte, 450 strukturierte mit Belegen zwischen 200 un und 600
strukturierte Artikel mit mehr als Belegen erstellen se1in. Diese Artikel
verteilen sich auf Registerbände, die ab 1983 1n einem jeweiligen Abstand
V.O  5 Jahren erstellt werden sollen. Eın vorläufige Redaktion des Materials
sieht folgende Verteilung VOT

abba CIESCO
Crimen hypothesis
12Ce0 1U  b
obicio rusticus
sabbatum zıizanıla.

Die materialreichsten Artikel des lateinischen Sachregisters sind nach den
jetzt vorliegenden Berechnungen folgende:

INOTS Belege
bonus Belege
SCHSUS Belege
V1IVO 300 Belege
gratia Belege
ecclesia 13 Belege
lex & 7090 Belege
lustitia 15 LOO Belege
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homo 700 ‚Belege
verbum 16 400 Belege
ODUS 17 Belege
SPIr1LtUS Er 500 Belege
pe  m I8 600 Belege
fides 200 Belege
Christus 23 700 Belege
eus 27 9 Belege

Vor dem lateinischen Sachregister sollen bis 1982 die sowohl das lateinische
Ww1e das deutsche Material umtassenden TtS- und Personenregıister erarbeitet
werden. Dıese egister bieten das Material vollständig 1n einer Mischtorm VO:  -

Textbelegen un:! numerischen Fundstellen dar rte un! Personen mit 11UT WC-

nigen Belegen werden 1n der Regel 1Ur miıt Fundstellen abgedruckt.
Das Personenregister wird das egister der VO  n Luther zıtlerten Schriftsteller

einschließen un! zugleich nach Schritten geordnet Zıtate un Anspielungen
darbieten. Be1 der Identifizierung der Ziıtate werden WITL 4AUS arbeitsökonomi:-
schen Gründen 1n der Regel nicht über die Angaben der hinausgehen
können, zumal nicht die Au{fgabe des Registers se1n kann, indirekt ıne wel-
tere Kommentierung der ın der edierten exte besorgen.

Die Bedeutung der geplanten egıster ZUT Abt Schriften der für die
Forschung ist besonders damit gegeben, daß Luther einer der meistgelesenen
deutschen Autoren der früheren Neuzeıit un: einer ihrer einflußreichsten VDen-
ker W  am Nachhaltig hat die VO  5 ihm inaugurlerte Reformation den Übergang
VO  5 der spätmittelalterlichen ICS publica christiana ZU nationalstaatlich NEeEU-

zeitlichen Europa mitbestimmt, weshalb die Register für die politische Ge-
schichtsschreibung wichtige Informationen darbieten werden. Nachhaltig Warl

uch Luthers Einflufß auf die Gestaltung un:! Ausprägung der frühneuhoch-
deutschen Sprache. uch WEe11 die egister das deutsche Material nicht nach
den Intentionen eines Bedeutungswörterbuches auflisten, werden S1e. doch

mi1t dem nicht abgedruckten Material des Lutherarchivs I1
der empirischen Breıte des exzerplerten Stoffes wichtige Auskünfte über Lut-
hers frühneuhochdeutschen Wortschatz enthalten un VO  5 der germanist1-
schen Forschung mıi1t Gewıiınn benutzt werden können. uch Luthers Beitrag
AT Philosophie-, Rechts-, Wirtschafts- un!: Sozialgeschichte SOWI1e ZALT allge-
meılınen Kulturgeschichte 1mMm Übergang Vvom Spätmittelalter ZUT Neuzeit ist
nicht unerheblich. Nicht zuletzt sind die geplanten egıster VO hoher Bedeu-
tung für die Forschung der evangelischen und katholischen Theologie. Sie WCCI-

den ermöglichen, einerseits die historische Verflechtung des Werkes Luthers
mi1t der spätmittelalterlichen Theologie SCHNAUCI aufzuzeigen und anderseits In-
nOovatıonen der reftormatorischen Theologie Zu entdecken, die sich aus jenem
Kontext nicht erklären lassen.

Karl-Heinz ZUI Mühlen
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DIE DE LUL—LIXLHER-
AH SG AB (ABTEILUN BRIEFE|]
In der Zeitschrift »Luther« Jg 1977, Heft 3 Ia bis 124| erschien e1in Aulftf-
SATT VO  D Mülhaupt » Wıssenswertes VO  - der Weıimarer Lutherausgabe« mit
dem beschwörenden Untertitel: )) na un: ob s1e nach 1O  Ö Jahren einmal fertig
wird«. Der Vertasser gibt wertvolle Orientierungshinweise für die Benutzung
der |Anm Vermißt wurde e1in 1n wels auft Aland, Hiltsbuch ZU Lu-
therstudium, Wiıtten, uftl 1970] un! stellt 1n diesem Zusammenhang test,
da{iß »alle eute 1n aller Welt, die unger nach Luther haben«, auft die VOI-

gesehenen Register »Se1t Jahren sehnsüchtig warten« (2:2.0;, LA
Nun kann zumindest für die Abteilung Briete ein1ıge Hoffnung auf Vollen-

dung ın absehbarer eıt gemacht werden. [ieser eil des egister-
komplexes wird se1it 1956 der Sektion früher Fakultät) Theologie der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, DDR, 1mM Rahmen eines nebenberulfli-
chen Forschungsauftrages erarbeitet. DIe DA Verfügung stehenden Mittel C1-

aubten 1U die Beschäftigung jeweils e1Nes Mitarbeiters für ein1ıge Stunden
täglich hieraus erklärt sich sehr einfach, weshalb die Arbeiten 11UI verhält-
nismäfßig langsam voranschreiten konnten.

Der Registerkomplex Z WA/PBriete umta{ißt Teile e1in Theologisches und
Sachregister, eın Personen- un rtsregister, ein Bibelstellenregister un:! eın
Sonderregister ‚Luther-«. Von diesen vier Teilen ist das Personen- un Urtsreg]1-
Ster 363 Seıten, zweispaltig] als Band 15 der Abteilung Briefe der 1mM Ver-
lag ermann Böhlaus Nachtf., Weıimar, DDR, 1978 erschienen. Das egister
verzeichnet alle die Stellen, denen zeitgenössische un:! historische, uch
mythologische Personen der Geographica namentlich der indirekt erwähnt
werden, 1n alphabetischer Anordnung. Be1 entsprechendem Umfang des Stel-
lenmaterials wurden die Stichworte nach einem variabel gehandhabten
Schema untergliedert; bei Personen: Zur Person selbst allg.); IT Verhältnis

anderen Personen; IIT Beziehungen rten; Verhältnis Sachen
bzw »SOnstiges«; Schriften; V?7 Briefe, VILI Abhängigels); bei Tten
Zum Ort selbst allg.); IT (der Ort und) Personen; HLT Gebäude, Einrichtungen,

Sonstiges. Verblieben uch nach dieser Gliederung noch große Zahlen-
blöcke, wurde weiıter unterteilt, nach Gesichtspunkten, die sich aus den
JTexten selbst ergaben. Außeres Kriterium für das Ausma{fi der Untergliederung
WAar dabei, die Zahlenkolonnen 1n überschaubaren rtTenzen halten. Au-
ßer den 1m Hauptregister erfaßten Briettexten selbst sind 1n einem 1ın Göttin-
SCH erstellten Zusatzregister uch die sechr ergiebigen redaktionellen Vor-
un! Nachbemerkungen SOWI1e die Anmerkungen un! Beilagen erschlossen WOTI-

den nm nebst Aufarbeitung der einschlägigen aten 1m Nachtragsband
WA/Br IL3, die 1: Hauptregister eingefügt wurden (‚wobei das Jahr 1600 den
termınus ad QyUCIHM bildet)

Aus dem Personen- und rtsregister au:  Zt wurde das »Sonderregister
Luther«; ZU einen 1 se1nes 1 Verhältnis den 1m Personen- un
Ortsregister erfaßten Namen sechr viel größeren Umfangs es ließe sich als eın
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»Sachregister ZALT: Person« kennzeichnen], ZU anderen 381 des besonderen
Interesses, das für den spezialisierten Lutherforscher haben dürfte. In die
SCII egister sind alle Stellen erfaßt, denen wiederum direkt der indi-
rekt, w1e uch 1mM Personen- un! rtsregıster Person und Werk
Luthers 1 weıtesten Sinne gesagt 1st. Auf Grund se1nes komplexen Charakters
ist nicht durchgängig alphabetisch angelegt, sondern ın vier Hauptteile ZC-
gliedert: Biographisches 1 ENSCICH Sinne; Person un Werk Luthers:
Urteile VU ihm selbst un!: VO seinen Zeıtgenossen; Verschiedenste Aspek-
te der Person Luthers, ihrer Verhältnisse uUun! ihres Wirkens. Schriftften un!
Briefe; eın Index, der der weıteren Aufschlüsselung 7zumal solcher Abschnit-
te dient, 1n denen komplexere Aussagen erfaßt sind (deren semantischer (e-
halt nicht durch e1n Lexem repräsentierbar ist) {[Dieses egıister sSoOw1e das
Bibelstellenregister liegen manuskriptschriftliqh VOL.

Das Theologische un Sachregister ist 1n Karteitorm erstellt un! wird ZUILI

eıit für die Manuskriptabschrift VO  - M1r abschließend revidiert. Es erfaßt
deutsche un! lateinische Stichworte 1n einem KOrpus 1n alphabetischer Re1-
hen{folge. Untergliedert werden umfänglichere Stichworte nach folgendem
Schema: 1n einem ersten Abschnitt semantisch, 1n einem zweıten lexematisch.
ESs werden Iso zunächst gof. Homonyme, annn Polysemien unterschieden,
dann charakteristische Gebrauchsweisen 1n bestimmten Sinnzusammenhängen.
Dabei ist häufig die Unterscheidung zwischen »allgemeinem« der grundsätzli-
hem Gebrauch eines Wortes un seiner Verwendung 1 könkreten, »einzel-
11« Fall angewandt worden, des weıiteren die Charakterisierung nach dem
Auttreten des Wortes als Subjekt der als Objekt der Aussage, nach seiner Ver-
wendung 1n Se1ns- der Geschehensaussagen, nach substantivischem der ad-
jektivischem Gebrauch bei lat. Stichworten], nach dem Vorkommen 1n for:
melhaften Wendungen eıtere Unterteilungen sind dem spezifischen Be-
deutungsgehalt eNntnommen ‚etwa, 1Ur eın Beispiel CeCMNBeCH concilium

beabsichtigtes Konzil Tridentinum]). Im zweıten Abschnitt werden ann
charakteristische se1 geläufige, se1 besonders auffällige Syntagmen
mi1t dem betreffenden Stichwort angeführt bei Nomiıina Prädikationen durch
Geniıtive oder Adjektive, Gebrauch mit Präposiıtionen, uch Kontra- der Jux
tapositionen; bei Verben Objekt- der adverbiale Wendungen dgl.) Ausführ-
lichere Kontextzıtate werden I1L1UI selten, twa bei besonders praägnanten For-
mulierungen der hier regelmäßig bei Redensarten ‚und evtl ortsple-
en) gebracht. Die Syntagmen erscheinen 1n der Regel 1Ur un dem syntak-
tisch tragenden Stichwort, für ihre Erschließung VO:  - den anderen beteiligten
Lexemen her wird das Mittel des Verweilises gebraucht, desgleichen uch dafür,
den Benutzer auf die jeweiligen deutschen bzw. lateinischen Aquivalente der
Stichworte (zumal 1n den Fällen, beide IN einem Stichwort aufgeführt
sind) hinzuweisen SsSOW1e ggf. auf vorkommende ynonyme.,' In einem klei-
D  5 Anhang werden griechische Stichworte aufgeführt.

Das leitende Interesse bei allen VOTrgCcNOMMENC: Unterteilungen ist die sach-
liche Erschließung des Stichwortmaterials; die dabei verwendeten un! hier
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geführten linguistischen Kategorien haben 1LLUT den Charakter formaler Hilts
mittel diesem Zweck

Der Druck der noch ausstehenden Registerteile der Abteilung Briefe ist fol-
gendermalsen geplant: Als nächstes sollen 1980) erscheinen ın einem Band
zusammengefalit die kleineren Abteilungen, das Sonderregister Luther,
das Bibelstellenregister SOWI1e eın Zitatenregister, das alle 1 Briefkorpus iden-
titizierbaren /ıtate der zitatähnlichen Anspielungen, geordnet nach den 71-
Jlerten Autoren un! Schriften, autfführt ‚wobei die iın der Ausgabe vorfindli-
hen Stellennachweise nach Möglichkeit vervollständigt bzw. korrigiert WG

den) Den abschließenden dritten un! umfangreichsten Band der Briefregister
soll schließlich das Theologische un Sachregister bilden. DIie Manuskripther-
stellung dieses Registers könnte voraussichtlich bis 1950 abgeschlossen se1N.
Um 1n dem VO  = Mülhaupt gebrauchten Bild bleiben: die »Nach Luther
Hungrigen« werden ın absehbarer eıt immerhin die »Abendkarte« ın die
Hand bekommen.

Klaus Limmel
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